liegt  beim  Wählet 


Qrgan_der_Landsmannschqfl_Ostprenßen 

_ _  2  Hamburg  13,  Parkallee  84  /  11.  November  1972 


Jahrgang  23  /  Folge  46 


C  5524  C 

Resolution  des  Bundestages? 

i  Bundesregierung  und  Oppositionsparteien  keine  Übereinstimmung  mehr 

|  |  |  II  ,  I  Grundvertrag 

I  i  n  j.  als  Wahlschlager? 


yoiKspoimsoie  Regierung  wird  nicht 
müde,  im  In-  und  Auslande  ihre  Auffassung 
zu  verbreiten,  daß  die  Bundesrepublik 
Deutschland  im  Warschauer  Vertrag  ein  füi 
allemal  und  endgültig  die  Oder-Neiße-Linie 
als  Westgrenze  Polens  anerkannt  habe.  Das 
tat  der  polnische  Ministerpräsident  Jarosze- 
wicz  z.  B.  wieder  in  der  schwedischen  Zei¬ 
tung  „Arbetet“,  indem  er  ausführte,  daß 
durch  das  Inkrafttreten  des  Warschauer 
Vertrages  „das  Problem  der  Anerkennung 
der  Grenze  an  Oder  und  Neiße  vom  völ¬ 
kerrechtlichen  Standpunkt  aus  endgültig  ab¬ 
geschlossen  worden  ist". 

Solche  Verlautbarungen  sind  an  und  für 
sich  nicht  verwunderlich,  denn  es  war  seit 
jeher  bekannt,  daß  Warschau  nach  einer 
endgültigen  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie  auch  durch  Bonn  strebte.  Kritiker  des 
Textes  des  Warschauer  Vertrages  haben 
rechtzeitig  darauf  hingewiesen,  daß  sich 
aus  ihm  nicht  klar  eine  übereinstimmende 
Auffassung  der  Vertragspartner  ablesen  las¬ 
se,  daß  mit  diesem  Vertrag  eben  keine  end¬ 
gültige  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie 
durch  Bonn  ausgesprochen  worden  sei.  Dar¬ 
an  ändert  auch  nichts  die  Argumentation 
der  Bundesregierung,  daß  durch  eine  Bezug¬ 
nahme  des  Vertragstextes  auf  früher  ab¬ 
geschlossene  Abkommen  indirekt  zum  Aus¬ 
druck.  gebracht  worden  sei,  daß  eine  end¬ 
gültige  Regelung  der  Frage  der  deutschen 
Ostgrenze  erst  bei  einer  Friedensregelung 
für  Gesamtdeutschland  vorgenommen  wer¬ 
den  könne.  Der  in  einem  Brief  des  Bundes¬ 
außenministers  an  die  Westmächte  notifi¬ 
zierte  Standpunkt  der  Bundesregierung,  mit 
diesem  Vertrag  binde  sich  nur  die  Bundes¬ 
republik  —  also  nicht  Gesamtdeutschland 
—  ist  lediglich  eine  Erklärung  gegenüber 
den  Westmächten,  aber  eben  nicht  auch 
gegenüber  Warschau. 


Sonntag,  den  5.  November  1972 

H-  W,  —  Eine  Wodienzeitung,  die  bereit >  Tage 
vor  ihrem  Erscheinen  gedruckt  sein  muß,  kann 
nidit  brandaktuell  sein.  Wenigstens  nicht  in  dem 
Sinne,  daß  sie  dem  Leser  am  Sonnabend  ins  Haus 
bringen  könnte,  was  noch  atn  Vorabend  geschehen 
ist.  Das  wollen  wir  voranstellen,  weil,  wenn  diese 
Ausgabe  bei  unseren  Lesern  vorliegt,  die  Bundes¬ 
regierung  bereits  publiziert  haben  wird ,  wie  es  um 
die  Verhandlungen  mit  der  MDR"  und  um  den 
vorgesehenen  Grundvertrag  steht.  Von  einem  „ inner - 
deutsdien  Dialog “  wird  langst  nidit  mehr  gespro- 
dien  und  wenn  die  Machthaber  in  Ost-Berlin  ihre 
politisdien  Vorstellungen  durdisetzen,  dann  wird 
dieser  Grundvertrag  die  Zementierung  der  deut¬ 
schen  T eilung  bringen. 

Wennglcidi  auch  in  Bonn  bemerkt  wurde,  man 
stehe  keineswegs  unter  Zeitdruck,  so  ist  doch  un¬ 
verkennbar.  daß  man  es  in  Bonn  wie  in  Ost-Berlin 
eilig  hat.  In  Ost-Berlin  wie  in  Moskau  geht  man 
dabei  davon  aus,  daß  eine  auf  die  Regierung  Brandt 
folgende  CDU /CSU-Bundesregierung  nidit  be¬ 
reit  sein  wird,  die  Konditionen  des  Ostens  zu  akzep¬ 
tieren.  In  Bonn  dagegen  könnte  man  es  aus  dem 
Grunde  eilig  haben,  weil  man  diesen  Grundvertrag 
nodi  in  den  Wahlkampf  einbringen  oder  wenigstens 
vor  der  Wahl  noch  paraphieren  will,  um  zusammen 


Kontroverse  Standpunkte 

Abgesehen  davon,  daß  in  dieser  entschei- 

denden  Frage  keine  Übereinstimmung  zwi-  Nachdem  Parteichef  Scheel  sich  bereits  jetzt  eindeutig  auf  eine  Koalition  mit  der  SPD  festge- 
sdren  Bonn  und  Warschau  vertraglich  fest-  legt  hat,  ist  den  Freien  Demokraten  nach  der  Wahl  jede  freie  Entscheidung  genommen 
gelegt  wurde,  vielmehr  kontroverse  Stand¬ 
punkte  weiterhin  behauptet  werden  kön¬ 
nen,  weshalb  diesem  Vertrag  kaum  die 
Qualität  einer  Grundlegung  für  Entspan¬ 
nung  und  Verständigung  zugesprochen 
werden  kann,  so  bleibt  mit  ernster  Sorge 
festzustellen,  daß  die  Bundesregierung  ihren 
Standpunkt,  bei  dem  Vertrag  handele  es 
sich  lediglich  um  eine  „befristete"  Aner¬ 
kennung  der  Oder-Neiße-Linie,  nur  wäh¬ 
rend  der  Debatte  über  den  Vertrag,  aber 
nach  der  Ratifizierung  des  Vertrages  nicht 
mehr  dargelegt  hat.  Eine  solche  Erklärung 
wäre  aber  unbedingt  erforderlich,  wenn 
nidit  die  Bundesregierung  sidi  dem  Ver¬ 
dacht  aussetzen  will,  ihre  seinerzeitige 
Argumentation  habe  lediglich  den  Zweck 
gehabt,  solange  der  Vertrag  noch  nicht  rati¬ 
fiziert  war,  der  Kritik  entgegenzuwirken, 
er  verstoße  gegen  das  Grundgesetz. 


licht  wurde,  festgeslellt,  daß  die  Bundes-  Mitwirkungsrecht  des  Bundestages  bestehe. 
tags-Entschließung  eine  Urkunde  im  Sinne  Prof.  Kewenig  stellte  ferner  fest,  daß  selbst 
der  Wiener  Vertragskonvention  sei  und  —  eine  einschränkende  mündliche  Erklärung 
obwohl  nicht  Bestandteil  des  Vertrages  sei-  des  Außenministers  bei  der  Übergabe  der 
ber  —  unmittelbar  in  den  Zusammenhang  Erklärung  ihren  Inhalt  und  ihre  Qualität 
gehöre,  aus  dem  heraus  die  Bedeutung  der  als  völkerrechtliches  Auslegungsinstrumeni 
Vertragsklausel  und  des  Vertragszweckes  nicht  zu  verändern  vermöge.  Auch  der 
zu  bestimmen  sei.  Auch  werde  die  Erklä-  Münsteraner  Staatsrechtler  Prof.  Klein  hat 
runq  des  Parlamentes  von  einer  zuständi-  entschieden  die  Auffassunn  vertreten,  daß 
gen  Stelle  abgegeben,  weil  die  auswärtige  die  Bundestags-Entschließung  von  unbe- 
Gewalt  Regierung  und  Parlament  zur  ge-  streitbar  staats-  und  völkerrechtlicher  Qua- 
samten  Hand  zustehe,  also  ein  originäres  lität  sei. 


Urkunde  darf  nicht  als  vergilbtes  Papier  verschimmeln  Nach  allem,  was  über  den  Grundvertrag  bisbet 

bekannt  wurde,  ist  es  mehr  als  verständlidl,  wenn 

Nun  hat  aber  eine  solche  Urkunde  wie  Kardinalpunkt  deutscher  Politik  wirklich  die  Oppositionsparteien  vor  einem  übereilten  Ab 
die  Bundestags-Entschließung  nur  dann  noch  eine  Übereinstimmung  zwischen  den  Schluß  des  Grundvertrages  gewarnt  haben.  Der  CSU- 
einen  Wert,  solange  sie  nicht  in  der  Schub-  jetzigen  Koalitions-  und  Oppositionspar-  Vorsitzende  Strauß  hat  dabei  den  Verdadit  aus- 
lade  zu  vergilbtem  Panier  wird,  sondern  teien  besteht.  Bekanntlich  hat  Bundeskanz  gesprochen,  daß  die  offiziellen  Hinweise  auf  die 
als  Grundlage  ständig  praktizierter  Politik  1er  Brandt  mehrfach  abwertende  Bemerkun-  gegenwärtig  besonders  kritische  Phase  ein  diploma- 
dient.  Daran  hat  es  aber  die  Bundesregie-  gen  über  die  Bundestags-Entschließung  tisches  Versdilcierungsmanöver  und  die  Verband- 
rung  bislang  fehlen  lassen,  vielmehr  nimmt  gemacht,  so  in  einem  Interview,  das  am  langen  sehr  viel  weiter  fortgeschritten  seien,  als  dit 
sie  die  bekannter.  Warschauer  Erklärungen  20.  Mai  1972  in  der  Wiener  Zeitung  „Die  Regierung  bisher  habe  durdiblicken  lassen. 
stillschweigend  hiu,  was  bedeutet,  daß  die  Presse“  veröffentlicht  wurde.  Hier  bezeich- 

internationale  Öffentlichkeit  nur  noch  die  nete  der  Bundeskanzler  die  Entschließung  Vielleicht  wird  der  Leser  diese  Befürchtungen  be- 
polnische  Interpretation  des  Warschauer  als  eine  „Ergänzung  zur  Zustimmung",  also  re‘,s  bestätigt  finden,  bevor  er  diese  Zeitung  in 

Vertrages  zur  Kenntnis  bekommt.  Hingegen  nicht  zum  Vertrag!  Er  sprach  sogar  von  seinen  Händen  hält.  Dann  wird  er  wissen,  wie  ei 

haben  die  Oppositionsparteien,  denen  das  einer  „Geschäftsgrundlage“,  die  sich  durch  um  die  Einheit  der  Nation,  um  das  Selbstbestim- 
Zustandekommen  der  Bundestags-Entschlie-  das  Abstimmungsergebnis  etwas  versdio-  mungsrecht  und  die  Bindung  West-Berlins  an  die 
ßung  wesentlich  zu  verdanken  ist,  wieder-  ben  habe,  womit  er  deutlich  zu  verstehen  Bundesrepublik  und  die  Aufrediterhaltung  der 
holt  mit  Bestimmtheit  erklärt,  daß  sie  die  gab,  daß  in  seinen  Augen  die  Entschließung  Vier-Mädite-Zuständigkeit  bestimmt  und  wie  es  um 

nunmehr  ratifizierten  Verträge  im  Geiste  den  Zweck  hatte,  die  Zustimmung  der  diese  entscheidenden  Fragen  bestellt  ist. 

und  im  Sinn  der  Bundestans-Entschließung  Opposition  zum  Vertrag  zu  gewinnen.  wirJ  der  Begriij  .Deutsddand  als  Ganzes *  ,0 
anwenden  werden.  Eine  solche  Deutsch-  Wenn  die  Entschließung  also  lediglich  interpretierti  wie  „  bn  frühertn  Ahmad, ungen  de, 
land-  und  Ostpolitik  wird  ein  erhebliches  Gegenstand  eines  parlamentarischen  Siegermächte  verstanden  wurde:  bezöge»  auf  die 

Maß  an  außenpolitischer  Beharrlichkeit  und  Tauschhandels  gewesen  sein  soll,  auf  den  Ktid,lgTtnzen  vo„  ,9}7  oder  u,lrd  dieser  Cruud. 

Festigkeit  erfordern,  darüber  kann  kein  die  Opposition  bekanntlich  nicht  einging  verlrag  dem  Osten  und  Ost-Berlin  die  Möglichkeit 
Zweifel  bestehen.  Aber  nur  auf  dieser  dann  ist  das  jetzige  Schweigen  der  Bundes-  ^»1  den  Anspruch  des  deutschen  Volkes  auf  eine,, 
Grundlage  wird  sich  eine  Außenpolitik  in  regierung  verständlich.  Damit  tritt  aber  Friedensvertrag  ad  absurdum  zu  führen.  Nur  eine 

Übereinstimmung  mit  dem  Grundgesetz  und  auch  offen  zutage,  daß  es  zwischen  Bundes-  ktare  Analyse  dieses  Grundvertrages  —  gemessen 

seinem  „Wiedervereinigungsgebot"  —  wie  regierung  und  Oppositionsparteien  in  die-  „„  diesen  Krileric„  _  ka„„  ,ngfn  nl,  wh 
das  Bundesverfassungsgericht  seinerzeit  ser  Kardinalfrage  deutscher  Politik  keine  der  Einhei,  der  Na,ion  annähern  ode,  ob  w„  ge 
feststellte  —  betreiben  lassen.  Übereinstimmung  mehr  gibt.  zwangen  werden  sollen,  hiervon  endgültig  Abschied 

Es  stellt  sich  aber  die  Frage,  ob  in  diesem  Herbert  G.  Marzian  zu  nehmen. 


Politik 


&as  Ofipmifimblait 


Liebe  Landsleute! 

Liebe  Leser  des  Ostpreußenblattes! 

Enttäuschung,  Empörung  und  Zorn  erfüllen  uns  darüber,  daß  die  Verträge  von  Moskau 
und  Warschau  ratifiziert  sind.  Unsere  Kraft  hat  nicht  ausgereicht,  das  zu  verhindern.  Illusionen, 
Bequemlichkeit  und  politischer  Opportunismus  waren  stärker  als  Recht,  Menschlichkeit  und 
Vernunft. 

Wir  Ostpreußen  können  dennod)  für  uns  in  Ansprud)  nehmen,  daß  wir  durd)  unser 
unermüdli  dies  Wirken  in  der  öffentlidikeit  und  gegenüber  den  politischen  Kräften  unseres 
Landes  unseren  Anteil  dazu  geleistet  haben,  daß  durd)  die  Verträge  die  völkerrechtswidrige  An¬ 
nektiert  Ostdeutschlands  und  die  Teilung  des  restlichen  Deutschlands  nicht  für  rechtens  und  end¬ 
gültig  erklärt  worden  sind.  Durd)  die  in  letzter  Stunde  gegen  den  Willen  der  sozialistisch¬ 
liberalen  Koalition  erzwungenen  Resolution  des  Bundestages  wurden  wenigstens  diese  Folgen 
verhindert. 

Für  unser  politisches  Ringen  bedurfte  es  auch  nicht  unerheblicher  finanzieller  Mittel.  Sie 
haben  Sie  uns  durd)  die  „ Treuespende  für  Ostpreußen“  gegeben. 

„ Dieses  Ringen  ist  nod)  nicht  zu  Ende,  glcid)  welches  Ergebnis  die  Abstimmung  im  Bundes¬ 
tag  haben  wird.  Nad)  wie  vor  wird  es  gelten,  für  die  Rechte  unseres  Landes  und  seiner  Men¬ 
schen  einzutreten ;  dann  vielleicht  erst  recht!“  —  so  hieß  es  in  meinem  letzten  Aufruf  kurz 
vor  der  entscheidenden  Abstimmung  im  Bundestag. 

Jetzt  erst  recht!  Danach  mftssen  wir  handeln.  Resignation  können  wir  uns  nidit 
leisten,  wenn  wir  uns  treu  bleiben  wollen! 

Es  gilt,  darum  zu  ringen, 

daß  der  Inhalt  der  Resolution  auch  tatsächlich  die  Grundlage  künftiger  deulsdser  Ostpolitik 
wird, 

daß  die  Ostverträge  tatsächlid)  nicht  als  Rechtsgrundlage  für  die  heute  bestehenden  . Grenzen “ 
angesehen  werden,  vielmehr  auf  eine  friedensvertraglidse  Grenzregelung  für  ganz  Deutschland 
hingearbeitet  wird,  die  dem  Völker-  und  dem  Selbstbestimmungsrecht  der  betroffenen  Be¬ 
völkerung  entsprid)t, 

daß  die  Rechte  unserer  in  der  Fleimat  verbliebenen  Landsleute  von  der  künftigen  Bundes¬ 
regierung  ebenso  wahrgenommen  werden,  wie  die  aller  anderen  deutschen  Mitbürger  und 
deren  unmenschliches  Schicksal  unter  fremder  Herrschaft  erleidttert  wird, 

daß  die  in  einem  demokratischen,  sozialen  Rechtsstaat  an  sich  selbstverständlichen  Grund¬ 
lagen  erhalten  bleiben,  die  es  den  aus  Ostdeutschland  Vertriebenen  ermöglichen,  ihre  heimat-, 
kultur-  und  sozialpolitischen  Aufgaben  zu  erfüllen. 

Es  gilt  jetzt  auch  —  und  wir  sind  dabei,  das  zu  tun  — ,  dafür  zu  sorgen,  die  reclstlichen 
Nachteile,  die  sich  für  jeden  einzelnen  von  uns  persönlich  aus  den  Ostverträgen  ergeben 
könnten,  zu  mildern  und  unsere  Rechte  gegenüber  einer  Bundesregierung  wahrzunehmen,  die 
diese  Redtte  mißachtet  hat. 

Diese  Fülle  von  Aufgaben  erfordert  außer  zähem  persönlichem  Einsatz  auch  finanzielle 
Opfer.  DaD  wir  dabei  auf  die  Ostpreußen  und  Ihre  Freunde  rechnen  können,  haben  Ihre 
bisherigen  Spenden  für  unsere  «Treuespende  für  Ostpreußen"  gezeigt.  Sie  haben  viele 
unserer  bisherigen  Aktionen  erst  ermöglicht. 

Dafür  sei  allen  Dank  gesagt I 

In  dem  Bewußtsein  der  uns  übertragenen  Verantwortung  werden  wir  weiter  unserer  Pfiid)t 
erfüllen.  Doch  ohne  Ihre  Unterstützung  geht  es  nicht  Helfen  Sie  weiter  durch  Ihr  Opfer  für  die 

Treuespende  für  Ostpreußen  -  Jetzt  erst  recht! 

Gerhard  Prengel 

stellv.  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

(Treuespende  Ostpreußen:  Postscheckamt  Hamburg  1121) 


London: 

Eine  Außenpolitik  zugunsten  Moskaus 

Exilpolnische  Tageszeitung  kritisiert  die  Bonner  Ostpolitik 

Die  Ostpolitik  der  Bonner  Regierung  stelle  keineswegs  eine  Außenpolitik  dar,  welche  die 
Interessen  Westdeutschlands  vertrete,  sondern  es  handele  sich  vielmehr  um  eine  «Politik  zu¬ 
gunsten  Moskaus“.  Dies  erklärte  der  sozialdemokratische  polnische  Politiker  und  Publizist 
Adam  Pragier  in  der  Londoner  Tageszeitung  «  Dziennik  Polski“,  wobei  er  hinzufügte,  daß 
diese  Oslpolitik  der  politischen  Position  der  Sowjetunion  bereits  «in  bedeutender  Weise  ge¬ 
nützt“  habe. 


NEUES 

AUS 

BONN 


Die  Zahl  der  Aussiedler,  die  im  Zuge  der 
Familienzusammenführung  aus  der  Sowjetunion 
in  die  Bundesrepublik  ausreisen  dürfen,  ist 
sprunghaft  angestiegen.  Während  der  Bundes¬ 
außenminister  diese  Entwicklung  als  eine  Aus¬ 
wirkung  des  deutsch-sowjetischen  Vertrages 
wertet,  stellen  politische  Beobachter  die  Frage, 
ob  der  Zeitpunkt  nicht  als  eine  Wahlhiife  für 
SPD/FDP  gedacht  sein  könnte. 

Der  Schatzmeister  der  SPD,  Alfred  Nau,  hat 
sich  ebenso  wie  der  FDP-Vorsitzende  Scheel  in 
Schleswig-Holstein  um  Spenden  aus  Kreisen  der 
Industrie  bemüht.  Nach  Ansicht  des  General¬ 
sekretärs  der  CDU  Schleswig-Holsteins,  Hans 
Roesch,  zeige  dies  die  «Unehrlichkeit”  dieser 
Parteien.  Einerseits  werde  keine  Gelegenheit 
ausgelassen,  der  CDU  vorzuwerfen,  sie  finan¬ 
ziere  ihren  Wahlkampf  aus  Spenden  der  Indu¬ 
strie,  andererseits  bemühten  sich  SDP  und  FDP 
selbst  um  solche  Spenden. 

Der  Direktor  des  Instituts  für  Nachrichten¬ 
verarbeitung  der  Universität  Karlsruhe,  Prof. 
Dr.  Karl  Steinbuch,  der  im  Früh|ahr  durch  einen 
vielbeachteten  Briefwechsel  mit  Bundeskanzler 
Brandt  bekannt  wurde,  hat  sich  von  der  SPD 
gelöst.  In  Bonn  hat  seine  Erklärung  unter  der 
Überschrift  „Abschied  von  der  SPD"  Aufsehen 
erregt. 

Das  SPD-Prasidium  hat  sich  nachdrücklich  da¬ 
gegen  verwahrt,  von  der  Deutschen  Kommuni¬ 
stischen  Partei  Wahlhilfe  entgegenzunehmen. 
Die  SPD  berichtete  über  einen  bevorstehenden 
Aufruf  der  DKP  an  die  Wähler  in  einer  Anzahl 
von  Wahlkreisen,  der  SPD  ihre  Erststimme  zu 
geben. 

Der  Sprecher  der  Schlesier,  Dr.  Herbert 
Hupka,  hat  Heimat  und  Nation  als  politischen 
Auftrag  der  Landsmannschaften  bezeichnet.  Der 
BDV  solle  sich  nicht  nur  als  eine  Organisation 
aus  ihrer  Heimat  Vertriebener  verstehen,  son¬ 
dern  als  ein  Bund,  in  dem  jeder  mittun  könne, 
der  sich  zu  Heimat  und  Nation  bekennt  und  als 
Demokrat  und  Patriot  mitzustreiten  bereit  ist. 

Eine  Sonderkommission  der  Kriminalpolizei 
von  Nordrhein-Westfalen  ist  durch  Zufall  auf 
eine  kleine  rechtsgerichtete  Gruppe  gestoßen, 
die  sich  „Kampfgruppe  Großdeutschland"  nannte. 
Mehrere  Waffen  sowie  nationalsozialistisches 
Schrifttum  wurden  sichergestellt. 

Das  bayerische  Landeskuratoirum  hat  an  das 
Präsidium  des  Bundeskuratoriums  „Unteilbares 
Deutschland"  die  Frage  gestellt,  ob  die  Aufrecht- 
erhattung  dieser  Organisation  heute  noch  ge¬ 
rechtfertigt  sei,  nachdem  angesichts  der  ver¬ 
änderten  Situation  bei  der  Deutschlandpolitik 
zwischen  den  Trägern  des  Kuratoriums  kaum 
noch  ein  Minimum  an  gemeinsamer  Zielsetzung 
vorhanden  ist. 

Die  Bundeswehr  warnt  vor  einer  «Interessen¬ 
gemeinschaft  für  die  Wehrerziehung  der  Ju¬ 
gend",  die  vorgibt,  eine  demoskopische  Befra¬ 
gung  vorzunehmen.  Der  Fragenkatalog,  der  sich 
vor  allem  an  Reservisten  der  Bundeswehr  rich¬ 
tet,  sei  ein  raffinierter  Trick  östlicher  Nach¬ 
richtendienste  und  diene  dem  Ziel,  sich  zusätz¬ 
lich  über  Entwicklungsstand  und  Technik  der 
Bundeswehr  zu  informieren. 

Der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen, 
Dr.  Herbert  Czaja,  hat  vor  der  Ackermann- 
Gemeinde  In  München  Kritik  an  „sich  offiziell 
gebenden  Friedensgruppen  der  Kirche“  geübt, 
die  erhebliches  Unverständnis  für  ostdeutsche 
Anliegen  zeigten  und  in  ihren  Aussagen  die 
Argumente  der  Vertriebenen  nicht  werten. 

Der  Zentralrat  der  Juden  in  Deutschland  hat 
Kritik  an  den  demokratischen  Parteien  geübt 
und  erklärt,  «keine  einzige  demokratische  Par¬ 
tei"  habe  einen  jüdischen  Kandidaten  für  die 
Bundestagswahl  aufgestellt.  Selbstkritisch  aber 
stelle  sich  auch  die  Frage,  ob  die  jüdische 
Gruppe  selbst,  insbesondere  die  jüngere  Gene¬ 
ration  genügend  politische  Aktivität  in  der 
Bundesrepublik  entfaltet  habe. 

Nach  Angaben  der  Tübinger  Wickert-Institute 
sind  84  Prozent  der  Wahlberechtigten  dagegen, 
daß  „Mitglieder  der  Bundesregierung  während 
des  Wahlkampfes  in  Betrieben  sprechen  wol¬ 
len“.  Nur  10  Prozent  sprachen  sich  für  solche 
Reden  aus. 

Wie  ANDERE  es  sehen: 


Pragier  wandte  sich  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  auch  gegen  die  .euphorische"  Einstellung 
exilpolnischer  Kreise,  welche  die  irrige  Meinung 
verträten,  infolge  der  Bonner  Ostpolitik  werde 
der  Kreml  Warschau  gegenüber  eine  .libera¬ 
lere"  Haltung  einnehmen,  wie  das  Gierek- 
Regime  eben  dadurch  auch  in  die  Lage  versetzt 
worden  sei,  größeren  Einfluß  auf  die  inter¬ 
nationale  Politik  Moskaus  zu  gewinnen.  Von 
einer  solchen  .Evolution”  könne  nicht  die  Rede 
sein  —  und  schon  gar  nicht  auf  dem  Gebiete 
der  .Gesellschaftspolitik",  betont  Pragier.  Vor 
diesem  Hintergrund  müßten  auch  die  Ostver¬ 
träge  Bonns  mit  Moskau  und  Warsdiau  betrach¬ 
tet  werden.  Es  sei  wahrhaft  .kindlich",  wenn 
exilpolnische  Beobachter  die  „Anerkennung  der 
Westgrenze  Polens  an  Oder  und  Neiße"  über¬ 
bewerteten.  In  Wirklichkeit  gehe  es  um  das 
.Kräfteverhältnis"  in  Europa  und  in  der  Well. 
Pragier  vertrat  somit  den  Standpunkt,  daß  sich 
infolge  der  Verträge  der  Bundesrepublik 
Deutschland  mit  der  Sowjetunion  und  mit  der 
Volksrepublik  Polen  die  politische  Machtposi¬ 
tion  zugunsten  der  UdSSR  verändert  habe. 

Ähnlich  äußerte  sich  die  Publizistin  Halina 
Heinsdorf  im  Zentralorgan  der  polnischen  Emi¬ 
gration.  Auch  sie  brachte  zum  Ausdruck,  daß 
die  amtierende  Bundesregierung  ihre  Ostpolitik 
.zum  Nutzen  Moskaus"  betreibe.  Dabei  sei  es 
der  Sinn  des  Besuches  des  polnischen  Außen¬ 


ministers  Olszowski  in  der  westdeutschen  Bun¬ 
deshauptstadt  gewesen,  die  maßgeblichen  Bon¬ 
ner  Politker  dazu  anzuhalten,  in  dieser  ihrer 
Ostpolitik  „mit  um  so  größerer  Überzeugung" 
fortzufahren.  Der  Warschauer  Parteichef  Gierek 
aber  habe  sich  vornehmlich  deshalb  „unter  Um¬ 
gehung  Bonns'  nach  Frankreich  begeben,  um 
der  Bundesrepublik  vor  Augen  zu  führen,  wie 
sich  ihr  eigentlicher  „Rang“  in  Europa  ausdehnc. 
Auch  auf  diese  Weise  sei  Bonn  klargemacht 
worden,  daß  der  westdeutschen  Ostpolitik  nichts 
anderes  übrig  bleibe,  als  dem  Kreml  weitere 
Zugeständnisse  zu  machen. 

In  einem  weiteren  Kommentar  zur  Gierek- 
Reise  nach  Paris  schrieb  Halina  Heinsdorf,  der 
polnische  Parteichef  sei  in  der  französischen 
Hauptstadt  als  .Sprachrohr  Moskaus*  aufgetre¬ 
ten.  So  habe  er  beispielsweise  dem  französi¬ 
schen  Staatspräsidenten  Pompidou  vorgeschla- 
gen,  Paris  möge  sich  mit  der  Einrichtung  einer 
„übergeordneten  europäischen  Institution"  ein¬ 
verstanden  erklären,  welche  sich  der  Aufgabe 
widmen  solle,  die  Durchführung  der  Beschlüsse 
der  von  Moskau  gewünschten  „Konferenz  über 
die  Sicherheit  und  Zusammenarbeit  in  Europa’ 
(KSZE)  zu  überwachen.  Pompidou  aber  habe 
sich  nicht  einmal  bereit  gefunden,  diesen  Vor¬ 
schlag  Giereks  zu  prüfen,  weil  er  —  wie  an¬ 
dere  westliche  Staatsmänner  auch  —  sogleich 
erkannt  habe,  daß  die  .übergeordnete  europäi¬ 
sche  Institution"  von  Moskau  dazu  benutzt  wer¬ 
den  würde,  sich  in  die  Angelegenheiten  der 
westeuropäischen  Staaten  einzumischen.  Pom¬ 
pidou  habe  sogar  den  Eindruck  gewonnen,  daß 
Gierek  in  seiner  Haltung  zu  internationalen 
Fragen  .päpstlicher  als  der  Papst  Breschnew" 
sei. 


Scharfe  Kritik  Kardinal  Jägers 

Es  geht  um  das  neue  Augstein- Buch 

In  der  AUcrheiligenpredigt  während  seines 
Pontifikalamtes  im  Paderborner  Dom  hat  Erz¬ 
bischof  Kardinal  Jäger  das  neue  Augstein-Buch 
„Jesus  —  Menschensohn"  scharf  verurteilt.  Der 
Verfasser  des  Buches,  Rudolf  Augstein,  kandi¬ 
diert  bei  den  Buniestagswahlen  für  die  FDP  Im 
Wahlkreis  Paderborn  —  Wiedenbrück.  Für  die 
CDU  kandidiert  dort  deren  Parteivorsilzender 
Rainer  Barzel. 

Kardinal  Jäger  verglich  das  Augstein-Buch  in 
Inhalt  und  Sprache  mit  Rosenbergs  .Mythos 
dos  20.  Jahrhundert",  das  einst  den  Kampf  d 
Hillerreiches  gegen  die  Kirche  eingeleitet  habe. 
Jäger  erklärte,  da  dieses  Buch  im  Hochstift 
Paderborn  von  besonderer  Aktualität  sei.  könne 
er  als  Bischof  zu  dieser  Publikation  nicht 
schweigen. 


«Begreif  doch  endlich,  der  bleibt  draußen!"  Zeichnung  Hartung  in  „Die  Welt 
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Gehört  •  gelesen  *  notiert 


T  Politik  muß  es  immer  zuerst  brennen, 

J.n  d?r?°  Feuerwehr  aufgestellt  wird. 
dan”  Der  Soziologe  Profesosr  Arnold  Gehlen 

Wenn  man  vom  Gegner  gelobt  wird,  hat  man 

etwas  falsch  gemacht.  ,  . 

Der  italienische  Politiker  Amintore  Fan f am 

Noch  nie  in  der  Geschichte  wurde  die  Wirt- 
schalt  derartig  vergewaltigt  wie  im  heutigen 
bürokratischen  Sozialismus,  und  noch  nie  konnte 
eine  politische  Macht  durch  ihre  gewaltige,  mehr 
als  religiöse  Ideologie  die  Menschen  solange 
mit  Versprechungen  und  zukünftigen  Erfolgen 
abspeisen.“ 


Die  Gewerkschaften  benehmen  sich  in  diesem 
Wahlkampf  wie  der  dritte  Koalitionspartner. 

Norbert  Blum 


Was  die  Behauptung  Helmut  Schmidts,  unsere 
Inflation  sei  eine  Folge  des  Vietnamkrieges, 
angeht,  so  ist  das  für  midi  nicht  neu.  Das  habe 
bereits  vor  einem  Jahr  bei  meinem  Besudi 
in  Moskau  von  einigen  hohen  sowjetischen 
Funktionären  gehört.  Und  das  macht  mich  nach¬ 
denklich.  Rainer  BarItl 

Jeder  Journalist  In  einer  freien  Gesellschaft  ist 
zum  Mißtrauen  gegenüber  jeder  Regierung  ge¬ 
radezu  verpflichtet  —  erst  recht  wohl,  wenn 
ein  Professor  Ehmke  am  Schaltpult  der  Macht 

Jens  Fedderscn,  Chefredakteur  der  Neuen 
Ruhr  Zeitung,  in  einem  Kommentar  zur 
.Quick’- Affäre 

Ich  glaube,  in  Zukunft  wird  der  Konsum  an 
Ministerpräsidenten  als  Gebrauchsartikel  grö¬ 
ßer  sein  als  bisher. 

Der  schwedische  Ministerpräsident  Olaf  Palme 

Ich  habe  mich  absichllidi  von  jeder  Wahlinitia¬ 
tive  ferngehalten,  weil  ich  es  unfair  finde,  durch 
meine  Bildsehirmpopularität  Mensdien  zu  be¬ 
einflussen. 

„Kommissar"  -  Darsteller  Erik  Ode 

Nach  Willy  Brandt  jplzl  Willy  Böll. 

Willy  Grass 


Münchener  Abkommen: 

Prag  bleibt  weiterhin  hart 

Forderung:  „Von  Anfang  an” 

oprs  Prag  —  V/erin  "Europa  auf  die  Datier  in 
Frieden  leben  solle,  sei  es  notwendig,  .den 
Prozelf  cler  Abschaffung  der  letzten  Resl?  des 
Zweiten  Weltkrieges  zum  Abschluß  zu  bringen*. 
Das  betonte  der  tschechoslowakische  Außen¬ 
minister  Chnoupek  vor  dem  tschechoslowaki- 
sdien  Parlament  in  seinem  Bericht  über  die 
Grundzüge  der  tschechoslowakischen  Außen¬ 
politik.  Die  Grundlagen  der  Beziehungen  zwi¬ 
schen  Prag  und  Bonn  müßten  daher  von  den 
Einflüssen  der  Vergangenheit  definitiv  befreit 
werden.  Hierzu  gehöre  die  Ungültigkeitserklä¬ 
rung  des  Münchener  Abkommens  von  Anfang 
an  durch  die  Bundesrepublik  Deutschland.  Ent¬ 
gegenkommen  von  nur  einer  Seite  —  das  Prag 
„zur  Genüge  bewiesen"  hätte  —  genügte  noch 
nicht,  um  eine  beiderseitige  annehmbare  Lö¬ 
sung  zu  finden.  „Es  ist  erforderlich,  daß  auch 
auf  der  Seite  unseres  Partners  genügend  Ent¬ 
gegenkommen  und  guter  Wille  ist."  Damit  dürf¬ 
ten  die  Verhandlungen  mit  Prag,  noch  ehe  eine 
Wiederaufnahme  erfolgt  ist,  zum  Scheitern  ver¬ 
urteilt  sein,  denn  sowohl  Koalition  wie  audi 
Opposition  dürften  sich  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  noch  immer  einig  sein,  daß  an  eine 
Ungültigkeitserklärung  des  Münchener  Ab¬ 
kommens  von  Anfang  _n  nicht  zu  denken  ist. 
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wir  müssen  davon  ausgehen,  daß  auch  die 
Opposition  einem  gewissen  Drude  einer  gegen 
streitigen  Minderheit  in  ihren  Reihen  wie  fu* 
von  außen  her,  nicht  nur  vom  Osten 
diskret  auch  von  westlicher  Sehe,  ausgesetz" 
war.  Hinzu  kamen  psychologische  Momente 
wie  die  Verleihung  des  Friedensnobelpreis 
an  Bundeskanzler  Brandt,  der  einem  unkri 
tischen  Publikum  gegenüber  in  die  Aura  eines 
Friedensmachers  gekleidet  wurde  Die  rnt! 
CSU  mußte  offensichtlich  alle  diese  Umstande  m^, 
m  Rechnung  stellen,  wollte  sie  sich  durch  ein 
unbedingtes  Nein  nicht  hoffnungslos  isolieren 
Alles  das  ändert  nichts  an  der  Tatsache  ,i..n 


Freiheitswille  gegen  Maditanspruch 

Das  wichtigste  Instrument  für  die  Verfolgung 
dieser  Politik  ist  die  bei  der  Verabschiedung 
der  Vertrage  vom  Bundestag  angenommene 
Entschließung,  die  auf  Drängen  der  CDU/CSU- 
Opposition  zustande  gekommen  ist.  Auch  dieses 
für  die  Auslegung  der  Vertragsinhalte  zumin¬ 
dest  für  die  deutsche  Seite  allein  ausschlag¬ 
gebende  Dokument  weist  Mängel  auf.  So 
die  Tatsache,  daß  der  Sowjetbotschafter  an  der 
Formulierung  mitbeteiligt  war.  Audi  ändert  die 
Entschließung  am  Text  der  Verträge  nichts.  Sie 
stellt  also  keinen  Vertrag  über  die  Verträge 
dar.  Es  bleibt  somit  vorerst  dabei,  daß  im  Mos¬ 
kauer  Vertrag  Grenzen  anerkannt  werden,  die 
uns  nichts  angehen,  daß  der  Freiheitswillen 
der  dem  Machtanspruch  der  Sowjets  unterwor¬ 
fenen  Völker  von  deutscher  Seite  außer  acht 
gelassen  wird,  vor  allem,  daß  der  Status  quo 
der  Teilung  Deutschlands  an  Elbe  und  Werra 
als  gegeben  und  scheinbar  unabänderlich  hin¬ 
genommen  wird. 

Es  bleibt  dabei,  daß  der  Vertrag  mit  War¬ 
schau  dem  Wortlaut  nach  die  Demarkations¬ 
linien  an  Oder  und  Neiße  zu  Grenzen  umfunk¬ 
tioniert  und  daß  die  deutschen  Ostgebiete  zum 
Ausland  erklärt  werden.  Auch  das  alles  ohne 
Gegenleistung,  denn  menschliche  Erleichterun¬ 
gen  verstehen  sich  unter  zivilisierten  Völkern 
im  Grunde  von  selbst.  Aber  auch  entscheidende 
Erleichterungen  hat  der  Vertrag  mit  Warschau 
den  in  den  Ostgebieten  verbliebenen  Deut¬ 
schen  nicht  gebracht.  Ihre  Menschen  und  Bür¬ 
gerrechte  sind  nicht  gesichert,  die  vereinbarte 


Gemeinsamer  Fernsehauftritt  der  Vorsitzenden  der  vier  im  Bundestag  vertretenen  Parteien.  Während 
stritt  man  am  letzten  Donnerstag  mit  streng  gedrosseltem  Temperament 


es  bei  der  1.  Runde  härter  zuging  (unser  Bild), 

Foto  dpa 


Das  ständige  Auf  und  Ab  um  die  Ostverträge,  das  Hoffen  und  Bangen  utn 
die  Ratifizierung,  schließlich  Ihre  Annahme  durch  Zustimmung  der  Koalitions¬ 
parteien  und  mit  Stimmenthaltung  der  Opposition  hat  uns  große  Sorgen  be¬ 
reitet,  hat  uns  manche  Rätsel  aufgegeben  und  viele  Zweifel  geweckt.  Das  galt 
vor  allem  auch  hinsichtlich  der  Frage,  ob  sich  die  Opposition,  der  wir  vertraut 
haben,  auf  deren  Nein  wir  bauten,  richtig  verhalten  hat. 

Ich  habe  auch  jetzt  nicht  die  Absicht,  die  Opposition  von  diesen  Zweifeln 
reinzuwaschen.  Wer  aber  wie  ich  den  Ablauf  des  Geschehens  aus  nächster  Nähe 
miterleben  konnte,  fühlt  sich  verpflichtet,  dieses  Ereignis,  diese  Entscheidung 
der  Opposition  nüchtern  zu  sehen  und  sie,  wenn  schon  nicht  zu  entschuldigen, 
so  doch  zu  erklären. 


Die  Entscheidung  liegt  beim  W  ähler 


Von  Staatssekretär  a.  D.  Hellmut  Gossing,  Vizepräsident  des  Bundes  der  Vertriebenen 


Aussiedlung  stockt,  bzw.  sie  wird  durch  un-  Sozialtagung  des  BdV  aufgefordert,  der  Stutt-  die  USA  aus  Europa  zu  verdrängen  und  nacii 
sagllche  Schikanen  behindert.  garter  Charta  eine  Charta  des  inneren  Frie-  Osteuropa  auch  das  freie  Westeuropa  dem 

Dennoch  bleibt  die  Gemeinsame  Entschlie-  dens  folgen  zu  lassen.  Wieso,  so  ist  zu  fragen,  machtpolitischen  Zugriff  des  Kremls  gefügig  zu 
ßung  des  Bundestages  für  uns  ein  rechtlich  un-  richtet  er  diese  Bitte  ausgerechnet  an  die  Ver-  machen.  Die  früheren  von  der  CDU/CSU  ge- 
abweisbarer  Besserungsschein  und  Hoffnungs-  triebenen  und  nicht  an  diejenigen,  die  mit  ihrer  führten  Regierungen  haben  ihre  Weltpolitik 
anker.  Sie  ist  Bestandteil  der  Vertragsakte  und  Politik  das  Vertrauen  der  Vertriebenen  miß-  ihre  Europapolitik  stets  zugleich  auch  als  Ost- 
sie  müßte,  wenn  es  mit  rechten  Dingen  zu-  braucht  und  damit  Unfrieden  geschaffen,  die  im  politik  verstanden.  Nur  dank  der  großartigen 
ginge,  auch  von  den  Vertragspartnern  als  mit  Inneren  nicht  Entspannung,  sondern  neue  Span-  wirtschaftlichen  und  militärischen  Bastion,  die 
ausschlaggebend  für  die  Auslegung  angesehen  nungen  ausgelöst  haben.  sie  zusammen  mit  den  Verbündeten  in  de: 

werden.  Diesem  Dokument  zufolge  schaffen  die  EWG  und  in  der  NATO  errichtet  haben,  leber 

Ostverträge  hinsichtlich  der  Gebiets-  und  Aktive  Westpolitik  notwendig  w'r  not*1  in  Freiheit  unt*  Wohlstand. 

Grenzfragen,  wie  es  wörtlich  heißt,  keine  neue  Am  19.  November  stehen  wir  vor  der  Ent- 

Rechtsgrundlage.  Die  Rechte  eines  gesamtdeut-  £jne  neue  Regierung  muß  ihre  Politik  vor  Scheidung,  die  Voraussetzungen  dafür  zu  schaf- 
sehen  Souveräns  wie  auch  die  Rechte  der  west-  al|em  darauf  anlegen,  den  Folgen  der  Verträge,  len,  daß  uns  diese  kostbaren  Werte  erhalten 
liehen  Verbündeten  hinsichtlich  Deutschland  die  sj<j,  scj,on  jetzt  höchst  negativ  bemerkbar  bleiben  und  daß  diese  Besitztümer  dem  ganzen 
als  Ganzes  bleiben  der  Entschließung  zufolge  machen,  entgegenzuwirken.  Wir  haben  uns  heute  noch  geteilten,  in  freilich  nicht  abzusehen- 
gleichfalls  gewahrt.  Alles  kommt  darauf  an,  immer  gegen  eine  Gleichsetzung  der  neuen  der  Zukunft  zu  einigenden  deutschen  Volk 
daß  die  deutsche  Seite  dieser  Auslegung  ge-  Ostpolitik  mit  der  Westpolitik  der  früheren  zugute  kommen.  Der  Bund  der  Vertriebenen  ist 
genüber  den  Vertragspartnern  und  im  inter-  Regjerungen  gewandt.  Hier  wird  Ungleiches  ein  überparteilicher  Verband.  Er  ist  jedoch  auch 
nationalen  Bereich  Geltung  verschafft,  Wie  die  gieidigesetzt.  Die  Verträge  mit  den  westlichen  ein  politischer,  ein  der  Schicksalsgemeinschaft 
Politik  der  derzeitigen  Regierung  nach  Verab-  Nachbarn  haben  die  Ditlerenzen  ausgeräumt,  seiner  Mitglieder  und  dem  Volksganzen  gegen- 
sdüedung  der  Verträge  gezeigt  hat,  besteht  je-  haben  einen  Schlußpunkt  unter  alte  Redinun-  über  mitverantwortlicher  Verband.  Wir  haben 
doch  wenig  Hoffnung,  daß  sie  beabsichtigt,  den  gen  gesetzt  [)je  Ostverträge  sind  für  Moskau  in  unserer  Satzung  die  Verpflichtung  übernom- 
Spielraum,  den  ihr  diese  Entschließung  für  die  |Jnd  Warschau  jedoch  lediglich  die  Vorausset-  men. 

Verbesserung  des  unglückseligen  Vertragswer-  zung  fdr  dje  Anmeldung  neuer  Forderungen, 
kes  gibt,  zu  nutzen  bereit  ist.  Für  sie  war  die  fjjr  Einmischungs-  und  Erpressungsversuche. 

Entschließung  offensichtlich  nur  ein  taktisches  insbesondere  in  Warschau  hat  man  nach  sol- 

Mittel  zur  Durchsetzung  der  Verträge  in  Bun-  ^p,,  Erfolgen,  nach  diesen  Erfahrungen  mit  f 

destag  und  Bundesrat.  einer  zu  einseitigen  Konzessionen  stets  bereiten  fl f 

Anders  sieht  es  bei  CDU  und  CSU  aus.  Diese  deutschen  Regierung  jede  Hemmung  fallenge-  ' 

Parteien  haben  fortgesetzt  und  nachdrücklich  lassen.  Direkt  und  über  die  Regimepresse  haben 

bekrältigt  daß  die  Entschließung  für  sie,  falls  Gierek,  Jaroszewicz  und  Olszowski  unerhörte  1 

sie  die  Regierung  bilden  würden,  die  eigent-  Forderungen,  so  Reparationen,  Auslöschung  der  l  KW  j)  ') 

liehe  und  maßgebende  Plattform  für  eine  kon-  ostdeutschen  Geschichte  aus  den  Schulbüchern  ..  J! 

struktiv  angelegte,  friedliche  Deutschland-  und  und  das  Verbot  der  Vertriebenenverbände  ge- 

Ostpolitik  sein  würde.  Es  gilt  also,  verlorenes  [ordert.  Und  diese  Regierung  schweigt  zu  alle-  *.  'HLV  /«k  , 

”  ...  J I  A  «•  ;  r  ninn  anrlnrn  /  /v\  1  I.  V  * 


trage;  die  Tatsache,  daß  es  bisher  zu  ernem 
Urteil  nicht  gekommen  ist,  läßt  darauf  schlie¬ 
ßen,  daß  die  Angelegenheit  auch  für  das 
Oberste  Bundesgericht  noch  ungeklärt  ist. 

es  deshalb  als  sehr  merkwürdig 
;  der  Staatssekre- 
crlurn.  das  für  Ver- 
für  die  Vertriebenen 
-  -  ■  i- 

"  i  und  in 
;-~~j  Amte  her- 
festgestelll  hat, 
:n  den  Ostge- 

_ _ durch  die  Ver- 

1  Herr  Rutsdike  scheint 
Rolle  des  Mahners  zu 
i  Vertriebenen  auf  der 


Wir  haben  __ 

empfunden,  daß  ausgerechnet  . 

tßr  im  Bundesinnenministeriuin.  das  tur  ve  ■ 
lässunqsfraqen  wie  audi  !-•  — 

^ständig  ist,  daß  Dr.  Rutschke  der  Entschei 
ßung  des  Bundesgerichts  vorgegriffen  u..-  -- 
einem  Artikel  in  dem  von  seinem 
ausgegebenen  .Fachberater“  I  „ 
daß  die  personalen  Rechte  der  in 
bieten  verbliebenen  Deutschen  dei 
lfage  nicht  betroffen  sind, 
sidi  überhaupt  in  der  f 
Unfällen.  So  hat  er  die 


Zeichnung  aus  ,,FAZ' 
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nKontravergenz": 

Ost-Berlins  Haltung  zur  deutschen  Frage 

Nach  UNO-Auinahme  soll  der  »Klassenkampf«  erst  richtig  losgehen  —  „Klare  Abgrenzung" 


Bei  der  Beobachtung  der  Entwicklung  der 
Verhandlungen  zwischen  der  „DDR"  und 
der  Bundesrepublik  Deutschland  über  den 
sogenannten  „Grundvertrag“  muß  stets  in 
Betracht  gehalten  werden,  daß  ausgerechnet 
in  der  Zeit  des  Wahlkampfes  zu  den  Bun¬ 
destagswahlen  1972  ln  der  Bundesrepublik 
Deutschland  eine  fortlaufende  Serie  von 
Nachrichten  verbreitet  wird,  welche  ver¬ 
künden,  daß  Ost-Berlin  „menschliche  Er¬ 
leichterungen“  im  Verkehr  über  die  Elbe- 
Werra-Linie  hinweg  entweder  bereits  an¬ 
geordnet  oder  in  Aussicht  gestellt  habe. 
Daß  dies  mit  dem  offenkundigen  Zweck 
geschieht,  den  Eindruck  zu  e -wecken,  als 
stünde  so  etwas  wie  eine  politische  „Kon¬ 
vergenz*  —  eine  Wendung  zueinander  hin 
—  zwischen  der  „DDR“  und  der  Bundesrepu¬ 
blik  bevor  oder  sei  bereits  im  Gange,  liegt 
auf  der  Hand.  Denn  allzusehr  paßt  dieses 
Bild  —  das  allerdings  durch  die  Installie¬ 
rung  von  mörderischen  Selbstschußanlagen 
am  Stacheldraht  der  „innerdeutschen 
Grenze”  gestört  wird  —  zu  dem  Vorbringen, 
die  Ostpolitik  der  amtierenden  Bundes¬ 
regierung  zeitige  eben  doch  positive  Ergeb¬ 
nisse  zum  Wohle  der  Bevölkerung  „beider 
deutscher  Staaten“.  Jedoch  tritt  immer  deut¬ 
licher  hervor,  daß  es  sidi  weithin  nur  um 
einseitige  Verfügungen  der  SED-Führung 
handelt,  die  sich  zwar  besonders  einpräg¬ 
sam  darstellen  lassen  —  wie  etwa  die  Er¬ 
teilung  von  Ausreisegenehmigungen  aus 
der  „DDR“  für  einige  wenige  Bräute  mit 
Kindern  — ,  die  aber  keinen  Anlaß  zur  Hoff¬ 
nung  bieten,  es  werde  wirklich  zu  einer 
echten  „Liberaliserung*  der  Einstellung 
Ost-Berlins  in  der  Frage  der  Familienzu¬ 
sammenführung  und  des  Personenverkehrs 
in  ost-westlicher  Richtung  kommen.  In 
jedem  Falle  steht  nämlich  fest,  daß  die  „Er¬ 
leichterungen"  jederzeit  widerrufen  wer¬ 
den  können,  wenn  es  Ost-Berlin  in  den 
politischen  Kram  paßt,  das  heißt,  wenn  die 
Parteispitze  der  SED  zu  der  Ansicht  ge¬ 
langt,  Bonn  zeige  —  etv/a  unter  einer  neuen 
Bundesregierung  —  r,:  lt  genügend  Wohl¬ 
verhalten  im  östlichen  Sinne. 

Vor  allem  aber  kann  nicht  davon  die 
Rede  sein,  daß  Ost-Berlin  etwa  bereit  sein 
könnte,  an  der  Herbeiführung  einer  Ent¬ 
wicklung  mitzuwirken,  die  zu  einer  für 


Wirtschaft: 


beide  Seiten  akzeptablen  Lösung  der  deut¬ 
schen  Frage  durch  Wiederherstellung  der 
staatlichen  Einheit  Deutschlands  führt.  Wer 
solche  Erwartungen  hegt,  gibt  sich  Illusio¬ 
nen  hin,  wer  sie  verbreite  tzt  sich  dem 
Vorwurfe  aus,  die  Unwahrheit  zu  sagen. 
Denn  niemals  ist  von  der  SED-Spitze  mit 
größerem  Nachdruck  zum  Ausdruck  ge¬ 
bracht  worden  als  jetzt,  daß  Ost-Berlin  nicht 
etwa  auf  „Konvergenz“,  sondern  vielmehr 
auf  „Kontravergenz“  —  auf  Konfrontation 
—  gegenüber  Westdeutschland  aus  ist. 

So  hat  der  SED-Chef  Erich  Honecker 
eben  erst  in  eine-  Rede  vor  Funktionären 
der  sogenannten  „Freien  Deutschen  Ju¬ 
gend“  (FDJ)  in  Ost-Berlin  eine  klare  „Ab¬ 
grenzung“  gegenüber  der  Bundesrepublik 
vorgenommen,  indem  er  nicht  nur  die 
Unionsparteien  bezichtigte,  sie  huldigten 
dem  „Monopolkapitalismus“,  sondern  auch 
die  SPD  beschuldigte,  sie  betreibe  eine  Po¬ 
litik,  die  —  so  wörtlich  —  .nichts,  aber  auch 
gar  nichts  mit  dem  Sozialismus  zu  tun* 
habe.  Gerade  die  SPD,  so  Honecker  weiter, 
wolle  „die  Arbeiter  nur  täuschen  und  vom 
Kampf  zur  Befreiung  von  der  monopolkapi¬ 
talistischen  Herrschaft  abhalten“.  Jede 
„Konvergenz"  auf  gesellschaftspolitischer 
Ebene  lehnte  Honecker  mit  den  Worten  ah, 
es  dürfe  niemals  —  auch  nicht  bei  einer 
„Normalisierung"  des  Verhältnisses  zwi¬ 
schen  den  „beiden  deutschen  Staaten"  — 
so  etwas  wie  einen  „Mischmasch  von  So¬ 
zialismus  und  Kapitalismus"  geben.  Der 
Ost-Berliner  Parteichef  verkündete  dem¬ 
gegenüber  den  „Sieg  des  Sozialismus"  — 
womit  der  Kommunismus  gemeint  war  — 
in  ganz  Deutschland. 

Dieses  Programm  wurde  zur  gleichen  Zeit 
■ —  als  Honecker  seine  Rede  vor  FDJ-Funk- 
tionären  hielt  — ,  noch  deutlicher  vom  Ver¬ 
teidigungsminister  der  „DDR",  Arraeegene- 
ral  Hoffmann,  vor  Absolventen  der  Militär¬ 
akademien  der  „Nationalen  Volksarmee" 
(NVA)  formuliert.  Dieser  Spitzenfunktionär 
deutete  das  von  der  amtierenden  Bundes¬ 
regierung  durch  Abschluß  der  Ostverträge 
gezeigte  Entgegenkommen  in  der  Weise, 
daß  er  behauptete,  der  „monopolkapitalisti¬ 
sche  Feind"  habe  sich  ausschließlich  und 
allein  wegen  der  militärischen  Stärke  des 
Sowjetblocks  zu  gewissen  „Anpassungen" 


bereit  gefunden.  Dies  aber  bezog  Hoffmann 
„besonders*  —  also  in  der  Hauptsache  — 
auf  die  gesamte  Ostpoliti  Bonns,  worauf¬ 
hin  er  die  Soldaten  der  „NVA*  aufforderte, 
„alle  Wendungen  im  politischen  Geschehen 
(vornehmlich  in  Europa)  vom  Standpunkt 
der  Arbeiterklasse  aus  einzuschätzen  und 
sich  gründlich  auf  den  bewaffneten  Kampf 
vorzubereiten’. 

Damit  wurde  deutlich  gemacht,  was  Ost- 
Berlin  in  Wirklichkeit  mit  der  von  ihm 
gegenüber  Bonn  verfolgten  Politik  be¬ 
zweckt:  Unter  dem  Namen  der  „Entspan¬ 
nung“  bzw.  „Normaliserung“  oder  auch 
„friedlichen  Koexistenz"  soll  zunächst  erst 
einmal  die  Aufnahme  der  „DDR  in  die  Ver¬ 
einten  Nationen  erreicht  werden.  Dann  aber 
soll  nicht  etwa  Ruhe  und  Frieden  herrschen, 
sondern  es  soll  danach  erst  eigentlich  jener 
„Klassenkampf  mit  aller  Mi  teln”  gegen 
die  Bundesrepublik  einsetzen,  der  nach  Defi¬ 
nition  des  Moskauer  Manifests  der  81  Kom¬ 
munistischen  Parteien  vom  Dezember  1960 
sowie  das  wesentlichste  Element  der  „fried¬ 
lichen  Koexistenz“  darstellt.  Ost-Berlin 
selbst  hat  somit  klargestellt,  daß  die  viel 
berufenen  „men—ilidien  Erleichterungen" 
nur  das  Lockmittel  sein  sollen,  um  die  Bun¬ 
desrepublik  auf  einen  Weg  zu  führen,  auf 
dem  es  kein  Zurück  mehr  gibt,  sondern  der 
in  die  Straße  zur  „Systemüberwindung  des 
Monopolkapitalismus"  —  also  der  freien 
sozialen  Marktwirtschaft  -  im  Sinne  einer 
Herstellung  kommunistischer  Verhältnisse 
einmündet.  Um  es  zu  wiederholen:  „Kon¬ 
vergenz*  also  nur  auf  der  westdeutschen 
Seite,  fortdauernde  „Kont-avergenz*  Ost- 
Berlins,  bis  die  Bundesrepublik  Deutschland 
zur  „Volksrepublik*  geworden  ist. 

Dr.  Erich  Janke 
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Japan  vertritt  Rechtsansprüche 

Rückgabe  der  Kurilen  verlangt 

Mnan  vertritt  weiterhin  mit  Beharrlichkeit 
«•ine  territorialen  Rechtsansprüche  In  der  Frage 
der  seit  1945  sowjetisch  okkupierten  vier  Insel- 
nrunpen  Habomal  und  Schikotan  sowie  Etorolu 
Snd"  hSnaschir..  Tokios  Außenminister  Ohlra 
hat  während  seines  kür/llchen  Aufenthalts  In 
Moskau  in  seinen  Gesprächen  mit  AuDenmlni- 
ster  Gromyko  über  den  sowiellsch-Japanlschen 
Friedens  vertrag  -  dieser  steht  Immer  noch  aus, 
obwohl  seit  16  Jahren  diplomatische  Beziehun¬ 
gen  zwischen  Tokio  und  Moskau  existieren  - 
aul  das  Erfordernis  einer  unverzüglichen  Rege¬ 
lung  der  Territorialfrage  durch  Rückgabe  der 
Nordinseln"  an  Japan  hingewiesen.  Gromyko 
hat  darauf  geantwortet,  daü  sich  die  Haltung 
der  Sowjetregierung  In  dieser  Angelegenheil 
„nicht  verändert“  habe. 

Tn  Tokio  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die 
Antwort  des  sowjetischen  Außenministers  „we¬ 
niger  hart"  gewesen  sei,  als  die  offiziellen 
Erklärungen  Moskaus  zum  gleichen  Themen¬ 
bereich  in  den  letzten  Jahren,  wie  Gromyko 
denn  auch  seine  Bereitschaft  erklärt  habe,  den 
territorialen  Fragenkomplex  weiterhin  über 
diplomatische  Kanäle  zu  erörtern.  Vor  längerer 
Zeit  hat  nämlich  der  Kreml  einmal  angedeutet, 
daß  er  u.  U.  die  Rückgabe  von  zwei  der  Ins¬ 
gesamt  vier  von  Japan  beanspruchten  Insel¬ 
gruppen  in  Erwägung  ziehen  könnte,  in  letzter 
Zeit  demgegenüber  sowohl  amtlich  wie  auch 
offiziös  —  über  ihre  Massenmedien  —  erklärt, 
diese  territoriale  Frage  sei  „bereits  im  Jahre 
1945  endgültig  erledigt"  worden.  Diese  starre 
Einstellung  des  Kremls  wurde  in  der  japani¬ 
schen  Hauptstadt  darauf  zurückgeführt,  daß  In 
Bonn  die  Bundesregierung  der  sozialdemokra¬ 
tisch-liberalen  Koalition  gebildet  worden  war 
und  die  Sowjetführung  keinerlei  Regelung  mit 
Japan  ins  Auge  fassen  wollte,  welche  eventuell 
die  Aussichten  auf  eine  Anerkennung  der  Elbe- 
Werra-  und  Oder-Neiße-Linie  durch  Bonn  hätte 
beeinträchtigen  können.  Auch  wird  in  Tokio 
angenommen,  daß  die  Herstellung  diplomati¬ 
scher  Beziehungen  zwischen  Tokio  und  Peking 
nun  die  Sowjetunion  zu  einem  „konzilianteren" 
Verhalten  gegenüber  Japan  auch  in  der  Terri¬ 
torialfrage  veranlaßt,  zumal  die  Volksrepublik 
China  hierbei  auf  seiten  des  japanischen  Insel¬ 
reiches  steht. 


Der  große  Bluff  des  Hannsheinz  Porst 


Jubelfest  des  polnischen  Nationalismus 

Ergebnisse  der  Volksabstimmung  von  1921  wurden  verschwiegen 

Zu  einem  Jubelfest  des  polnischen  Nationalismus  wurde  die  zentrale  Gedenkfeier  tu  Oppeln 
anläßlich  der  Gründung  des  Verbandes  der  Polen  ln  Deutschland  vor  fünfzig  Jahren.  Der  Vor¬ 
sitzende  des  Staatsrates  der  Volksrepublik  Polen,  Prof.  H.  Jabionski,  erklärte  in  einer  Fest¬ 
ansprache  ln  der  Oppelner  Akademie,  daß  der  Verband  der  Polen  ln  Deutschland  mit  seiner 
Tätigkeit  „gewichtige  Begründungen  für  unsere  Rechte  auf  diese  Gebiete  —  gemeint  waren 
die  ostdeutschen  Provinzen  —  geliefert  und  „weite  Kreise  künftiger  Bürger  für  das  Polentum 
und  lür  den  polnischen  Volksslaat“  gerettet  habe.  Auch  die  polnische  Presse  nahm  ln  Artikeln 
und  Berichten  den  Verband  als  einen  Vorkämpfer  für  die  „Wiedergewinnung  uralter  polni¬ 
scher  Gebiete*  tn  Anspruch. 


Das  betriebliche  Selbstbestimmungsrecht  —  und  die  Werbung 


Es  begann  mit  angestrengtem  Nachdenken 
hinter  Gittern.  Hannsheinz  Porst,  bislang  Allein¬ 
besitzer  der  Porst-Gruppe,  saß  damals  ein,  weil 
er  höchst  unübliche  innerdeutsche  Vorstellungen 
realisiert  und  Spionage  betrieben  hatte.  Hanns¬ 
heinz.  voll  Verehrung  für  die  sozial  so  gerechte 
„DDR“,  kam  beim  Grübeln  darauf,  daß  das  ge¬ 
sellschaftliche  System  der  Bundesrepublik  repa¬ 
riert  —  sprich:  verändert  —  werden  müsse. 
Die  einen,  konstatierte  er,  sitzen  unten,  haben 
nichts  und  wollen  viel,  ohne  es  bekommen  zu 
können,  eben  weil  sie,  verfluchter  Teufelskreis, 
nichts  haben.  Die  anderen,  stellte  er  unwider¬ 
legbar  fest,  sitzen  oben.  Unter  anderem  auch  er. 

Jetzt,  seit  geraumer  Zeit  in  Freiheit,  schenkte 
Hannsheinz  seinen  1400  „Ausgebeuteten*  ihre 
neue  Untemehmensverfassung.  Er  beginnt  ganz 
bescheiden,  krempelt  erst  einmal  die  Verhält¬ 
nisse  im  eigenen  Hause  um  und  hofft,  ein  Zei¬ 
chen  gesetzt  zu  haben.  Vater  Staat,  gib  also  den 
VW-Werkem  rasch  das  VW-Werk,  sonst  bist 
du  reaktionär.  Porst  machte  es  möglich,  wollte 
von  Mitbestimmung  gleich  sowenig  wissen,  daß 
er  die  „totale  Mitbestimmung*  schuf,  die  so 
etwas  wie  innerbetriebliche  Selbstbestimmung 
bedeutet  und  hat,  wie  Kolumbus  seinerzeit  das 
Ei,  eine  todsichere  Methode  gefunden,  das  durch 
seinen  Spionagefall  schwer  mitgenommene 
Image  seines  Hauses  zu  verbessern.  Von  keiner 
Fotofirma  ist  in  letzer  Zeit  soviel  geredet  wor¬ 
den  wie  von  der  Firma  Porst.  Hannsheinz  ist 
ein  Genie  in  Sachen  Werbung. 

Die  Firma  Porst  —  und  jeder  einzelne  Mit¬ 
besitzer  —  hat's  auch  nötig.  Der  Kern  des  Porst- 
Modells  besteht  darin,  daß  der  künftig  entste¬ 
hende  Firmengewinn  auf  den  Kapitalkonten  der 
Belegschaft  verbucht  wird.  Leider  auch  der  Ver¬ 
lust,  den  bisher  Porst  zu  tragen  hatte  und  den 
er  nun  säuberlich  auf  die  Belegschaftsschultern 
gelegt  hat.  Es  ist  nämlich  höchst  fraglich,  ob 
die  lohnintensive,  aufwend  -  produzierende 
Fotoindustrie,  die  verständlicherweise  unter 
japanischem  und  anderem  Dumping-Druck  seufzt, 
künftig  noch  Gewinne  machen  kann.  Und  sicher¬ 
lich  sind  die  neuen  „Mitbesitzer*  von  Porst  nicht 
darauf  erpicht,  durch  einen  konzertierten  Be¬ 
schluß  zur  Senkung  der  eigenen  Löhne  gleich 
einmal  zu  rentablerer  Produktion  beizutragen. 
Porst  selbst,  mit  einem  gewaltigen  Kapital  im 
Trocknen,  muß  nun  nidu  mehr  schwer  arbeiten, 
um  sein  immenses  Gehalt  zu  verdienen.  Er 


kriegt's  auch  so.  Und  die  innerbetrieblichen  Ma¬ 
lesten  hat  er  sich  durch  einen  Trick  vom  Halse 
geschafft.  Zum  Thema  Betriebsrat  sagte  er:  „Der 
Betriebsrat  paßt  nicht  mehr  in  unser  jetziges 
Denken  und  Handeln.*  Nun  regiert  sich’s  besser 
als  mit  dem  unbequemen  Betriebsrat.  Das  Be¬ 
triebsverfassungsgesetz  war  ihm  auch  ein  Dorn 
im  Auge,  wie  manchem  anderen  Unternehmer. 
Er  entschied  nun,  es  sei  ein  Zeichen  der  „Ohn¬ 
macht  der  Lohnabhängigen"  und  läßt  es  vor 
dem  Firmentor. 

Hannsheinz'  Cleverneß  könnte  sich  mancher 
Unternehmer  zum  Vorbild  nehmen.  Er  hat  das 
Unternehmer-Risiko  auf  die  Belegschaft  abge¬ 
wälzt,  eine  sublime  Form  der  Ausbeutung  instal¬ 
liert  und  läßt  sich  dafür  noch  von  der  Linken 
feiern.  Genial,  wenn’s  nicht  so  traurig  wäre,  hgo 


Der  Staatsratsvorsitzende  Jabionski  sprach 
von  „gesamtnationalen  Traditionen*,  denen  der 
Verband  gefolgt  sei  und  welche  Volkspolen 
„durch  eine  historische  Tat  größten  Ausmaßes 
sanktioniert*  habe.  „Als  im  Jahre  1945  die  ur¬ 
alten  Piastenländer  an  Oder  und  Ostsee  sich 
endgültig  mit  dem  Mutterlande  vereinigten,  ist 
auch  die  polnische  bodenständige  Bevölkerung 
in  einer  Zahl  von  mehr  als  eine  Million,  das 
lebendige  Symbol  des  ewigen  polnischen  Cha¬ 
rakters  dieser  Gebiete,  zurückgekehrt*,  sagte 
Jabionski.  Ferner  sprach  er  der  Politik  der 
Sowjetunion  „entscheidende  Bedeutung  für  die 
Festlegung  und  Anerkennung  der  Westgrenzen" 
zu  und  bezeichnete  die  Schaffung  der  „DDR* 
als  „eine  Tatsache  von  großer  historischer  Be¬ 
deutung*.  Den  Abschluß  des  Kampfes  um  die 
endgültige  Anerkennung  der  Grenze  an  Oder 
und  Lausitzer  Neiße  habe  der  Vertrag  zwischen 
Polen  und  der  Bundesrepublik  gebracht.  Die  pol¬ 
nische  Bevölkerung  rief  Jabionski  auf,  täglich 


so  zu  arbeiten,  daü  eine  der  Hauptparolen  des 
Verbandes,  „jeden  Tag  dient  der  Pole  seiner 
Nation“,  zur  realen  Wirklichkeit  werde. 

Die  Warschauer  Zeitung  „Slowo  Powszechne’ 
nannte  den  Verband  eine  „Organisation  mit 
Kadercharakter*,  die  „ein  völkisches  Element 
von  höchstem  Nationalbewußtsein“  vereinigt 
habe.  Die  Zeitung  stellte  dem  Verband  das  Zeug¬ 
nis  aus,  eine  „riesige  historische  Rolle“  bei  der 
„Verteidigung  des  polnischen  Charakters  jener 
Gebiete*  gespielt  zu  haben,  was  sie  mit  der  Be¬ 
hauptung  zu  begründen  versuchte:  „Auf  1,5  Mil¬ 
lionen  Polen  wird  die  Zahl  der  Landsleute  ge¬ 
schätzt,  die  in  der  Zwischenkriegszeit  ln  den 
Grenzen  Deutschlands,  nicht  aber  auf  deutschem 
Boden  gewohnt  haben.  Denn  eine  Million  Per¬ 
sonen  waren  Einwohner  uralter  polnischer  Ge¬ 
biete,  die  mit  Gewalt  vom  Mutterlande  abge¬ 
trennt  wurden*,  womit  Ostpreußen,  Pommern 
und  Schlesien  gemeint  sind.  Dagegen  kam  die 
„Trybuna  Opolska"  mit  der  Veröffentlichung 
eines  Artikels  der  Warschauer  Agentur  Inter- 
press  der  Wahrheit  schon  näher,  in  dem  unter 
Bezugnahme  auf  die  deutsche  Volkszählung  von 
1925  von  einer  rund  eine  Million  Menschen  um¬ 
fassenden  Minderheit  nichtdeutscher  Bevölke¬ 
rung  im  Deutschen  Reich  gesprochen  wird. 

Tatsächlich  hatten  sich  bei  dieser  Volkszäh¬ 
lung  201  306  Bürger  des  Reiches  zur  polnischen 
Muttersprache  bekannt,  von  denen  155  069  in 
Oberschlesien  lebten,  das  waren  rund  11  Pro¬ 
zent  der  Gesamtbevölkerung  dieser  Provinz.  Dia 
Mti/o^tSt^rkste  GruPPe  lebte  im  Ruhrgebiet 
Li.  Menschen).  wogegen  ln  den  Bezirken 
Allenstein  und  Marienwerder  lediglich  jeweils 
drei  Prozent  der  Gesamtbevölkerung  (13  932 
bzw.  6337  Einwohner)  Polnisch  als  Muttersprache 
angegeben  hatten.  In  der  Grenzmark  Posen- 
Westpreußen  und  ln  Ostpommern  betrug  der 
Prozentsatz  sogar  nur  2  bzw.  0,1  Prozent  (9423 
bzw.  1674  Einwohner).  Insgesamt  machte  die 
polnische  Minderheit  im  Deutschen  Reich  1925 
lediglich  0,31  Prozent  der  Gesamtbevölkerung 
aus,  in  den  deutschen  Ostprovinzen  belief  sie 
sich  auf  rund  1,8  Prozent  der  Gesamtbevölke¬ 
rung. 

Bei  dem  Oppelner  Jubelfest  sind  auch  die  Er¬ 
gebnisse  der  oberschlesischen  Volksabstimmung 
von  1921  verschwiegen  worden.  Damals  hatten 
nämlich  z.  B.  die  Einwohner  von  Oppeln  Stadt 
und  Land  74,9  Prozent  ihrer  Stimmen  für  den 
Verbleib  ihrer  Heimat  beim  Deutschen  Reich  ab¬ 
gegeben.  In  ganz  West-Oberschlesien,  also  im 
später  beim  Reich  verbliebenen  Landesteil,  hot¬ 
ten  sich  insgesamt  71,2  Prozent  der  abgegebe¬ 
nen  Stimmen  gegen  eine  Abtrennung  des  Lan¬ 
des  an  Polen  ausgesprochen. 


Was  „Monitor"  leider  nicht  bekanntgab 

HAMBURG  —  In  der  Sendung  „Monitor*,  die  das  Deutsche  Fernsehen  am  Montag,  6.  No¬ 
vember  (20.20  Uhr),  ausstrahlte,  beschäftigte  Moderator  Casdorff  sich  unter  anderem  mit  ver¬ 
schiedenen  Initiativen,  die  In  Wahlanzetgen  ihren  Ausdruck  finden.  Dabei  wurde  auch  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  angesprochen  und  aus  einer  im  vergangenen  Jahr  beim  Ostpreu¬ 
ßenblatt  aufgenommenen  Sendung  zitiert.  Chefredakteur  Wellems  halte  in  diesem  Interview 
dargelegt,  daß  die  Vertriebenenpresse  es  als  Ihre  politische  Aufgabe  ansehe,  gegen  die  nach 
Meinung  des  Bundes  der  Vertriebenen  und  der  Landsmannschaften  gefährliche  Ostpolitik  der 
Jetzigen  Bundesregierung  Brandt/Scheel  Stellung  zu  beziehen. 

In  dieser  „Monitor*-Sendung  wurde  u.  a.  auf  dem  Fernsehschirm  ein  Brief  gezeigt,  den  die 
Werbeagentur  „Die  Gilde*  am  9.  Oktober  an  die  Staats-  und  Wlrtsdiaftspolitische  Gesellschaft 
in  Köln  geschickt  hatte.  Dieser  Gesellschaft,  die  nach  Ihren  Satzungen  u.  a.  Aufklärungsarbeit 
Im  Interesse  der  Erhaltung  einer  freiheitlichen  Gesellschaftsordnung  betreibt  und  tn  diesem  Zu¬ 
sammenhang  über  wlrtschafts-,  sozial-  und  finanzpolitische  Zusammenhänge  unterrichtet,  wurde 
von  der  Gilde-Werbeagentur  In  dem  vorgenannten  Brief  Rechnung  über  Anzetgenaufträge  er¬ 
teilt. 

Einige  Tage  vor  der  Sendung,  am  3.  November,  hatte  Klaus  Bresser  vom  Westdeutschen  Rund¬ 
funk  sich  mit  dem  Vorsitzenden  der  Gesellschaft,  Wellems,  wegen  aufgegebener  Wahlanzei¬ 
gen  in  Verbindung  gesetzt  und  sich  dabei  auf  einen  Brief  der  Gilde-Werbegesellschaft  bezogen. 
Da  dieser  Gilde-Brief  den  Empfänger  nicht  erreicht  hatte,  mußte  Chefredakteur  Wellems  über 
den  Verbleib  dieses  Briefes  recherchieren  und  hat  am  4.  November  dem  Westdeutschen  Rund¬ 
funk  mttgeteilt,  daß  dieser  Brief  offensichtlich  ln  seinem  Kölner  Büro  gestohlen  worden  sei. 
Da  bereits  vor  Monaten  in  seinem  Kölner  Büro  ein  Einbruch  stattgefunden  habe,  müsse  er 
annehmen,  daß  hier  politische  Hintergründe  Im  Spiel  sind.  Klaus  Bresser  wurde  in  der  ihm 
übermittelten  Stellungnahme  gebeten,  bei  journalistischer  Verwertung  dieses  Themas  diesen 
Tatbestand  ebenfalls  zu  zitieren.  Das  ist  leider  nicht  erfolgt. 

Es  wird  nun  Aufgabe  der  Ermittlungsbehörden  sein,  festzustellen,  wer  diesen  Brief  in  Köln 
entwendet  und  ihn  dem  Fernsehen  zugänglich  gemacht  hat. 
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Wesen  und  Auftrag  der  mitteldeutschen  Staatsgewer 

Konferenz,  die  der  westdeutsche  DC.B  am  18./19.  10  1972  in  O 

zu 'bedenken  m,t  wT  bewuß‘  kömmunistlsdien  FDGB  durchführle,  gibt 
Htor  nrR  Wie.dle  meisten  niditkommunlstischen  Gewerksäaf 

Jr  .  Wen.igen  Jahren  GesPradie  mit  solchen  Organisation 

Sen  hatteSdern  nrt  ^  U"d  Parte^erk*euge  bewerten  konnte 
himd^ He, Inn«  °,GB  ^Udl  den  so9enannten  Freien  Deutschen  Gewei 
bund  des  SED-Staates  eingeschätzt 

Seitdem  aber  in  Westdeutschland,  wie  auch  anderswo  im  Westen, 
ste  ung  grassiert,  die  Staaten  und  Organisationen  des  kommunistische 
üSeTtet«'  Ke  Fortschrittsträger,  bemüht  sich  die  von  Heinz  O.  Vetl 
KnSnW  um  Zusammenarbeit  mit  dem  FDGB.  (Ein  Minder 
n  du.nlJ9712_d,e11So'vle,-Gewe^schait  beseiligt:  Die  Weigerung  des  Fl 
Bezirk  West-Berlin  des  DGB  als  Glied  des  DGB  anzuerkennen.) 

f,Ser:^"o0rbf 6 J2ntwlck,ung  läB*  uns  fra9p“<  ob  denn  etw!  die  Staat 
sdiatt  FDC.B  aufgehürt  hat,  ein  marxo-teninistisches  Staatsinstrument 
Diese  Frage  ist  wohl  um  so  notwendiger,  als  der  westdeutsche  Spitzenil 
Vetter  erklärte,  die  DGB-Spilze  sei  bei  dem  Gespräch  mit  dem  FDGB- 
nidit  „auf  unversöhnliche  Kommunisten  gestoßen“  (Süddeutsche  Ztg.,  20. 


allen  Werktätigen  und  Intelligenzlern  die  pa¬ 
triotische  .Liebe  zur  sozialistischen  .DDR'  und 
ihre  Bereitschaft  zur  Verteidigung  der  Arbeiter¬ 
und  Bauern-Macht  weiter  zu  festigen“. 

Der  nahtlosen  Einfügung  des  FDGB  in  das 
SED-System  dient  auch  die  3.  Aufgabe,  die 
dieser  Monopolgewerkschaft  politisch  gestellt 
wird: 

Der  FDGB  hat  nämlich  .alle  Arbeiter,  Ange¬ 
stellten  und  Angehörigen  der  Intelligenz  mit 
sozialistischem  Bewußtsein  zu  erfüllen,  ihr 
marxistisch-leninistisches  Weltbild,  ihre  Bil¬ 
dung  und  Kultur  ständig  zu  entwickeln“:  der 
FDGB  hat  .den  Marxismus-Leninismus  aktiv  zu 
verbreiten  und  die  Auseinandersetzung  mit  der 
bürgerlichen  Ideologie,  insbesondere  mit  dem 
Antikommunismus,  Nationalismus  sowie  ande¬ 
ren  Versuchen  ideologischer  Diversion  offensiv 
zu  führen“. 


Vorstandes;  Honeckers  Referat;  Kongreß-Ent¬ 
schließung)  erschienen  in  .Neues  Deutschland" 
am  27.  6.,  28.  6.  und  1.  7.  1972.  —  Die  folgenden 
Zitate  wurden  zumeist  der  .Entschließung“  ent¬ 
nommen. 

Die  Entschließung  fordert  das  Vertrauen  auf 
die  führende  Kraft:  „die  Partei  der  Arbeiter¬ 
klasse,  die  SED.“  Der  FDGB  soll  „treuer  Kampf¬ 
gefährte  der  SED“  sein.  Diese  enge  Zusammen¬ 
arbeit  mit  der  SED  soll  immer  wirksamer  wer¬ 
den:  im  Hinblick  auf  die  führende  Rolle  der 
KP  der  Sowjetunion  —  und  „in  Freundschaft 
mit  der  Sowjetunion  und  den  anderen  sozialisti¬ 
schen  Bruderländern“.  —  Da  die  FDGB-Spitze 
sich  der  SED  vorbehaltlos  unterordnet  und  Mos¬ 
kaus  Herrschaft  über  den  IVauschaupakt-Block  Frhfp  fiPivprlccrhafl? 
bejaht,  ist  ihr  dei.tschlandpolitischer  Kurs  vor-  Vje WeFKSOiail  f 

gezeichnet:  Der  FDGB  verlangt  „friedliche  Ko-  Der  FDGB  versichert,  er  sei  eine  echte  Ge- 
existenz"  gegenüber  der  Bundesrepublik,  dabei  Werkschaft,  er  nehme  „allseitig  die  Interessen 
aber  völkerrechtliche  Abgrenzung  und  volle  der  Arbeiter,  Angestellten  und  Angehörigen  der 
Souveränität  für  die  „DDR“,  jede  Art  „inner-  Intelligenz  wahr“,  er  diene  der  „gewerkschaft- 
deutscher  Beziehungen“  sei  abzulehnen.  liehen  Interessenvertretung  in  der  sozialisti- 

Soweit  wir  wissen,  sind  die  Spitzenfunktio-  sehen  Gesellschaft“.  Der  8.  Kongreß  jedoch 
näre  des  FDGB  wohl  mit  die  gefügigste  Füh-  macht  es  wieder  einmal  deutlich,  wie  sehr  diese 
ningsgruppe  im  Bereich  der  Massenorganisatio-  Staatsgewerkschaft  eine  Antreiber-  und  Diszi- 
nen,  die  in  Wirklichkeit  Hilfsverbände  der  plinlerungs-Organisation  zugunsten  der  kommu- 
aütiijheavchanden  SED  sind:  Allen  «oran  der  n'isü'schert,  marxo-leninistischun  Funktionärs- 
sierbzigjährige  Herbert  Warnke,  nicht  nur  Vor-  Schicht  ist,  die  Mitteldeutschlands  bürokratisch- 
staepdor  des  Bundesvorstandes  der  FDGB,  son-  zentralistisdien  Staatskapitalismus  lenkt:  Ein 
der«  auch  Mitglied  des  Politbüros  der  SED.  Nicht  System,  das  den  Vorstellungen  eines  freien, 
weniger  parteifromm  stellen  sich  Wolfgang  Bey-  humanitär-demokratischen  Sozialismus  ebenso 
reuther  (44)  und  Prof.  Dr.  rer.  cec.  Johanna  Hohn  spricht  wie  alle  anderen  diktatorisch-tota- 
Töpfer  (43)  dar.  Beide  sind  Stellvertreter  Warn-  litären  kommunistischen  Staaten, 
kes.  Dem  totalitären  System  der  „DDR“  ent-  Dringend  verlangt  der  8.  Kongreß  von  den 
sprich t  es,  daß  alle  wesentlichen  Funktionäre  Werktätigen,  alles  für  die  Produktionssteige- 
des  FDGB  —  wie  aller  Massenorganisationen  rung  in  der  „volkseigenen“  Wirtschaft  zu  tun. 
—  nicht  bloß  Mitglieder,  sondern  auch  Funktio-  fm  Sinne  der  SED  betont  er  die  Notwendigkeit 
näre  der  SED  sind.  „eines  hohen  Entwicklungstempos  der  sozialisti¬ 

schen  Produktion,  der  Erhöhung  der  Effektivi- 
...  _,  tät,  des  wissenschaftlich-technischen  Fortschritts 

Werkzeug  der  ofcD  und  des  Wachstums  der  Arbeitsproduktivität“. 

Die  Staatsgewerkschaft  ist  voll  und  ganz  fest-  Er  stellt  zwei  Hauptformen  der  Leistungs¬ 
gelegt  auf  die  Linie  der  marxo-leninistischen  Steigerung  heraus:  1.  den  „sozialistischen  Wett¬ 
SED,  die  trotz  des  Vorhandenseins  mehrerer  bewerb  . . . ,  entscheidenden  Betätigungsfeld  der 
nichtmarxistischer  Kulissenparteien  eine  tota-  Arbeiterklasse“,  und  2.  die  in  den  Arbeitskollek- 
litäre  Staatspartei  ist.  Dies  zeigt  sidi  auch  darin,  tiven  zu  entfachende  „Neuerer-  und  Rationali- 
daß  der  FDGB  einige  wichtige  Aufgaben,  welche  satorenbewegung“,  durch  die  .eine  höhere 
die  SED  gestellt  hatte,  auf  seinem  8.  Kongreß  Effektivität  der  Produktion"  erzwungen  werden 
bekräftigte.  So  1.  „die  weitere  Gestaltung  der  soll.  —  Diese  beiden  Methoden  der  Antreiberei, 
entwickelten  sozialistischen  Gesellschaft“  auf  die  natürlich  „sozialistisch  und  internationali- 
Crund  „der  Beschlüsse  des  VIII.  Parteitages“  stisch“  getarnt  werden,  sollen  noch  verbessert 
der  SED  (der  im  Juni  1971  stattgefunden  hatte);  und  ausgebaut  werden.  Sie  sollen  nach  dem 
demgemäß  gelte  es.  „die  ,DDR',  den  sozialisti-  Willen  der  allmächtigen  Parteibürokratien  Mos- 
sdien  Staat  der  Arbeiter  und  Bauern,  allseitig  zu  kaus  und  Ost-Berlins  zu  Massen-,  ja  zu  Volks- 
stärken...“;  2.  das  Bemühen  des  FDGB,  bei  Bewegungen  gesteigert  werden. 


Karl  Schiller 


Seit  27  Jahren  leben  wir  ohne 
Klassenkampf.  Das  bekam  uns  sehr 

gut.  Unserer  Wirtschaft  und  allen, 
die  an  ihrem  Wiederaufbau  teilhatten. 
Doch  jetzt  will  man  uns  vorgaukein, 
daß  ein  neuer  Klassenkampf 
notwendig  sei. 

Unabhängig  und  über  alle  Partei- 
qrenzen  hinweg  erklären  wir: 

Ein  neuer  Klassenkampf  wäre 
Wahnsinn. 

Das  beweisen  andere  Länder 
zur  Genüge. 

Länder,  die  jeden  Tag  von 
sozialen  Unruhen  geschüttelt 
werden. 

•  Die  Schornsteine  rauchen 
dort  nicht / 


•  Arbeitsplätze  fehlen I 
•  Stabilität  bleibt  unerfüllte 
Sehnsucht! 

Solche  Zustände  wollen  wir  bei  uns 
nicht  leichtfertig  heraufbeschwören. 
Arbeiter,  Angestellte  und  Beamte,  freie 
Berufe,  Selbständige  und  Unter¬ 
nehmer,  sie  alle  sollen  und  müssen 
Zusammenwirken. 

Natürlich  gibt  es  Interessen-Gegen¬ 
sätze.  Solche  Fragen  aber  können  und 
müssen  gelöst  werden  -  im 
friedlichen  Streit  der  Meinungen.  Mit 
demokratischen  Mitteln,  aber  nicht 
im  Klassenkampf. 
Klassenkampf  setzt  alles,  was  wir 
gemeinsam  erarbeitet  haben. 
aufs  Spiel. 


Prof.  Ludwig  Erhard  Prof.  Dr.  Karl  Schiller 

Bonn,  den  11.  November  1972 
Bitte  schreiben  Sie  uns:  53  Bonn  12,  Postfach  120153 
Herzlichen  Dank  den  Tausenden  von  Mitbürgern,  die  uns  schon  geschrieben  haben. 
Wir  werden  allen  antworten. 


£xs  Oflpmifimblait 
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Willy  Brandts  Versprechungen  und  Bekenntnisse 


«Anerkennung  ist  Verzicht  auf  Vernunft" 

Dem  zur  Urne  geratenen  Wähler  stellt  sich  die  Frage,  wer  der  Kanzlerbcwerber  Willy  Brandt 
wirklich  ist.  Wenn  im  Wahlkampf  vielleicht  nidrt  alle  Worte  auf  die  Goldwaage  gelegt  werden 
können,  so  müssen  doch  Aussprüche,  Versprechungen  und  Bekenntnisse  außerhalb  einer  Kampf- 
periode  rin  Persönlichkeilsbild  dessen  erkennen  lassen,  der  hier  um  Vertrauenswürdigkeit  wirbt. 
Einer  seiner  Sympathisanten,  der  Spiegel-Redakteur  Hermann  Schreiber,  schrieb  in  seinem  Buche 

» Willy  Brandt  —  Anatomie  einer  Veränderung” :  . nicht  einmal  seinen  Freunden  fiel  es  lacht 

7 u  sagen,  was  für  ein  Mann  er  sei."  Flat  sid)  Willy  Brandt  wirklich  verändert  oder  verändert  er 
sieb  stetig  weiter!  Von  heute  auf  morgen I  Gilt  das  Bekenntnis  von  gestern  und  das  von  heute 
nichts  mehr,  weil  er  morgen  schon  wieder  etwas  anderes  sagt ?  Zu  dieser  berechtigten  Frage  bat 
er  sich  selbst  vor  der  Presse  1971  am  Abend  vor  der  Friedensnobelpreis-Verleihung  in  Oslo  ge¬ 
äußert: 

.Ich  glaube,  meine  grundlegenden  Überzeugungen  haben  sich  nidst  verändert.“ 

Im  Sinne  dieses  Selbstbekenntnisses  soll  er  hier  beim  Wort  genommen  werden.  Willy  Brandt 
hat.  für  einen  Politiker  selbstverständlich,  zu  vielen  Fragen  in  einer  Form,  der  ein  Charakter  des 
Grundsätzlichen  anhaltet,  Stellung  genommen.  Seine  Worte  können  also  nicht  nur  Tageswert 
haben.  Er  selbst  glaubt  nicht  an  die  Veränderung  seiner  Überzeugungen.  Und  nun  hat  er  das 
Wort. 


Verfolgung 

.Die  Zerstörung  parlamentarischer  De¬ 
mokratie,  die  Annullierung  von  Menschen¬ 
rechten,  das  Schicksal  politischer  Gefange¬ 
ner  können  uns  jedoch  nicht  gleichgültig 
lassen  . . .  Die  Sympathien  europäischer 
Demokraten  sind  bei  Freiheit  und  Recht . . 

(Willy  Brandt  über  die  Lage  in  Grie¬ 
chenland  in  .Friedenspolitik  in  Euro¬ 
pa*,  S.  Fischer  Verlag.  1968) 

„Ich  verspreche  Ihnen  im  Namen  der 
Sozialdemokratischen  Partei  Deutschlands 
und  in  meinem  eigenen  Namen,  daß  Arbeit 
und  Streben  und  damit  auch  Wahlpro¬ 
gramm,  Wahlkampf  und  Regierung  dieser 
Partei  der  Verwirklichung  der  Ziele  dienen 
werden,  für  die  Sie  gelitten  haben  und  für 
die  andere  ungezählte  . . .  Landsleute  von 
uns  Jetzt,  in  dieser  Stunde,  hinter  Kerker¬ 
mauern  leiden:  der  Zusammenführung  der 
Menschen  des  geteilten  Deutschlands  in 
einem  Vaterland  der  Freiheit,  der  Men¬ 
schenwürde  nnd  des  Friedens." 

(Willy  Brandt  zu  200  Zonenhäftlingen 
beim  SPD-KongreB  am  15./ 16.  April 
1961) 

.Aber  nach  zwanzig  Jahren  sind  Tat¬ 
sachen  entstanden,  die  sich  nicht  einfach 
aus  der  Welt  diskutieren  lassen.  Sie  ver¬ 
schwinden  auch  nicht  durch  die  bloße 
Wiederherstellung  alter  Forderungen.  Die 
Politik  der  vergangenen  Jahre  hat  uns  das 
Selbslbestimmumsrecht  nicht  gebracht.' 

(Willy  Brandt,  . Friedenspolitik  in 
Europa",  S.  Fischer  Verlag  1968) 

„Wenn  es  so  kommen  maß,  kann  ich  nicht 
mehr  helfen.  Ich  hab's  nicht  gewollt.  Dann 
wird  geholzt  bis  zur  letzten  Konsequenz. 
Dann  geht  die  ganze  Mannschaft  ins  Land. 
Dann  mobilisieren  wir  die  Betriebe.  Wenn 
es  sein  muß,  wird  es  durchgestanden.  Dies 
sind  andere  Sozialdemokraten.  Dies  ist  nicht 
Weimar." 

(Willy  Brandt,  im  Gespräch  mit  Jour¬ 
nalisten  auf  einer  Wahlreise,  am  11. 
März  1972) 

„Die  Verketzerung  Andersdenkender, 
die  Hexenjagd  auf  politisch  Mißliebige  und 
Gesinnungsschnüffelei  müssen  endlich  auf¬ 
hören!" 

(Willy  Brandt,  .Mit  Herz  und  Hand*, 
Verlag  für  Literatur  und  Zeitgesche¬ 
hen  GmbH.  1962) 

.Die  ungefährlichen  Nazis  sind  nicht  un¬ 
schuldig.  Es  ist  nicht  so  einfach,  wie  einige 


von  ihnen  glauben,  daß  sie  sich  reinwa¬ 
schen  können,  indem  sie  darauf  hinweisen, 
daß  sie  keinem  Gaskommando  angehört 
hätten,  oder  daß  sie  einem  bestimmten  Ju¬ 
den  den  einen  oder  anderen  Dienst  erwie¬ 
sen  hätten." 

(Willy  Brandt,  „Verbrecher  und  ande¬ 
re  Deutsche*.  Aschehouq  Verlag.  Oslo 
1946) 

„Ich  habe  niemals  irgendeine  Begeiste¬ 
rung  für  Todesurteile  aufbringen  können 
Aber  so,  wie  die  Well,  in  der  wir  lebten, 
nun  einmal  war,  rechnete  ich  damit,  daß 
es  notwendig  werden  vürde,  eine  rech! 
große  Anzahl  wertloser  nazistischer  Leben 
auszulöschen.* 

(Willy  Brandt,  „Verbrecher  und  ande 
re  Deutsche",  Aschehoug  Verlag. 
Oslo,  1946) 


Meinungsfreiheit 


„Die  Gefahr  besteht  andererseits  nicht 
nur  darin,  daß  extreme  Gruppen  mit  der 
Gewalt  spielen.  Das  darf  inan  auch  nicht 
auf  die  leichte  Schulter  nehmen,  ebenso¬ 
wenig  wie  das,  was  einige  Schreibtischtäter 
an  Verdummung  und  Hetze  auf  den  Markt 
bringen.“ 

(Willy  Brandt  vor  der  IG  Metall, 
Wiesbaden  27.  September  1971) 

„Aber  es  geht  um  hoch  etwas  Ernsteres, 
nämlich  darum,  ob  es.  unbeschadet  aller 
Meinungsverschiedenheiten  eine  gemein¬ 
same  demokratische  Verantwortung  gibt, 
oder  ob  eine  Verwilderung  der  politischen 
Sitten  um  sich  greifen  soll." 

(Willy  Brandt  vor  der  IG  Metall, 
Wiesbaden,  27.  September  1971) 

„Unter  einem  sozialdemokratischen  Bun¬ 
deskanzler  wird  es  jedenfalls  keinen  Ein¬ 
griff  In  das  Grundrecht  der  Pressefreiheit 
geben." 

(Willy  Brandt,  .Pressefreiheit  und  De¬ 
mokratie",  .Vorwärts"  12.  Februar 
1970) 

.Freilich  hatten  wir  und  haben  wir  es  — 
neben  einer  publizistischen  Begleitung,  die 
in  ihrer  Kritik  hilfreich  ist  —  auch  mit 
Pressekonzernen  zu  tun,  die  uns  mit  blan¬ 
kem  Haß  verfolgen.  Die  Konsequenzen  aus 
dieser  Erfahrung  müssen  für  die  künftige 
Öffentlichkeitsarbeit  bedacht  werden." 

(Willy  Brandt,  Rede  vor  Funktionären 
ln  Oberhausen,  15.  9.  1972) 


Sowjetunion 

„Die  Zielsetzung  der  russischen  Bolsche¬ 
wik!  macht  den  Konflikt  unversöhnlich. 
Dieser  Konflikt  muß  dauern,  bis  die  Sowjet¬ 
führung  ihr  Ziel  aufgibt  oder  bis  Ihre  Herr¬ 
schaft  ln  Rußland  endet  oder  bis  die  ganze 
Welt  kommunistisch  geworden  ist." 

(Willy  Brandt  in  .Koexistenz  —  Zwang 
zum  Wagnis?"  Deutsche  Verlagsanstalt 
1963) 

„Man  kann  mit  Recht  sagen,  daß  sich  die 
Sowjetunion  in  einer  Entwicklung  zu  einer 
neuen  Art  von  Demokratie  befindet . . .  Die 
Haltbarkeit  ihres  Staatssystems  hat  die 
Probe  bestanden." 

(Willy  Brandt  in  .Efter  Segem“  (.Nach 
dem  Siege'),  Bonniers  Verlag,  Stock¬ 
holm,  1944) 

„Die  Erhaltung  des  Friedens  . . .  hängt 
davon  ab,  daß  das  militärische  Gleich¬ 
gewicht  nicht  zuungunsten  des  Westens 
verändert  wird  . . ." 

(Willy  Brandt,  „Koexistenz  —  Zwang 
zum  Wagnis",  Deutsche  Verlagsanstalt 
1963) 


Deutscher  Osten :  „Um  das  Recht  auf  Heimat  ringen" 


„Wenn  man  aber  von  uns  die  Anerken¬ 
nung  aller  durch  den  Zweiten  Weltkrieg 
geschaffenen  Realitäten  als  ersten  Schritt 
zur  Entspannung  verlangt,  so  verlangt  man 
mehr.  Es  geht  dann  zugleich  um  den  Ver¬ 
zicht  auf  Jeden  Versuch,  den  unnatürlichen 
Zustand  der  deutschen  Teilung  und  der 
europäischen  Spaltung  mit  friedlichen  Mit¬ 
teln  zu  überwinden.  Dies  würde  Jedoch 
einen  Verzicht  auf  die  Vernunft  bedeuten." 

(Willy  Brandt,  „Friedenspolitik  In 
Europa*,  S.  Fischer  Verlag  1968) 

„Es  gibt  weder  Entspannung  noch  ge¬ 
sicherten  Frieden  in  Europa,  wenn  wir  nicht 
ausgehen  von  der  Lage,  wie  sie  Ist.  Wie 
Sie  nun  schon  seit  25  Jahren  Ist . .  .* 

(Willy  Brandt  ln  einer  Rundfunk-  und 
Fernseherklärung,  20,  November  1970) 

„Schlesien  bleibt  ln  unserem  Bewußtsein 
deutsches  Land.  Es  wäre  unmenschlich, 
wenn  man  uns  auch  noch  die  Erinnerung  an 
die  Heimat  aus  dem  Herzen  reißen  sollte. 
Keine  Macht  dieser  Welt  wird  uns  daran 
hindern  können  . . ,  mit  friedlichen  Mitteln 
um  eine  geredite  Grenzziehung  und  um  das 
Recht  auf  Heimat  zu  ringen.“ 

(Willy  Brandt  beim  Deutschland!  rei¬ 
fen  der  Landsmannschaft  Schlesien, 
Hannover  11.  Juni  1961) 

„Keinen  Respekt  habe  ich  vor  solchen,  die 
draußen  in  ihren  Reden  noch  immer  nicht 
zugeben  wollen,  was  durch  die  national¬ 
sozialistische  Gewaltherrschaft  auf  uhs  zu- 
gekommen  ist,  was  sie  un6  hinteriassen  hat, 


und  die  so  tun,  als  könne  inan  weggeben, 
was  man  nicht  hat." 

(Willy  Brandt  vor  dem  Bundestag.  15. 
Mai  1972) 

„Wir  erhoffen  auch  bei  unseren  polni¬ 
schen  Nachbarn  Verständnis  dafür,  daß  die 
Grenzen  Deutschlands  nur  in  freier  Ver¬ 
einbarung  mit  der  deutschen  Regierung  — 
als  Tel)  einer  friedensvertraglichen  Rege¬ 
lung  —  festgelegt  werden  können." 

(Willy  Brandt  auf  der  Versammlung 
der  Westeuropäischen  Union,  Paris. 
14  Dezember  1966) 

„In  diesen  Tagen  ist  es  uns  gelungen, 
endlich  auch  mit  Polen,  mit  dem  polnischen 
Volk,  ins  Verständnis  zu  kommen . . .  Sie 
wissen,  gegen  welche  Widerstände  diese 
Friedenspolitik  vorangetragen  wurde  und 
wird.  Sie  werden  ermessen  können,  welche 
Bewußtseinsveränderungen  diese  Politik 
zur  Folge  hat.” 

(Willy  Brandt  auf  dem  Schrlllsteller- 
konqrefi  In  Stuttgart  am  21.  Novem¬ 
ber  1970) 

„Es  Ist  unsinnig,  wenn  Verfechter  der 
Zwel-Slaaten-Theorle  für  Deutschland  aus¬ 
gerechnet  von  der  Bundesrepublik  erwar¬ 
ten,  daß  sie  die  Oder-Nelße-Grenze  an¬ 
erkennen  soll . . ,  Wer  unbesehen  der  von 
anderen  diktierten  Grundlinie  zustlmmt, 
meint  es  nicht  gut  mit  den  zukünftigen 
deutsch-polnischen  Beziehungen." 

(Willy  Bfandti  „Koexistenz  —  Zwang 
zum  Wagnis*,  Kindler- Verlag,  196.3) 


. dabei  muß  man  von  dem  ausgehen, 

was  ist,  was  geworden  ist.  Auch  in  bezug 
auf  die  Westgrenze  Polens.  Niemand  hat 
uns  zu  dieser  Einsicht  gezwungen.  Wir 
sind  mündig  geworden.  Es  geht  um  den 
Beweis  unserer  Reife  und  um  den  Mut  die. 
Wirklichkeit  zu  erkennen." 

(Willy  Brandt,  Fernsehansprache  aus 
Warschau  am  7.  Dezember  1970) 
„Breslau,  Oppeln,  Gleiwitz,  Hirschberg, 
Glogau,  Grünberg:  das  sind  nicht  nur  Na¬ 
men,  das  sind  lebendige  Erinnerungen,  die 
in  den  Seelen  von  Generationen  verwurzelt 
sind  und  unaufhörlich  an  unser  Gewissen 
klopfen.  Verzicht  ist  Verrat,  wer  wollte  das 
bestreiten.  Hundert  Jahre  SPD  heißt  vor 
allem  hundert  Jahre  Kampf  für  das  Selbst- 
bestimmungsrecht  der  Völker.  Das  Recht  aut 
Heimat  kann  man  nicht  für  ein  Linsengericht 
verhökern  —  niemals  darf  hinter  dem  Rük- 
ken  der  aus  Ihrer  Heimat  vertriebenen  oder 
geflüchteten  Landsleute  Schindluder  getrie¬ 
ben  werden  . . .  Der  Wiedervereinigung  glli 
unsere  ganze  Leidenschaft." 

(Willy  Brandt  tum  Schleslertreffen 
Juni  1963) 

„Aus  der  Logik  unserer  Politik  folgerte, 
daß  die  Unantastbarkeit  der  Grenzen  auch 
für  das  Verhältnis  zum  Osten  und  auch  für 
die  beiden  Staaten  in  Deutschland  gelten 
mußte,  die  Ihre  Zuordnung  zu  den  beiden 
Bündnissystemen  gefunden  hatten." 

(Willy  Brandt  bet  Verleihung  des  Frie¬ 
densnobelpreises,  Oslo  am  10.  Dezem. 
her  1971) 


„Man  kann  davon  ausgehen,  daß  wir  uns 
in  Europa  nicht  mehr  in  einem  kalten  Krieg 
befinden,  der  jederzeit  zu  einem  heißen 
werden  könnte.  Sicherlich  gibt  es  keine 
Garantie  gegen  Rückschläge,  aber  es  er¬ 
scheint  berechtigt,  jedenfalls  partiell  mit 
einem  gemeinsamen  Verantwortungsgefühl 
der  Weltmächte  zu  rechnen. 

(Willy  Brandt.  „Friedenspolitik  in  Eu¬ 
ropa",  S.  Fischer  Verlag  1968) 

„Es  ist . . .  widitig,  der  Sowjetunion  un¬ 
zweifelhaft  klarzumachen,  daß  wir  ent¬ 
schlossen  sind,  uns  notfalls  mit  allen  uns  zur 
Verfügung  stehenden  Mitteln  zu  verteidi¬ 
gen." 

(Willy  Brandt  in  „Koexistenz  —  Zwang 
zum  Wagnis",  Deutsche  Verlagsan¬ 
stalt  1963) 

„Manche  Reden,  die  bei  uns  in  Deutsch¬ 
land  gehalten  wurden,  haben  den  Eindruck 
erwedet,  daß  bei  uns  zuviel  an  den  Kriegs¬ 
fall  gedacht  würde  und  zuwenig  an  eine 
Zukunft  in  Frieden  . . ." 

(Willy  Brandt,  .Friedenspolitik  in  Eu¬ 
ropa",  S.  Fischer  Verlag  1968) 

„Es  geht  uns  darum,  daß  das  Recht  aui 
Selbstbestimmung  für  unser  Volk  genauso 
gelten  muß  wie  für  andere  Völker . . .  damit 
Recht  und  Vernunft  zur  Grundlage  einer 
Friedensregelung  gemacht  werden  können.“ 
(Willy  Brandt,  Rede  zum  Tag  der  Hei¬ 
mat,  Berlin  30.  August  1964) 
.Abstrakte  politische  Theorien,  juristi- 
sdie  Vorbehalte  und  Formeln  haben  uns 
kaum  weitergebracht  und  werden  uns  auch 
jetzt  nicht  weiterhelfen  . . .  Diese  Bundes¬ 
regierung  wagt,  ohne  sich  zu  übernehmen, 
das  direkte  Gespräch  mit  Moskau  und  mit 
Warschau,  auch  mit  Ost-Berlin.“ 

(Willy  Brandt  vor  dem  Bundestag  am 
25.  Februar  1970) 

Offenheit? 

„Meine  —  wie  soll  ich  sagen  —  durch 
revolutionäre  Ungeduld  geprägten  Jahre 
liegen  lange  hinter  mir." 

(Willy  Brandt  bei  Übernahme  des  Aus 
wärtigen  Amtes  am  6.  Dezember  1966) 
„In  meiner  Arbeit  als  Außenminister 
konnte  Ich  an  das  anknüpfen,  was  Ich  in 
den  voraufgegangenen  Jahren  gedacht  und 
gesagt  hatte  —  ais  junger  Mann  lm  skandi¬ 
navischen  Exil,  als  Regierender  Bürger¬ 
meister  von  Berlin,  als  Vorsitzender  der 
SPD.“ 

(Willy  Brandt  be)  Übernahme  des  Aus- 
ropa".  S  Fischer  Verlag.  1968) 

„Herr  Kollege  Kiesinger  .  .  ich  sage  Ihnen 
ganz  offen:  Ich  habe  zu  einer  Reihe  dieser 
Fragen  aus  guten  Gründen  auch  in  meinen 
früheren  Jahren  int  Deutschen  Bundestag 
anderes  gesagt,  als  ich  heute  sage." 

(Willy  Brandt,  Ausspradie  Ober  den 
Bericht  zur  Lage  der  Nation  Im  Bun¬ 
destag,  29.  Januar  197t) 
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Das  ist  nun  drei  Jahrzehnte  her  und  doch  so 
frisch,  als  sei  es  gestern  gewesen:  die 
Wonne,  durch  den  mächtigen  Bau  am  Pa- 
radeplatz  zu  schweifen,  der  in  vier  Stockwerken 
nur  Büche:  enthielt  und  im  Keller  auch.  Hier 
oder  da  stehen  zu  bleiben,  ein  Buch  aus  dem 
Regal  zu  nehmen  und  darin  zu  blättern  oder 
stundenlang  zu  lesen,  bis  einem  ein  Freund  oder 
eine  Freundin  auf  die  Schulter  tippte  und  fragte’ 
.Was  gefunden?" 

Man  fand  immer  etwas  bei  .Grunzer",  wie 
wir  liebevoll-scherzhaft  das  Haus  der  Bücher 
nannten  —  und  wenn  man  etwas  ganz  Besonde¬ 
res  suchte,  fand  man  eS  auch  und  brauchte  nicht 
tage-  oder  wochenlang  zu  warten.  Und  dieser 
Jugendeindruck  hat  bis  heute  seine  Spuren  im 
Gedächtnis  hinterlassen:  wenn  man  zum  Beispiel 
vor  einem  schmalbrüstigen  Haus  steht,  über 
dessen  noch  schmalbrüstigerem  Schaufenster 
stolz  das  Wort  .Buchhandlung"  prangt,  und 
wenn  man  den  Laden  betritt  und  kritisch  in  den 
Regalen  Umschau  hält,  dann  denkt  man  oft 
genug:  Wie  sind  wir  Köngisberger  doch  ver¬ 
wöhnt  worden... 

Aber  das  ist  schon  immer  so  gewesen  in  dem 
Vierteljahrlausend,  seitdem  im  Herbst  1722  der 
junge  Christoph  Gottfried  Eckart  aus  Grimma 
bei  Leipzig  mit  Königlichem  Privileg  und  gegen 
den  Einspruch  der  Konkurrenz  sein  Geschäft 
in  Königsberg  eröffnete.  Es  sollte  sich  schnell 
die  Sympathie  der  lesefreudigen  Königsberger 
erwerben,  nicht  zuletzt  die  der  Professoren  der 
Universität.  Denn  im  Gegensatz  zu  seinen  Kolle¬ 
gen  hielt  Eckart  das  Lager  groß  und  die  Preise 
niedrig.  Er  trat  zudem  auch  noch  als  Verleger 
hervor  und  bradite  in  einem  knappen  Viertel¬ 
jahrhundert  87  Werke  heraus,  vorwiegend 
wissenschaftlichen  Inhalts  oder  Schulbücher. 

Am  Ende  dieses  Zeitraums  erst  bekommt 
Eckart  einen  ernst  zu  nehmenden  Wettbewerber 
in  dem  finanziell  gesunden  und  äußerst  regen 
Königsberger  Drucker  und  Verleger  Johann 
Heinrich  Hartung.  Ein  Jahr  später  verkaufte 


*zM.aus  det  13 liehet 

Zweihundertfünfzig  Jahre  Gräfe  und  Unzer 

Man  kann  sie  an  den  Fingern  abzählen,  die  Verlage,  die  heute  noch  das  Risiko 
auf  sich  nehmen,  Bücher  ostdeutscher  Autoren  und  Bücher  über  Ostdeutschland, 
Kalender  und  Bildbände  herauszubringen.  Unter  ihnen  nimmt  Gräfe  und  Unzer 
eine  Sonderstellung  ein.  Nicht  nur,  weil  der  Verlag  mit  seiner  Versandbuch¬ 
handlung  —  neben  den  Verlegern  Rautenberg,  Holzner  und  Podzun  —  ostpreußi¬ 
schen  Ursprungs  ist,  sondern  weil  er  auf  eine  jahrhundertealte  Tradition  zurück- 
blicken  kann.  In  diesen  Novembertagen  begeht  die  altberühmte  Königsberger 
Buchhandlung  ihr  zweihundertfünfzigjähriges  Bestehen.  Der  Seniorchef,  Bernhard 
Koch,  der  das  .Haus  des  Friedens  und  der  Wissenschaft1,  wie  ein  Besucher  es 
nannte,  in  Königsberg  zu  der  größten  Sortimentsbuchhandlung  Europas  gemacht 
hat,  brachte  nach  dem  Zusammenbruch  den  Verlag  wie  die  Verlagsbuchhandlung, 
die  inzwischen  viele  Tausende  treuer  Besteller  gewann  und  deren  Kundenkartei 
sich  bis  heilte  ständig  erweiterte,  zu  ungeahnter  Blüte.  Er  war  der  Motor  und 
die  Seele  dieser  altbekannten  Firma,  Vorkämpfer  für  soziale  Einrichtungen,  ein 
Freund  Ostpreußens,  seiner  Menschen  und  der  Autoren  dieses  deutschen  Landes. 
Vor  zwei  Jahren  verunglückte  er  tödlich.  Das  Ostpreußenblatt  sprach  mit  seinem 
einstigen  Juniorchef  und  jetzigem  Verlagsinhaber,  Kurt  Prelinger,  über  die  künf¬ 
tige  Planung  und  vor  allem  Uber  die  Publikationen,  die  uns  besonders  am  Herzen 
liegen.  Dieser  Bericht  folgt  in  Kürze.  Heute  wollen  wir  unseren  Lesern  zunächst 
die  wechselvolle  Geschichte  des  alten  Hauses  ins  Gedächtnis  zurückrufen. 


Eckart  an  Hartung,  bleibt  diesem  aber  freund¬ 
schaftlich  verbunden  und  sein  ständiger  Berater 
in  allen  Buchhandelsfragen.  Im  gleichen  Jahr 
noch  bringt  Hartung  einen  fast  400  Seiten  star¬ 
ken  Bücherkatalog  heraus,  in  dem  sich  das 
geistige  Leben  Deutschlands  und  Europas  wider¬ 
spiegelt.  Schon  1756  stirbt  der  erfolgreiche  Har¬ 
tung  auf  einer  Fahrt  zur  Leipziger  Messe,  zu 
früh,  wie  sich  schnell  zeigt:  Die  russische  Be¬ 


setzung  (seit  1758)  macht  seiner  Firma  ebenso 
zu  schaffen  wie  mehrfacher  rascher  Wechsel  in 
der  Geschäftsleitung.  Und  zu  allem  Uberßuß  er¬ 
öffnet  1760  auch  noch  der  gerade  21  Jahre  alte 
Johann  Jakob  Kanter  eine  Buchhandlung  im 
alten  Löbenidrtschen  Rathaus  und  wird  schnell 
der  größte  Konkurrent  des  Hauses  Hartung.  Das 
zeigt  eine  zeitgenössische  Schilderung  von  1764: 

„Dieser  Buchhändler  Johann  Jakob  Kanter, 


ein  feuriger  gebildeter  Mann  mit  regem  Sinn 
für  jedes  Gute,  erwarb  sich  durch  seine  Buch¬ 
handlung  und  die  herzliche  Gutmütigkeit,  womit 
er  jedes  Talent  aufmunterte  und  unterstützte, 
kein  geringes  Verdienst.  Jeden  Posttag  wurden 
die  neu  angekommenen  litterärischen  Producte 
auf  einen  großen  Tisch  gelegt  und  viele  unserer 
Gelehrten  kamen,  theils  um  sich  hiervon  zu 
unterrichten,  theils  auch  um  einige  Augenblicke 
in  angenehmer  Unterhaltung  hinzubringen,  ge¬ 
gen  1 1  Uhr  in  diese  Buchhandlung,  so  sich  auch 
mancher  junge  Studierende,  der  unsere  Gelehr¬ 
ten  kennen  zu  lernen  und  ihnen  bekannt  zu 
werden  wünschte,  um  diese  Zeit  einfandi  und 
sobald  er  nur  Fähigkeit  und  Kenntnisse  verriet, 
von  Kantern  mit  Wohlwollen  behandelt  wurde. 
Dieses  war  auf  Hamanns  Empfehlung  auch  mit 
Herdern  der  Fall."  Auch  Kant  wohnte  drei 
Jahre  bei  Kanter. 

Der  Betrieb  weitet  sich  zum  kleinen  Konzern 
mit  Zeitung,  Druckerei,  Papiermühle  aus,  wak- 
kelt  aber,  und  1781  muß  die  Buchhandlung  ver¬ 
kauft  werden.  Sechs  Jahre  später  erwirbt  Gott¬ 
lieb  Lebrecht  Hartung,  der  seit  1766  das 
Hartungsche  Unternehmen  leitet,  aus  der  Kon¬ 
kursmasse  der  Kanterschen  Nachfolger  die 
Ladeneinrichtung  und  Teile  des  Buchlagers,  vom 
Magistrat  das  Haus.  Aber  auch  er  hat  Schwierig¬ 
keiten,  nach  seinem  Tode  1797  übernehmen 
Göhbels  und  Unzer  den  Betrieb;  Göbbels  hatte 
seit  1785  bei  Hartung  gearbeitet.  Bei  ihnen  er- 
Fortsetzung  auf  Seite  10 


Unsere  Bilder  zeigen:  oben  links  den  Budrhändlcr 
August  Wilhelm  Unzer  um  das  Jahr  1764,  die  Titel¬ 
seite  des  ßiidtcrkatalogs  von  '.746,  rechts  den  heuti¬ 
gen  Chei  des  Hauses  Gräfe  und  Unzer,  Kurt  Pre¬ 
linger.  Unten  links  das  ehemalige  Löbenidusdre 
Rathaus,  in  dem  Kanter  seine  ßudrhandlung  ein¬ 
richtete,  rechts  einen  Blick  in  das  unvergessene  Haus 
der  Büdier  in  Königsberg. 


& 


Kultur 


Ä&Ai«j6frr&, 

mit  j^artungtcijcn  <scfcntt»n.  1746 


Jahrgang  23 


tXE  Dfinmifimfilmf 


_ imo  /  Pi>lnn  46  /  Seite 


wurde.  Gewiß:  Wäre  der 
,  so  wäre  das  Boot 
i  hätte  in  Neukuhren 
und  Schutz  gesucht. 


Grunde  unternommen 
Sturm  früher  gekoinn 
nicht  ausgelaufen  odei 
die  Reise  unlerbr<x*en 

das  zu  betonen. 

Boot  und  die  Sec  zu  ver- 
t:n  wenig  in  dem 
Daraus  wurde  die 

- i  jetzt  alles  be- 

nicht  besser  ausgehen  kön- 
das  Unternehmen 
_ _  es  hätte  der  Be¬ 
schluß  gefehlt  So  ist  er  erbracht 
awdaren  gehalten,  was  er  ver- 
•-3  Boot  nicht  enttäuscht, 
das  Pferd  nicht  enttäu- 
f  auch  Carola  nicht  enttäuscht. 
Er" hat  sie  rn  die  Gefahr  gebracht,  er  hatte  den 
Mut,  sie  in  Gefahr  zu  bringen,  welgerade 
dieser  Mut  zur  gemeinsamen  Gefahr  Ver¬ 
trauensbeweis  war. 

Und  Carola?  Ein  Mann  hätte  nicht  besser  auf 
seinem  Posten  stehen  können.  Sie  hat  sich 
nicht  von  der  Seekrankheit  unterkriegen  las¬ 
sen,  nicht  vom  hereinstürzenden  Wasser  und 
nicht  von  allem  anderen.  Sie  hat  die  Gefahr 
qesehen,  aber  keine  Angst  gespurt.  So  stark 
war  ihr  Vertrauen.  Die  große  Selbstverständ¬ 
lichkeit,  mit  der  sie  alles  tat.  gab  ihrem  Schif¬ 
fer  die  Sicherheit,  die  man  nur  hat,  wenn  eine 
unbedingt  verläßliche  Schulter  neben  einem 
steht.  Und  ein-  oder  zweimal  war  ihr  Lächeln 
so  viel  wert,  wie  zwei  starke  Männer  oder  wie 


Markus 

Joachim 

Tidick 


Nicht  nötig 

Doch  der  Reiz,  das 
suchen,  hat  von  Anbeginn  ein 
Plan  dieser  Fahrt  gesteckt  L„. 
Probe.  Für  alle  drei.  Wenn  man 

trachtet,  so  hätte  es  i - - 

nen.  Ohne  den  Sturm  wäre 
ein  Schlag  ins  I^re  gewesejt, 
weis  zum  C — 

Einer  hat  dem 
sprach.  Frank  hat  das 
wie  der  gute  Rettet  c 
sehen  darf.  Er  hat 


20.  Fortsetzung  1  _ 

Bei  Sandkrug  gegenüber  von  Memel  ist  ein  '  'J  ~~ — _ _ __ _ _ 

Anlegesteg.  Dort  geht  in  der  Nacht  ein  Segler  '  ltgr - -  - ~~~~  - 

vor  Anker,  den  der  Sturm  naß  und  geschüttelt  -  jera  _  - -.  _ 

und  gehetzt  von  der  See  hereingejagt  hat.  Er  _  'iW 

ist  nicht  sehr  bequem  und  sehr  ruhig,  der  - .  — .  -  - — .  .  .  5»  .  .  _ — 

Liegeplatz,  aber  doch  sicher  genug  bei  dieser  iJiat  **  ~  .  ****  _____ 

Windrichtung.  Die  Besatzung  hat  keine  Lust,  1  — y !  Tli~~  - ■'  — 

noch  nach  einem  anderen  zu  suchen.  * 

Zwei  Mann  sind  ja  nur  an  Bord.  Sie  gehen 

vorsichtig  an  den  Steg  heran,  machen  den  Bug  - - —  — - 

mit  langem  Ende  fest,  werfen  achtern  einen  -  — -  ~ — ■  — - ■ "  _ 

Anker  heraus,  holen  sich  dann  ein  Stück  -•  T~ 

näher  zum  Bollwerk,  damit  der  Anker  auch  .  _ — .  .  ~  __  -» - 

wirken  kann.  Sie  fieren  dann  das  Segel  her-  _  - — **"*  — _r’ 

unter.  Der  Mann  bindet  es  fest.  Noch  die  wich-  - 

tigsten  Griffe  erledigt  er  draußen,  er  zieht  sich 

mühsam  den  Olmantel  aus  und  schmeißt  ihn  in  Der  Leuchtturm  in  Nidden  Zeichnung  Edelgard  Bordiert 

die  Ecke.  Ihm  ist,  als  ob  ihm  alle  Glieder 
schmerzten.  Doch  bevor  er  den  Niedergang 

hinabklettert,  redet  er  noch  einmal  die  Arme  und  Kurse  absetzt,  Leuchtfeuer  nach  ihren  Ken-  fes  liegen  und  zwisdien  denen  man  sich  ent- 

und  schiebt  das  Kinn  gegen  den  Wind.  nungen  anspricht  und  mit  dem  einen  Auge  scheiden  soll,  vermögen  das  Seemannsherz  oft 

schon  in  den  Hnnisdien,  mit  dem  anderen  in  nicht  in  eine  solche  Bedrängnis  zu  bringen. 

.Jawohl!"  sagt  er.  den  bottnischen  Busen  schielt,  während  man  wie  der  kleine  Busen  eines  Mädchens,  das  zum 

„Docht*  sich  dort  der  Sonne  und  der  Sterne  mit  der  Beispiel  Carola  heißen  kann.  Ganz  abgesehen 

Selbstverständlichkeit  für  die  Navigation  be-  von  den  sonstigen  Dingen,  die  sich  in  der 
Und  schlägt  die  Luke  hinter  sich  zu,  setzt  dient,  mit  der  man  Tassen  zum  Kaffeelrinken  Nähe  befinden,  Klippen,  Blinkfeuern,  Signalen, 
sich  aul  die  Ecke  der  Koje,  auf  der  ein  nasser,  benutzt,  während  dieser  Zeit  besteht  an  Bord  Sturmwarnungen!  Wenig  überzeugend  ist  übri- 
zerzauster  Bestmann  im  Ölzeug  liegt,  greift  der  „Kleinen  Liebe*  nicht  die  Frage,  um  wel-  gens  auch  meist  die  Tagesleistung  an  gesegel- 
nach  ihm  und  richtet  ihn  sanft  auf.  Er  öffnet  dien  Busen  man  sich  kümmern  solle.  Es  gibt  ten  Kilometern,  obwohl  die  Besatzung  wohl 
mit  steifen  Fingern  die  Knöpfe  des  Ölmantels  nämlich  nur  einen,  der  weder  so  groß  ist,  wie  täglich  zehnmal  verliebt  feststem,  „wie*  der 
und  streift  ihn  dem  Kameraden  von  der  der  bottnische  noch  wie  der  finnische,  aber  Kahn  „läuft*.  Aber  der  Kahn  sieht  nicht  nur 
Schulter.  viel  schöner,  meint  Frank,  und  er  ist  nahe,  man  in  Fahrt  schön  aus,  sondern  auch  wenn  er 

w.  ,  .  ?„  kann  ihn  greifen  und  küssen.  Sonne,  Mond  stolz  und  blank,  gut  gepflegt  und  ein  wenig 

„wir  drei,  wasf  un(j  sjerne  aber  nimmt  man  auf  diesem  hochmütig  am  Ufer  liegt.  Dann  gehört  es  nach 

Carola  lächelt.  Eine  Locke  hänqt  ihr  wirr  ins  Jollenkreuzer  dankbar  und  glücklich  in  Ge-  dem  Waschen,  Baden  und  Frühstücken  regel- 

Gesicht.  brauch,  nicht  erst  auf  dem  Umweg  über  Sex-  mäßig  zu  den  ersten  Annehmlichkeiten  des 

tanten  und  Logarithmentafel,  sondern  so.  ja,  Tages  ,das  Boot  zu  verlassen,  um  es  von  Land 

„Müde*,  sagt  sie.  einfach  so.  Und  doch  wieder  nicht  mit  der  aus  zu  betrachten. 

7n  Her  z P;i  als  ein  schneeweißer  SO  cm  Selbstverständlichkeit,  mit  der  man  Kaffee-  Nebenbei  bemerkt:  Die  Besatzung  spürt  an  ferung.  Na  ja,  Karlchen 
Seefahrtkreuzer  emoelraoen  im  Jaditreai^fer  ,assen  be,n“lztl  sondern  manchmal  eher  mit  ihrem  Boot  keinen  Span  von  Hochmut,  den  genati,  er  habe  von  dem 
des ^ 3  Deutschen  SegTeSandes  u^ter  dem  ^7  der  raaV  Lidlter  am  empfinden  vielleicht  nur  Fremde,  die  ihre  neu-  einen  Teil  bezahlen  könn 

Namen  jvlöwe",  in  a™n Teilen  von  Rump"  We>hnachtsbaum  aufflammen  sieht.  gierigen  Blicke  auch  gelegentlich  auf  dem  blan-  komme  dann  so  allmähli 

und  Takelaqe  richtig  nach  den  BesÜmmungen  Einen  anderen  Nutzen  wie  etwa  Weihnachts-  Lade  spazieren i  fuhren  und  die  dabei  einer  sollst  nämlich  nie 

vermessen,  wohlversehen  mit  allen  Papieren,  kerzen  haben  die  Sterne  für  die  Besatzung  |b^f‘sen^en  Gleichgültigkeit  des  schmucken  einer  Weile  hinzu  i 

richtig  ausklariert  beim  Pillauer  Zoll,  mit  einer  der  .Kleinen  Liebe*  nicht,  Gott  sei's  geklagt,  Schiffes  begegnen.  Eine  M Kleine  Liebe  weiß,  seiner  21iciarelte  wie  cilei 
guten  Besatzung  an  Bord  und  unter  einem  die  Leute  sind  offenbar  zu  dumm  dazu.  Das  ™.as  s*e  S1 und  !h^e^^^1aQ^diaflr|SChUff^!2.Hol,  »du  sollst  nicht  denken, 
tüchtigen  Kapitän  sich  in  der  Gegend  der  Ri-  alles  kommt  daher,  daß  man  sich  auf  einem  Man  braucht  ja  nur  die  Schuhe  der  fremden  j^ann  heiratest." 
gaer  Bucht,  der  fnsel  Osel  und  umliegender  kleineren  Boot  auch  mit  der  kleineren  Ferne  Loute  anzusehen  mit  den  harten  Ledersohlen. 

Ortschaften  herumtreibt,  zu  der  gleichen  Zeit  begnügen  muß  und  dabei  keine  Veranlassung  Wenn  die  an  Deck  kamen  .  .  .1  Eine  Weile  ist  es  still 

trödelt  ein  blanker  Jollenkreuzer  auf  dem  sieht,  zur  wohlbegründeten  Gesetzmäßigkeit  Sie  gehören  jetzt  sehr  zusammen,  die  drei. 

Kurischen  Haff.  der  Gestirne  zu  greifen,  um  sich  in  dieser  klei-  Auf  der  Fahrt  von  Pillau  nach  Memel  hat  die 

nen  Ferne  zurechtzufinden.Zum  anderen  spielt  See  gesagt:  Seid  nicht  frech!  Klar  und  grob  hat 
Während  man  auf  der  „Möwe“,  stolz  der  auch  die  Unsicherheit  eine  Rolle.  Zwei  mach-  sie  es  ausgesprochen.  Aber  diese  Fahrt  hat 
navigatorischen  Kenntnisse,  Bestecke  macht  tige  Meerbusen,  die  vor  dem  Bug  des  Schif-  genau  das  gebracht,  um  dessentwillen  sie  im 


„Hast  du  eben  .heiraten-  gesagt 
rola  mit  einer  kleinen  Stimme. 
Frank  sieht  sie  an,  er  lächelt. 


Fortsetzung  folgt 


O  Leckere  Salzheringe 

Orig.  5-1-Postdose,  S  kg  brutto,  n. 
Größe  bis  50  Stück  nur  16,95  DM. 
Nachn.  ab  H.  Schulz,  Abt.  37, 
285  Bremerhaven-F  53. 


Bekanntschaften 


Karmelitergeist  9 


Volles  Haar  verjüngt 

uno  wirk!  sympaihisch  anziehend.  Haar- 
nähcpflege.  besonder»  bei  Schuppen. 
Ausfall  usw  .  mit  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser’  aul  Weizenkeimölbasis  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar 
Kunden  schreiben  .Erfolg  großartig". 
.Überraschender  Erfolg*  etc.  Flasche 
7.60  DM  Heule  bestellen.  In  30  Tagen 
bezahlen  Otto  Blocherer,  Abt.  60HD 
8901  Stadtbergen  bei  Augsburg 


fitOoftMfelfic’. 

Bei  uns  qüb  ScbisibmaschLoen. 

■"'Urgsi  stets  Sonderkosten. .-  Kein 
Risiko,  do  Omimsclmckt  • 
^SSS'^Si  Kleine  Boten.  Fordtni  Sie 
“  Cnruskololoj  85  C 

SM  KISPCTU  CI  De«it»cMo«di  groflci 
■nnu  i  ncLiifoiMiciiiiunkovi 

^H34 GÖTTIN  GIN.  Pollfach  401 


1  BLUM-Fertlghaus  elnschl.  Bau¬ 
platz  +  Keller,  ab  DM  10  000,— 
Eigengeld.  evtl,  sofort  beziehbar. 
Prospekte  anfordern.  495  Minden 
(Westf).  Charlottenstr.  3.  Telefon 
Nr.  05  71  1  9  10  69  —  Abt.  B  26. 


Heimat-Dias  aus  Osfpreuljen 

(farbig  und  schwarz-weiß) 
und  letzt  auch  die  schönsten 
Farbdias  aus  aller  Well 
liefert  H  Heinemann. 

2111  Nindorf  am  Walde 


Gesundes,  gepflegtes  Haar 

durch  das  neue  vitaminreiche 
RUTAN-Haar-Nährtonikum 
aus  14  heilaktiven  —  spez.  hochalpt- 
nen  —  Kräutern.  Großartige  Erfol¬ 
ge  bei  Schuppen,  Haarausfall  und 
Glatzenbildung.  Bestellen  Sie  des¬ 
halb  noch  heute!  1  Flasche  (Kur-1 
pack.)  für  ca.  40  Behandlungen  nur 
DM  9.55  per  NN  +  Porto.  Anita  Lan- 
zlnger,  Abt.  Vertrieb  C,  8  München 
80,  Postfach  801  144. 


Oslpreußin,  48  J.,  sucht  Ehepartner. 
Zuschr.  u.  Nr.  23  649  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Raum  Bielefeld,  Tllslterin.  41/1.58. 
ev..  gläubig,  mittelblond,  (Stein¬ 
bock).  Kontoristin,  schuldlos  ge¬ 
schieden,  kinderlos,  ortsgebun¬ 
den.  Eigentumswohnung,  wünscht 
die  Bekanntschaft  eines  charak¬ 
tervollen  und  gebildeten  Herrn. 
Nichtraucher  mit  Wagen.  Bild- 
zuschr.  ehrenwörtlich  zurück  u. 
Nr.  23455  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Pommernmädel,  47/1.65,  cv., 
schlank,  dunkel,  led.,  sucht  die 
Bekanntschaft  eines  netten  und 
soliden,  einfachen  Mannes.  Woh¬ 
nung  vorh.  (Nähe  Schweizer 
Grenze).  Bildzuschr.  u.  Nr.  23381 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13.  j 


•  Neue  Salzfettheringe  -  lecker! 

5-kg-Dose/Elmer  17,95  DM.  10-kg-Bahn- 
eimer  28,95  DM,  Nachn.  ab  R.  Lewens 
Abt.  15  285  Bremerhaven-F.,  P.  110 


Rheinland,  Nähe  Köln:  Handwer¬ 
ker  (Maurer),  30  J.,  mö.  Ostpreu-; 
ßenmädel  b.  30  J.  (auch  Witwe 
oder  Geschiedene)  zw.  Heirat 
kennenlernen.  Zuschr.  u.  Nr.  23496] 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Ist  SPD-FDP-Ostpolitik 
Friedenspolitik? 

Bringt  Verzicht  auf  Naturrechte 
Frieden?  Bringt  Vertreibung 
Frieden?  Bringt  Raub  von 
Volksboden  Frieden?  Bringt 
Teilung  von  Völkern  Frieden? 
Lesen  Sie:  Gerd  Schildbach 
DER  FRIEDE 

300  S„  kart.,  15x21  cm.  15.—  DM. 
Eurobuch-Verlag  A.  Lutzeyer, 
8867  Oettlngen 'Bayern 


Alleinst.  Rentner  mit  Wohnung  ln 
Lübeck,  mö.  zw.  gemelns.  Haus¬ 
haltsführung.  nette  Dame  ken- 
nenlemen.  Zuschr.  u.  Nr.  23444 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Suchanzeigen 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr  Bonses 
Pfcrde-Fluid  88. 
Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB  Mlnck.  237  Rendsburg,  Postf 


„Hlcoton-  Ist  altbewährt  gegen  I  _ 

Für  Nachweis  von  nachfolgenden, 
D  A  V  t  M  Ä  C  C  0  M  lebenden  Königsberger  Slppen- 
D  V  llll  □  90  ^  II  gliedern  Hasper  und  Skupch:  Dr. 
Preis  DM  6.20.  Nur  ln  Apotheken.  med.  J.  C.  Hasper  (1795-),  Sup. 

Gottl.  Skupch  (1799-1848)  zahlt 
|  Vergütung  Dr.  W.  Schulz,  1  Ber¬ 

lin  37,  Lupsteiner  Weg  61  B. 


wo?-  Nn^T  Rasierklingen 

100  Stück  j;g  Z  ,J0  tM  1:S 

Kein  r  ?Gdtaobe'e<h*  50  Iqqc  2*el 
KONNEX- Vorsondh.  29  Oldenburg  1. 0.  Abt.  IS 


Ifri ca  lm  s,ödl 

X»Ui9V  hält  länger  frisdl! 
tili  ter  Markenkäie 

nach  bewährten  ostpr  Rezepten 
hergestellt  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren 
•/.  kg  3.30  DM 

Hsmi  Rsglln,  207  ihr.niburgiHslit.ln  6 1 

Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig 
und  Wunstwnren  nnfordem 


Amtl.  Bekanntmachung 


Frau  Lina  Klndlcr,  geb.  Liebe. 
7157  Murrhardt.  Waldsee  13,  hat 
beantragt,  Ihren  Neffen  Willi 
G  1  a  g  e  ,  lediger  Fischer,  geboren 
.m  Jahre  1902  in  Klein-Kuhren. 
Kreis  Samland,  zuletzt  wohnhaft 
ln  Klein-Kuhren,  vermißt  seit 
Weihnachten  1926  (angeblich  um 
diese  Zelt  beim  Fischen  ln  der 
Ostsee  ertrunken),  für  tot  zu  er¬ 
klären. 

Es  ergeht  hiermit  die  Aufforde¬ 
rung  an  den  Verschollenen,  sich 
bis  spätestens  30  12.  1972  beim 

Amtsgericht  Backnang  zu  melden, 
und  an  alle,  die  Auskunft  über 
den  Verschollenen  geben  können, 
dies  dem  Gericht  bis  zu  dem  ge¬ 
nannten  Zeitpunkt  mitzutcllcn. 


0546«:  Name:  unbekannt,  geb.  etv 
1944,  vermutlich  in  Raunau.  K 
Hellsberg/Ostpr..  Augen:  gra 
blau  (etwas  grünlich),  Hna 
blond. 

Wurde  1944/45  aufgefunden  ui 
in  Hellsberg  ln  einem  Kinde 
heim  untergebracht. 

Zuschr.  u.  Nr.  23497  an  Das  Os 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


0282:  Name:  unbekannt,  Vorname: 
vielleicht  Peter,  geb.  etwa  1940. 
Augen:  braun,  Haar:  dunkel. 
Kam  Anfang  1945  mit  einem 
Krankentransport  aus  Ostpreu¬ 
ßen.  vermutlich  aus  dem  Kreise 
Lablau. 

Zuschr.  u.  Nr.  23498  an  Das  Ost-! 
preußenblatt,  2  Hamburg  13.  i 


Suche! 

Herrn  Tischlermeister  Hans 
L  e  s  k  1  n  wegen  dringender 
Rentenangelegenheitcn. 
Tischlermeister  Kurt  R  l  e  1  k  e 
405  Mönchengladbach, 
Pescherstraße  178 


Königsbergs  weltberühmte  Spezialität 

ORIGINAL 

Marzipan 

Wir  übersenden  Ihnen  gerne  unseren  Pro¬ 
spekt  mit  der  großen  Auswahl  in  den  be¬ 
kannten  Sortiments. 

Porto-  und  verpackungsfreier  Versand  im 
nur  an  eine  Anschrift 


Suche:  Fritz  Wiegratz  und  seine 
Schwestern,  Johanna  und  Trude, 
Königsberg  (Pr),  1.  FUeßstr.  3. 
Bitte  Nachricht  an  Max  West- 
phal  (früher  Kaukehmen,  Ost¬ 
preußen)  Jetzt  3105  Fassberg. 
Poitzenerstraße  6. 


Inland  ab  DM  50, 

62  Wiesbaden,  Klarenthaler  Strafte 3 


Verschiedenes 


Anzeigentexte  bitte  deutlich  schreiben! 


Wer  verkauft  oder  leiht  mir  Stan¬ 
zen  für  Randmarzipan.  Herz¬ 
oder  Rundform,  auch  für  Kon¬ 
fekt?  „Hausbücker“  seit  der  Ju¬ 
gendzeit.  Emil  Goebel.  332  Salz¬ 
gitter  51,  Eberhardstraße  22. 


Stellenangebot 


Nette  Ostpreußin,  aUeinst..  mlttl. 
Alters,  sucht  gepflegte  2-3  Ztm. 
Wohnung.  Zuschr.  u.  Nr.  23513 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Ostpreußische 

Herdbudi- 

gesellschaft  e.V.  Köln 

Die  Mitglieder  werden  hiermit 
eingeladen,  an  der  am  Vor¬ 
abend  der  Schwarzbunt-Ellte- 
Auktion  am 

Montag,  27.  Nov.  1972  um  15  Uhr, 
in  Hamm/Westf..  Zentralhallen, 
Okonomterat-Pcltzmeler-Platz 
Nr.  2-4. 


Im  Sitzungssaal  der  Westfäli¬ 
schen  Herdbuchgesellschaft 
stattflndendcn  Mitgliederver¬ 
sammlung  tellzunehmen. 

Tagesordnung: 

1.  Bericht  des  Vorstandes 

2.  Kassenbericht 

3.  Entlastung  des  Vorstandes 

4.  Ersatzwahlen  zum  Vorstand 

5.  Druck  des  Buches 

6.  Teilweise  Entschädigung  der 
Pensionäre 

7.  Teilweise  Entschädigung  der 
Guthaben  des  Darlehens¬ 
fonds 

8.  Einrichtung  der  Erinne¬ 
rungsräume 

9.  Bericht  über  das  Gestüt 
Rantzau 

10.  Restfragen  der  Prozeßfüh- 
rung 

11.  Verschiedenes 

Wir  bitten  um  Mitteilung  etwa 
inzwischen  eingetretener  An¬ 
schriftenänderungen. 

Dr.  Bloech 
Vorstand 

343  Wltzcnhauscn,  den  2.  11.  1972 
Wartebergstraße  1 


loseii  Haush  l  Harnte  4-7, k  H'DrbSt-.  D-  «‘»tcrurlaub  .m  Harz! 
5mal  wöchentl?  Tel.  (041 1)  6 05  06 so  m  w./k^vÜ^Bctrlu-' 

ung.  Vollpens.  15.—’  DM.  Frau 
_  Anneliese  Splcher,  3422  Bad  Lau- 
ll,U..k/n  •  I  Irrborg/Harz.  Scharzfelder  Straße 

Urlaub/Reisen  Nr-  ».  Telefon  05524/718. 


Urlaub/Reisen 

^ - - - 

Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 

...  Kljrhf,lm  Haus  RENATE 
Moltkestraßo  2  a.  Tel.  (0  52  22)  27  24 
2  Min.  v.  Kurpark  u.  Badehäusern 
entfernt.  Ganzjährig  geöffnet. 


Fahrt  nach 

Ost-  und  Westpreußen 

Eü!LT»?estouren  nach  Marien- 
Masuren  usw.  Übemach- 

I9  9.  bi»  25D5ui1£;Eylau  vom 

Nähere  Auskunft: 

Reisedienst  W.  Jöres 

2839  Ströhen/Han..  Postfach  6 
Telefon  0  57  74/2  77  u.  4  10 


Staatl  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  liellpt  Graffenberg 
früher  Tilsit 

32*2  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr  60  Tel  0  50  42  -  83  54 

Speztalbehandlung  bei  chron 
Leiden.  Muskel-  und  Gelenk- 
rhouma.  Ischias  Handschelben 
Herzleiden.  Asthma  Magen,  o 
Har  merk  ran  kun  gen.  Venen¬ 

entzündungen.  Betnlelden. 
Homöopathie  Biochemie.  Roh¬ 
kost.  Hetlfastenkurcn.  med.  Bi- 
aeri  Waqra- Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Jedes  Abonnement  ist  widitifl! 


Jahrgang  23 


£xb  £lipnu6mWan 
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Das  ist  die  SPD  von  morgen: 

Radikale  greifen 
nach  der  Macht 


Wer  SPD  wählen  will,  der  muß  wissen, 
was  dahintersteckt.  Es  begann  in  München. 

In  Bremen  und  Hessen  ging  es  weiter. 

Immer  mehr  Ortsvereine,  Unterbezirke  und 
Bezirke  fallen  in  die  Hände  derradikalenüusos. 

Zur,,Doppelstrategie”der  Radikalen  in 
der  SPD  gehört  es,  sich  Vorwahlen  zu  tarnen. 

Aber  darauf  läuft  die  Politik  der  Jusos  hinaus: 

•  Abschaffung  der  Sozialen  Marktwirtschaft. 

•  Einschränkung  der  Pressefreiheit. 

♦  Verstaatlichung  von  privatem  Eigentum. 

♦  Eine  sozialistische  Bundesrepublik  in 
einem  sozialistischen  Europa.*) 

Das  sind  die  wirklichen  Pläne  der  Jusos. 
Die  SPD  spekuliert  darauf,  daß  keiner  die 


Doppelstrategie  erkennt.  Sie  kann  gar  nicht 
mehr  anders,  über  200.000  SPD-Mitglieder 
sind  Jusos.  Jusos,  von  denen  viele  mit 
Kommunisten  gemeinsame  Sache  machen. 

Das  muß  jeder  wissen,  der  SPD  wählen 
will.  Denn  unser  Land  hat  in  diesem  Jahr¬ 
hundert  genug  unter  Radikalen  gelitten. 

Deshalb  brauchen  wir  jetzt  eine  neue, 
handlungsfähige  Regierung: 

Rainer  Barzel  und  seine  Mannschaft! 

Mit  ihrem  Programm  der  Stabilität  und 
der  sozialen  Gerechtigkeit. 

*)  Karsten  Voigt  alsVorsitzenderder  Jungsozialisten. 
inDIEWELT  vom29.12.69:  Die  Jungsozialisten  haben  sich 
„eine  sozialistische  Bundesrepublik  in  einem  sozialistischen 
West-Europa,  etwa  nach  jugoslawischen  Vorbildern"  zum  Ziel  gesetzt. 


Noch  nie  war  eine  Wahl  so 


Informieren  Sie  sich,  aber  informieren 
Sie  auch  andere,  denn  die  CDU  braucht 
diesmal  jede  Stimme. 

□  Ich  erbitte  das 
Regierungsprogramm  der  CDU. 

□  Ich  will  Mitglied  der  CDU  werden. 

□  Ich  beteilige  mich  an  der  Informations¬ 
arbeit  der  CDU  durch  einen  Beitrag 

auf  das  Postscheckkonto  Köln  904, 


CDU  Bonn,  Aktion  72  oder  Kto.  Nr.  1 000 
Bonn  bei  Commerzbank,  Deutsche  Bank, 
Dresdner  Bank  oder  Kto.  1 0OOTrinkaus 
Bank,  Düsseldorf. 


Name/Adresse 

An:CDU,53Bonn,Konrad-Adenauer-Haus 


Wir  bauen 

den  Fortschritt  auf  Stabilität 


# 


l'J 


Wmmmm 

. V  '.V.V.  . 
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. . .  l^Oäkßez  ziu eitet  J\^dussei 

Einige  Briefe  aus  unserem  Leserkreis  zu  den  aktuellen  Themen 

Isl  die  Politik  ausschließlich  Sache  der  Männer?  Haben  wir  Frauen  mit  zu  entscheiden  oder 
sollten  wir  uns  damit  begnügen,  Wähler  zweiter  Klasse  zu  sein,  well  wir  ja  doch  keine 
eigene  Meinung  haben  und  nur  nachplappern,  was  uns  andere  erzählen?  Gehört  die  Frau 
auch  heute  noch  nur  an  den  Kochtopf  oder  trägt  sie  Mitverantwortung  für  das  Ganze? 

Diese  und  andere  Fragen  standen  im  Mittelpunkt  eines  Artikels,  den  wir  vor  vierzehn  Ta¬ 
gen  auf  dieser  Seite  brachten.  Die  Reaktion  unserer  Leserinnen  zeigt  uns,  daß  wir  damit  ein 
Problem  berührt  haben,  das  viele  Frauen,  jüngere  und  ältere,  berufstätige  und  Hausfrauen, 


gerade  jetzt,  in  diesen  Wochen  vor  der  Wahl, 
aus  den  Briefen  unserer  Leserinnen.  Vielleicht 
Nachdenken  an. 

Hier  die  Meinung  von  Frau  Frieda  Ruhnke, 
jetzt  Berlin: 

In  unserer  heutigen  Zeit,  da  die  Frauen  eine 
gewisse  Gleichberechtigung  gegenüber  dem 
Mann  erlangt  haben,  ergeben  sich  IC ir  sie  hier¬ 
aus  nicht  nur  Rechte,  sondern  auch  Pflichten.  Das 
heißt,  sie  müssen  sich  neben  ihrer  Hausfrauen- 
täligkeit  aul  dem  Gebiet  unserer  Gesellschafts¬ 
ordnung.  Wirtschaft  —  insbesondere  Politik  — 
ein  Wissen  aneignen,  das  sie  in  die  Lage  ver¬ 
setzt,  sich  ein  eigenes  Urteil  über  alle  damit 
zusammenhängenden  Fragen  bilden  zu  können, 
um  dann  entsprechend  selbständig  zu  handeln. 

Um  diese  Fähigkeiten  zu  erreichen,  ist  es  not¬ 
wendig,  daß  alle  Frauen  —  auch  gerade  Haus¬ 
frauen  —  zu  ihrer  Information  über  allgemeine 
Zeitprobleme,  politische  Vorgänge,  sich  täglich 
die  Zeit  nehmen,  Tageszeitungen  zu  lesen,  sich 
laufend  durch  Rundfunk  und  Fernsehen  zu  orien¬ 
tieren.  Die  dadurch  gewonnene  Selbständigkeit 
im  Denken  und  Handeln  wird  nicht  nur  der  Fa¬ 
milie  zugute  kommen,  sie  wird  darüber  hinaus 
für  unser  ganzes  Volk  von  Vorteil  sein,  wenn 
es  gilt,  die  Mitverantwortung  in  entscheidenden 
Schicksalsfragen  der  Nation  zu  übernehmen. 

Die  Vertriebenen,  die  in  schwerster  Zeit  un¬ 
seres  Vaterlandes,  in  eigener  Not,  bereits  unter 
Beweis  gestellt  haben,  daß  sie  immer  und 
überall  , ihren  Mann  gestanden  haben",  werden 
auch  bei  der  bevorstehenden  Wahl  —  als  Vor¬ 
bild  für  alle  Frauen  —  wiederum  ihre  Pflicht 
tun  und  damit  zeigen,  daß  Frauen  nicht  , Wähler 
zweiter  Klasse “  sind. 


Frau  Erika  Demme-Guiscard,  die  jetzt  bei 
Malente  lebt,  ist  der  Ansicht: 

Ob  wir  Frauen  im  Beruf  sind  oder  nicht,  wir 
bleiben  Wähler,  wie  auch  jede  Stimme  der 


beschäftigt.  Heute  bringen  wir  einige  Auszüge 
regt  das,  was  sie  schreiben,  auch  andere  zum 

Erhard  das  Große  Deutsche  Wirtschaftswunder 
eröftnele. 

Und  was  sagt  er  heute  dazu ?  »Die  Inflation 
ist  eine  .Ireiheits-  und  gesellschattszerstörende 
Todsünde."  (Berliner  Kongreßhalle  heim  WO. 
Jubiläum  der  Dresdner  Bank  im  Sept.  1972). 

Die  Einsicht  kommt  ein  bißchen  reichlich  spät. 
Inzwischen  hatten  Ausbeuter,  Spekulanten  und 
Wucherer  24  Jahre  Zeit,  unsere  Taschen  rest¬ 
los  zu  leeren. 

Wie  viele  Mütter  sind  seither  gezwungen,  ihre 
heranwachsenden  Kinder  der  Straße  und  den  da¬ 
mit  verbundenen  Gefahren  zu  überlassen,  um 
das  Defizit  in  der  Haushaltskasse  wieder  auszu¬ 
gleichen. 

Wie  viele  Menschen  mußten  ihre  Wohnungen 
räumen,  weil  sie  die  geforderten  Mieten  nicht 
mehr  bezahlen  können.  Und  wer  bezahlt  den 
Umzug ? 

Wie  viele  Familien  sind  nicht  mehr  voll  ge¬ 
gen  Krankheit  versichert,  weil  die  Bciräge  in 
jedem  Jahr  erhöht  werden? 

Wie  viele  Kinder  essen  seit  1948  keine  But¬ 
ter  mehr,  obgleich  genug  Butter  vorhanden  ist? 
So  bleiben  die  Vorratsstellen  lieber  aul  dem 
Butterberg  sitzen  und  machen  Seilen  davon 
oder  verschenken  sie  an  alle  möglichen  Stellen? 
Wenn  Angebot  und  Nachfrage  den  Preis  regeln, 
warum  verkauft  man  dann  die  Butter  und  die 
Kohlen  nicht  billiger? 

Die  Altersrente  für  Hausfrauen  wurde  1957 
in  der  bisherigen  Form  abgeschallt.  Die  Beiträge 
wurden  so  erhöht,  daß  man  sie  nicht  mehr  aul- 
bringen  konnte.  Heute  machen  Parteien  einen 
neuen  Wahlschlager  aus  der  Hausfrauenrente, 
als  ob  sie  das  Ei  des  Kolumbus  entdeckt  hätten. 
Man  hat  wohl  die  16,8  Mi//.  Frauen  als  Wäh- 


Was  gibt  es  da  zu  sehen?  So  mancher  von  uns  würde  gern  durch  ein  Loch  im  Bretterzaun 
gucken,  um  zu  erfahren,  wie  es  um  seine  Zukunft  bestellt  ist.  Dabei  sollten  wir  uns  gelegent¬ 
lich  daran  erinnern,  daß  wir  selbst  manches  dazu  tun  können,  unsere  eigene  und  unserer 
Kinder  Zukunft  mitzugestalten  Foto  BfH 


lerinnen  entdeckt  und  schmiert  ihnen  vor  der 
Wahl  Honig  ums  Maul I  Hinterher  bleibt  dann 
wieder  alles  beim  alten  .  .  . 

Für  alle  Experimente  und  Fehler  einer  stän¬ 
dig  wechselnden,  aber  nie  verantwortlichen, 
jeweiligen  Regierung  (mit  Pensionsberechtigung) 
dürfen  die  deutschen  Frauen  immer  nur  be¬ 


zahlen.  Mit  ihrem  Einsatz,  ihrer  Kraft  und  ihrer 
Gesundheit.  Sie  dürfen  bis  ins  hohe  Alter  flei¬ 
ßig  arbeiten,  wenn  es  dem  Hauswirt  paßt,  ein¬ 
fach  die  Miete  zu  erhöhen.  Wenn  dann  das 
Geld  nicht  reicht,  diirlen  sie  gerne  hungern, 
denn  meistens  sind  sie  viel  zu  gut  erzogen  und 
zu  stolz,  um  ihre  Armut  zuzugeben  ,  ,  . 


Männer  gilt.  Aber  ich  hin  der  Meinung,  daß  die 
Frau  auf  jeden  Fall  ins  Haus  gehört,  denn  da 
gehört  ihre  Seele  hin.  Die  Auswüchse  der  Ju¬ 
gend  aus  einem  Hause  , ohne  Seele'  erleben  wir 
bereits:  Rauschgift,  Kriminelle,  Revolutionäre 
und  so  fort.  Kinder  brauchen  Nestwärme,  Liebe, 


TSiidiez  zum  ^Oiinsckan  und  zum  (Jetschenlcen 

Eine  junge  Ostpreußin  empfiehlt  Bücher,  die  ihr  selbst  Freude  machen 


Geborgenheit.  Auch  das  Leben  in  der  .Kommu¬ 
ne'  ist  nichts  anderes  als  das  Bedürfnis,  die 
Athmosphäre  des  Kindergartens  Wiederaufle¬ 
ben  zu  lassen. 

Es  ist  ein  Unterschied,  ob  ich  mich  als  Kind 
an  einen  gedeckten  Tisch  mit  Blumen  setzen 
kann,  oder  ob  ich  in  Hetze  dazu  gebracht  werde, 
selbst  den  Tisch  zu  decken,  weil  die  Mutter 
keine  Zeit  hat.  Es  sei  denn,  sie  nimmt  sich  die 
Zeit,  es  dem  Kind  mit  Liebe  beizubringen.  Frau¬ 
en,  die  im  Beruf  sind,  können  sich  unmöglich 
ihrem  Haus,  ihrem  Mann  und  ihren  Kindern  so 
widmen,  wie  es  unbedingt  nötig  wäre. 

J^atz  un?  aus 

Aus  einem  langen  Brief,  den  uns  Frau  Brun- 
hilde  Labinsdr-Diester  schrieb,  zitieren  wir  fol¬ 
gende  Abschnitte: 

Um  dem  , Kochtopl '  sein  Recht  zu  geben,  müs¬ 
sen  wir  immer  mehr  Zeit  aufwenden,  um  ihn 
füllen  zu  können.  Vor  allem  dann,  wenn  jeden 
Tag  genügend  drum  herum  sitzen  und  satt  wer¬ 
den  wollen.  Je  höher  man  uns  den  Brotkorb 
hängt,  um  so  mehr  müssen  wir  uns  recken  und 
nach  der  Decke  strecken,  um  ihn  überhaupt  noch 
zu  erreichen.  Für  die  Drahtzieher  unserer  Wirt¬ 
schaftspolitik  ein  amüsantes  Gesellschaftsspiel. 
Für  uns  aber  bittere  Wahrheit.  Ein  Katz-  und 
Mausspiel.  Dabei  spielen  wir  nicht  die  Rolle 
der  Katze,  die  ja  auch  satt  werden  will,  sondern 
die  der  Maus,  die  nach  langem  Hin  und  Her  müde 
geworden  ist,  und  wenn  sie  kein  schützendes 
Mauseloch  gefunden  hat,  erbarmungslos  mit 
Haut  und  Haaren  aufgefressen  wird.  Es  ist  nur 
eine  Frage  der  Zeit  und  der  Ausdauer  .  .  . 

Die  Grundnahrungsmittel  müssen  für  jeden 
erschwinglich  sein,  ohne  zusätzlichen  Krall-  und 
Zeitaufwand;  dann  können  wir  unsere  vorhan¬ 
denen  Krallreserven  den  Dingen  zuwenden,  die 
den  Fähigkeiten  des  einzelnen  entsprechen. 

Mann  und  Frau  sind  von  Natur  aus  verschie¬ 
den  geartet,  aber  sie  ergänzen  sich  wie  Sonne  und 
Regen.  Beides  isl  notwendig.  Verschieben  sich 
die  Kraftverhältnisse,  so  kommt  es  zu  Störun¬ 
gen.  Wird  eine  Frau  auf  die  Dauer  überlastet, 
so  geschieht  dieses  auf  Kosten  der  Kinder,  ih¬ 
rer  Gesundheit  und  des  häuslichen  Friedens.  Ist 
dieser  gestört,  so  strahlt  das  wie  ein  Krebsge¬ 
schwür  in  allen  Richtungen  aus.  Die  Folgen  sind 
Jugendkriminalität,  schlechte  Zeugnisse,  sittli¬ 
cher  Verfall,  Ehescheidungen  und  all  das,  was 
man  täglich  in  den  Zeitungen  nachlesen  kann. 
Werden  die  Löhne  immer  höher  getrieben,  so 
sind  wir  auf  dem  Weltmarkt  nicht  mehr  konkur¬ 
renzfähig  und  werden  wirtschaftlich  ausgeschal- 
tel.  Die  billigen  Arbeitskräfte  der  anderen  Völ¬ 
ker  drängen  weiter  vor  und  wir  stehen  eines 
Tages  der  großen  Pleite  gegenüber. 

Hat  man  den  Geist  aus  der  Flasche  heraus¬ 
gelassen,  so  ist  es  schwer,  ihn  wieder  hereinzu¬ 
bekommen.  Ist  eine  Lawine  ausgelöst,  so  be¬ 
grübt  sie  alles  unter  sich.  Hat  man  die  Preise 
treigegeben,  so  laufen  sie  wie  eine  Lawine  da¬ 
von.  Immer  schneller  und  schneller  .  .  . 

Angebot  und  Nachfrage  regeln  den  Preis  — 
Das  war  die  Parole,  mit  der  1948  Prol.  Dr.  L. 


Vor  einigen  Wochen  traten  wieder  viele 
ABC-Sdiützen  zum  erstenmal  den  Weg 
an,  der  „zum  Ernst  des  Lebens"  führt:  sie 
kamen  in  die  Schule.  Für  die  Eltern  der  Schul¬ 
anfänger  ist  es  oft  unmöglich,  ihren  Kindern 
bei  den  Aufgaben  zu  helfen,  denn  die  Lehr¬ 
methoden  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  völlig 
gewandelt.  Gerade  der  Mathematikunterricht 
—  besonders  die  schon  in  den  untersten  Klas¬ 
sen  unterrichtete  Mengenlehre  —  ist  oft  eine 
Klippe. 

Um  hier  Abhilfe  zu  schaffen  und  um  auch 
schon  Kinder  im  Vorschulalter  auf  die  Mengen¬ 
lehre  vorzubereiten,  hat  der  Scholz-Mainz- 
Verlag  fünf  Bände  unter  dem  Titel  Klnder-Kol- 
leg  herausgegeben.  Das  neue  Rechnen,  Band  1 
bis  5  —  Mengenlehre  —  umfaßt:  Wir  zählen 
und  schreiben  die  ersten  Zahlen:  Wir  lernen 
die  Zahlen  von  1  bis  10;  Wir  rechnen  mit  den 
Zahlen  von  1  bis  10;  Wir  rechnen  bis  20  und 
zählen  bis  100;  Wir  rechnen  bis  100  und  zählen 
bis  200.  Jeder  dieser  Bände  kostet  5,95  DM. 
Vielen  der  kleinen  Schüler  dürfte  durch  dieses 
Kinder-Kolleg  ein  hilfreicher  Leitfaden  gegeben 
werden  —  aber  auch  ihren  Eltern. 


Tiere  sind  voller  Geheimnisse  und  Technik  mit 
der  wir  leben  vor.  Uber  zehn  weitere  Titel 
dieser  Reihe  sind  ln  Vorbereitung.  Jeder  Band 
hat  288  Seiten,  300  bis  400  Abbildungen  und 
kostet  12,80  DM.  Wissenschaftliche  Erkennt¬ 
nisse  werden  in  diesen  Büchern  umfassend  und 
für  Fachleute  ebenso  informativ  wie  für  Laien 
dargestellt. 

Sind  Ihre  Kinder  Lego-Fans?  Dann  sollten  Sie 
sieh  das  Buch  Der  Lego-Molor  besorgen,  das 
durch  diese  Anleitung  zum  Spielen  mit  Lego- 
Motoren  auch  alles  Wissenswerte  über  die 
Technik  —  von  der  ersten  Lokomotive  bis  zur 
Raketenabschußrampe  —  vermittelt.  Viele  Fo¬ 
tos  und  ausführliche  Bauanleitungen  illustrieren 
dieses  Buch,  das  Ruth  Vollmer-Rupprecht 
(unter  ihrem  Schriftsteller-Namen  Ruth  Geede 
ist  sie  den  Lesem  des  Ostpreußenblattes  ein 
Begriff)  schrieb.  Zum  Preis  von  13,75  DM  ist 
es  in  Spielwarenabteilungen  und  Spielzeug¬ 
läden  erhältlich. 

Abenteuerbücher  sind  gerade  bei  Jungen  im¬ 
mer  wieder  beliebt.  In  dem  Band  Haie  waren 
die  Begleiter  von  Hans  Jürgen  Laturner  wird 


11  Jahren.  Franz-Schneider-Verlag,  Preis 

3.95  DM.  _ 

Superhirn  und  seine  Freunde  werden  vielen 

jugendlichen  Lesern  schon  bekannt  sein.  In  dem 
utopischen  Abenteuerbuch  von  Rolf  Ulrici 
Raumschiff  Monitor  verschollen“  hat  dieser 
kluge  Junge  mit  seinen  Kameraden  neue  auf¬ 
regende  Erlebnisse  zu  überstehen.  Das  Buch 
erschien  im  Franz-Schneider-Verlag  und  kostet 

4.95  DM.  —  Zu  dem  gleichen  Preis  hat  dieser 

Verlag  auch  ein  anderes  Abenteuerbuch  her¬ 
ausgebracht:  Den  ersten  Titel  der  größten  Ju¬ 
gendbuch-Erfolgsserie  in  Amerika:  Die  Hardy- 
Boys  —  Ein  Freund  in  Geiahr  von  F.  W.  Dixon. 
Bestimmt  wird  diese  Serie  auch  bei  uns  ein  Er¬ 
folg  werden  —  in  Amerika  erschienen  bereits 
52  Bände!  Viel 


Fortsetzung  von  Seite  7 

aus  ?et  13* üchei 

250  Jahre  Gräfe  und  Unzer 


Für  ältere  Schüler,  aber  auch  für  Erwachsene,  die  spannende  Geschichte  von  drei  Männern 
gab  der  Franz-Schneider-Verlag  die  ersten  bei-  und  zwei  Jungen  erzählt,  die  74  Tage  lang  mit 
den  Bände  einer  neuen  Reihe  heraus:  Wissen  ihrem  manövrierunfähigen  Schiff  auf  dem  In- 
Unlversell.  Bisher  liegen  die  beiden  Bücher  dischen  Ozean  treiben.  Für  Jungen  von  9  bis 


Früh  kommt  jetzt  die  Dunkelheit  —  wie  schön  Ist  es  dann.  Im  Lampenschein  ein  gutes  Buch 
zu  lesen  Foto  V.  Passarge 


scheinen  Kants  letzte  Werke  »Physische  Geo¬ 
graphie"  und  »Uber  Pädagogik".  1808  scheidet 
Göbbels  aus.  August  Wilhelm  Unzers  älteste 
Tochter  heiratet  1826  den  Buchhändler  Gräfe 
aus  Hamburg.  1832  erhält  das  Haus  der  Bücher 
schließlich  seinen  heutigen  Namen,  als  es  der 
Unzer-Sohn  Johann  Otto  und  der  Schwieger¬ 
sohn  Heinrich  Edaurci  Gräfe  übernehmen.  Der 
Kundenkreis  reicht  bis  Riga  und  Reval,  Dorpat 
und  Petersburg.  Aber  durch  Jahrzehnte  krankt 
das  Unternehmen  daran,  daß  es  ein  für  den 
großen  Umsatz  zu  geringes  Eigenkapital  hat. 

Im  Oktober  lBbh  zieht  die  Buchhandlung  in 
die  Junkerstraße  17  um.  1867  wird  Heinrich  Wil¬ 
helm  Grafe  Nachfolger  des  verstorbenen  Vaters 
und  1873  erfolgt  der  Umzug  zum  Paradeplatz. 
Fünf  Jahre  darauf  geht  das  Unternehmen  aus 
finanziellen  Gründen  an  Richard  Dreher  und 
Botho  Stürtz  über,  1893  an  Hugo  Pollakowsky 
und  Franz  Lipp.  Nach  Lipps  Tod  wird  1902  der 
einstige  Lehrling  Otto  Paetsch  aus  Rastenburg 
T™a'ler'  der  1915  das  benachbarte  Eckgrund¬ 
stück  hinzukauft.  Er  intensiviert  nach  1918  auch 
1  aS^fC^°n  VOr  defn  Krieg  begonnene  Verlags¬ 
geschäft,  das  nun  vor  allen  Dingen  Verständnis 
für  das  vom  Reich  abgetrennte  Ostpreußen 
w-ecken  soll.  Er  schafft  soziale  Einrichtungen, 
regt  die  Kant-Spende  des  deutschen  Buchhandels 
für  die  Königsberger  Universitätsbibliothek  an, 
Wlfd  Ehrenbürger  der  Albertina  und  österreidii- 
s<her  Konsul,  1927  Alleininhaber,  stirbt  aber 
noch  im  gleichen  Jahr  während  einer  Ferien¬ 
reise  in  Tirol. 

Sein  Schwiegersohn  Bernhard  Koch  übernimmt 
die  Leitung  der  Firma,  setzt  das  Werk  fort  und 
CS  aUS‘  Der  -Ostpreußenkalender"  er¬ 
scheint,  zu  den  Autoren  des  Verlages  gehören 
Agnes  Miegel,  Rudolf  G.  Binding,  Walter  von 
Sünden,  die  .Doennig"  nicht  vergessen. 

1931  schreibt  ein  Franzose  nach  einem  Besudt 
am  Paradeplatz:  »Ein  bewundernswertes  Haus 
des  Friedens  und  der  Wissenschaft,  über  dem 
der  Schatten  des  Philosophen  der  Erkenntnis 
und  der  praktischen  Vernunft,  gegründet  auf  der 
Idee  der  Pflicht,  schwebt . . .“  UMW/HUS 
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Wirtschatt: 


Minister  Pirkl  würdigt  erfolgreiche  Aufbauarbeit 

deS  baIeriSlht“n  Verbandes  der  heimatvertriebenen  und  geflüchteten  Unternehmer 


Nürnberg  -  Anläßlich  Uor  Jahreshauptver- 
Sammlung  des  Landesverbandes  Bayern  der 
beimatvertriebenen  und  mitteldeutschen  Wirt- 
schatt  wies  der  Vorsitzende,  Fabrikant  Richard 
Blockes*  darauf  hin,  daß  18  Prozent  der  Ge- 
samtbevolkerung  Bayerns  zum  Kreis  der  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge  zähle  und  das  Land 
Bayern  mit  30  Prozent  den  größten  Anteil  aller 
Industriellen  Vertriebenen-  und  Flüchtlings- 
betrichp  In  der  Bundesrepublik  habe.  Die 
weiterhin  positive  Entwicklung  in  der  Industrie 
wirke  sich  aber  bei  den  Vertriebenen-  und 
Flüchtlingsbetrieben  infolge  des  immer  noch 
unzureichenden  Eigenkapitals  in  erheblich  ge¬ 
ringerem  Maße  aus.  Gegenüber  der  nichtge- 
schädigten  Industrie  mit  einer  Zuwachsrate  von 
10,6  Prozent  im  Vergleich  zum  Vorjahr,  betrage 
diese  bei  den  Flüchtlingsbetrieben  nur  5.3  Pro¬ 
zent.  Wie  auch  durch  das  Bundesinnenmini¬ 
sterium  lestgestellt,  sei  diese  ungünstigere  Ent¬ 
wicklung  auf  die  noch  nicht  ausreichende  Kon¬ 
solidierung,  d.  h.  den  nach  wie  vor  bestehenden 
Zwang  zur  Inanspruchnahme  einer  hohen 
Fremdfinanzierung  zurückzuführen.  Weiterhin 
bedarf  daher  die  Vertriebenen-  und  Flüchl- 
lingswlrtschaft  Förderungsmaßnahmen,  insbe¬ 
sondere  durch  Gewährung  zinsgünstiger,  lang¬ 
fristiger  Kredite  als  Ersatz  fehlenden  Eigen¬ 
kapitals. 

Die  Ratifizierung  der  Ostverträge  habe  für 
die  Vertriebenen  eine  neue  Situation  geschaf¬ 
fen,  da  mindestens  de  facto  die  Vertriebenen 
hierdurch  ihre  Individualrechte  verloren.  Die 
vielfach  vertretene  Auffassung,  durch  das  La¬ 
stenausgleichsgesetz  habe  eine  echte  Vermö¬ 
gensumschichtung  zugunsten  der  Geschädigten 
stattgefunden,  sei  leider  nicht  zutreffend.  Nicht 
zuletzt  die  soziale  Gerechtigkeit  erfordere  eine 
angemessene  Erhöhung  der  Entschädigungs¬ 
leistungen  für  erlittene  Vermögensschäden. 

Senator  Konsul  Walter  Braun,  Präsident  der 
Industrie-  und  Handelskammer  Nürnberg,  in 
deren  Bezirk  rund  300  000  Vertriebene  und 
Flüchtlinge  (nahezu  20  Prozent  der  Gesamt¬ 
bevölkerung  Milteifrankens)  Aufnahme  gefun¬ 
den  haben,  hob  die  erfolgreiche  Aufbauarbeit 
der  heimatvertriebenen  und  Flüchtlingsunter- 
nehmer  hervor.  Die  Leistungssteigerung  der 
mittelständischen  Wirtschaft  und  insbesondere 
der  Industrie  seit  dem  Kriege  sei  in  hohem 
Maße  auf  die  neuen  belebenden  Impulse  zu¬ 
rückzuführen,  die  von  den  heimatvertriebenen 
und  Flüchtlingsunternehmern  ausgegangen 


seien  und  die  den  Strukturwandel  In  Mittel¬ 
franken  begünstigten  und  die  Palette  der  In¬ 
dustrie  durch  manche  hochwertige  Fertigung 
bereicherten.  Hier  nannte  Präsident  Braun  ins¬ 
besondere  die  Musikinstrumentenindustrie,  die 


das  Bayerische  Refinanzierungsprogramm  eine 
besondere  Rolle,  in  dessen  Rahmen  langfristige 
zinsgünstige  Darlehen  zur  Verfügung  gestellt 
werden  konnten.  Daneben  seien  auch  die  baye¬ 
rischen  regionalen  Förderungsprogramme  für 


sässig  geworden  ist,  ebenso  die  Gablonzer 
und  Groslitzer  Industrie,  die  in  Mittelfranken 
wieder  Fuß  fassen  konnte.  Sie  alle  seien  zu 
einem  produktiven  Bestandteil  der  heimischen 
Wirtschaft  geworden. 

In  anerkennenden  Worten  würdigte  der  Baye¬ 
rische  Arbeits-  und  Sozialminister  Dr.  Fritz 
Pirkl  die  Aufbauleistung  der  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge,  die  wesentlich  dazu  beigetragen 


von  besonderem  Interesse,  ebenso  das  regio¬ 
nale  Förderungsprogramm  des  Bundes,  das  zu 
Beginn  des  Jahres  1972  in  die  von  Bund  und 
Landern  gemeinsam  zu  planende  und  finan¬ 
zierende  Gemeinschäftsaufgabe  .Verbesserung 
der  regionalen  Wirtschaftsstruktur'  eingebracht 
wurde. 

Landesgeschäftsführerin,  Frau  Lieselotte 


Soziales  und  Lastenausgleich 


nachhaltigen  Anhebung  bedürfen,  da  das  La- 
stenausgleidigesetz  auf  der  Leistungsfähigkeit 
der  Bundesrepublik,  den  Grundsätzen  der  so- 
I  i.  zialen  Gerechtigkeit  und  des  Unberührtbleibens 

1  l  der  Eigentumsrechte  am  Heimatvermögen  auf¬ 

baue  Keineswegs  könne  es  sich  hierbei  um 
eine  unbegründete  Forderung  der  Vertriebenen 
handeln,  da  es  in  der  Obhutspflicht  des  Staa- 
iram  eine  *es  *'e9e-  einen  gerechten  Ausgleich  herbeizu- 
ingfristige  •“hren. 

ig  gestellt  Dr.  Paul  Zschimmer,  Hauptgeschaftsführer  des 
die  baye-  Bundesverbandes  der  heimatvertriebenen  Wirt¬ 
imme  für  schalt  e.  V.  und  der  Interessengemeinschaft 
ternehmer  der  in  der  Zone  enteigneten  Betriebe  e.  V., 
las  regio-  Bonn,  befaßte  sich  in  seinem  Referat  mit  den 
s,  das  zu  besonderen  Fragen  und  Problemen  des  Beweis- 
Bund  und  sichcrungs-  und  Feststeliungsgcsetzes.  nach 
nd  finan-  dessen  Vorschriften  in  Mitteldeutschland  und 
besserung  Berlin-Ost  entstandene  Schaden  geltend  zu 
ngebracht  machen  sind.  Hierbei  verwies  Dr.  Zschimmer 
auch  auf  die  in  der  Lastenausgleichsgesetz- 
Lieselotte  gebung  noch  enthaltenen  besonderen  Härten, 


nabe,  daß  sich  Bayern  von  einem  weitgehend  Verkündung  des  Lastenausgleichsgesetzes  nun¬ 
agrarisch  und  kleingewerblich  strukturierten  mehr  vergangenen  20  Jahren  sei  das  Gesetz 
Land  zu  einem  modernen  industriellen  Wachs-  26mal  novelliert  worden.  Unter  eingehender 
tumsland  gewandelt  habe.  In  Bayern  seien  für  Begründung  legte  Frau  Flick  dar,  daß  die  im 
die  Betriebe  von  Vertriebenen  und  Flüchtlingen  Lastenausqleidisgesetz  vorgesehenen  Entsdiädi- 
insgesamt  bisher  280  Mio.  DM  an  Bürgschaften  gungsleistungen  für  Vermögensschäden  einer 
und  810  Mio.  DM  an  Krediten  aufgewendet 
worden.  Dabei  liege  die  Ausfallquote  mit  we- 

niger  als  2  Prozent  weit  unter  allen  Erwartun-  Crk-ri  n  1  rkr'J i f  icr'K PC  Tn 
gen.  Der  Beitrag  der  in  Bayern  neu  angesie-  jUZIdl  pUlIlIoUlCb  1  C 
delten  über  4000  Vertriebenen-  und  Flücht-  * 

Hörlunksendling  zum  500.  Mal  1: 

denkem  Wegen  ihrer  seinerzeiltgen  schlechten  Köln  -  Am  20.  Oktober  strahlte  der  West- 
btartbedingungen  seien  allerdings  noch  viele  deutsche  Rundfunk  (WDR)  die  500.  Sendung 
Betriebe  auf  eine  weitere  Förderung  ange-  .Sozialpolitisches  Tagebuch*  im  Zweiten  Hör- 
wiesen,  um  im  Wettbewerb  bestehen  zu  kön-  funkprogramm  aus.  Bundesarbeitsminister  Wal- 
nen  Staatsmmister  Dr.  Pirkl  bemängelte  in  ter  Arendt,  der  nordrhein-westfälische  Arbeits- 
cliesem  Zusammenhang  die  unzureichende  Mil-  und  Sozialminister  Werner  Figgen  und  der 
telbereitstellung  im  ERP-Investitionskreditpro-  stellvertretende  CDU-Vorsitzende  Hans  Katzer, 
gramm  durch  die  Bundesregierung,  mit  deren  Sozialexperte  seiner  Partei,  haben  dieses  Ju- 
Wirtschafts-  und  Finanzpolitik  er  sich  kritisch  biläum  zum  Anlaß  genommen,  die  Erwartungen 
auseinandersetzte.  A„r  PnliHlror  an  ßiinHft.nlrc0nrl..nnnn  f  rcrmii. 


Flick,  nahm  zu  dem  Thema  .Lastenausgleich  —  die  einer  Regelung  bedürfen.  Eingehend  be- 
Aufgabe  und  Leistung’  Stellung.  In  den  seit  faßte  sich  Dr.  Zschimmer  ferner  mit  den  Aus- 
Verkündung  des  Lastenausgleichsgesetzes  nun-  Wirkungen  der  Ostverträge  auf  die  Eigen- 
inehr  vergangenen  20  Jahren  sei  das  Gesetz  tumsrechte  der  Vertriebenen  und  wies  darauf 


mehr  vergangenen  20  Jahren  sei  das  Gesetz  tumsrechte  der  Vertriebenen  und  wies  darauf 
26mal  novelliert  worden.  Unter  eingehender  hin,  daß  dieserhalb  Verfahren  beim  Bundes- 
Begründung  legte  Frau  Flick  dar,  daß  die  im  Verfassungsgericht  anhängig  seien,  wobei  mit 
Lastenausqleichsgesetz  vorgesehenen  Entschädi-  einer  Entscheiduna  des  Verfassuncisaerichts 


Entscheidung 


Verfassungsgerichts 


Der  Präsident  der  Bayerischen  Landesanstalt 
für  Aufbaufinanzierung,  Dr.  Hans  Peter,  befaßte 
sich  in  seinem  Referat  mit  den  aktuellen  Fi¬ 
nanzierungshilfen  für  die  heimatvertriebenen 
und  Flüchtlingsunternehmen  in  Bayern.  Neben 


gungsleistungen  für  Vermögensschäden  einer  erst  in  absehbarer  Zeit  gerechnet  werden  könne. 

Sozialpolitisches  Tagebuch 

Hörtunksendung  zum  500.  Mal  im  Westdeutschen  Rundtunk 

Köln  —  Am  20.  Oktober  strahlte  der  West-  elgnis  gegeben,  das  nicht  referiert  oder  kom- 
deutsche  Rundfunk  (WDR)  die  500.  Sendung  mentiert  wurde,  und  keinen  führenden  Repra- 
. Sozialpolitisches  Tagebuch'  im  Zweiten  Hör-  sentanten  aus  Gesellschafts-  und  Sozialpolitik, 
funkprogramm  aus.  Bundesarbeitsminister  Wal-  der  nicht  Im  .Sozialpolitischen  Tagebuch'  zu 
ter  Arendt,  der  nordrhein-westfälische  Arbeits-  Wort  gekommen  wäre.  Dabet  legten,  wie  es  in 
und  Sozialminister  Werner  Figgen  und  der  einer  Pressemitteilung  des  WDR  heißt,  der  für 
stellvertretende  CDU-Vorsitzende  Hans  Katzer,  die  Sendung  verantwortliche  Redakteur  Gün- 
Sozialexperte  seiner  Partei,  haben  dieses  Ju-  ther  Windschild  und  rund  100  Mitarbeiter  aus 
biläum  zum  Anlaß  genommen,  die  Erwartungen  allen  Bereichen  von  Wirtschaft  und  Gesellschaft 
der  Politiker  an  Rundfunksendungen  zu  formu-  Wert  darauf,  Sozialpolitik  nicht  eng  als  Politik 
Heren,  die  der  Berichterstattung  aus  Gesell-  für  Versicherung,  Versorgung  und  Fürsorge 
Schafts-,  Sozial-  und  Gesundheitspolitik  gewid-  auszulegen.  Sie  verstehen  Sozialpolitik  und  So- 
met  sind.  zlalengagement  vielmehr  als  treibende  Kräfte 

strukturverändernder  Gesellschaftspolitik.  Im 
übrigen  habe  das  .Sozialpolitische  Tagebuch" 
auch  deswegen  breite  Resonanz  gefunden,  weil 
jede  Sendung  (jetzt  freitags  zwischen  19.45  und 


Das  .Sozialpolitische  Tagebuch'  stand  am 
26.  April  1962  zum  erstenmal  auf  dem  Pro- 


der  speziellen  kreditmäßigen  Förderung  durch  gramm.  Die  ersten  Themen:  Krankenversiche- 


das  aus  ERP-Mitteln  gespeiste  Investitions-  rungsreform,  Memorandum  der  Ev.  Kirche  in 
kreditprogramm  und  das  Betriebsmittelkredit-  Deutschland  zur  Vermögensbildung,  Kranken¬ 
programm  der  Lastenausgleidisbank  in  Bad  Statistik  in  den  Betrieben.  Der  Kommentar  be- 
Godesberg  sei  die  Förderung  der  heimatver-  faßte  sich  mit  den  Plänen  des  damaligen  Bun- 
tTiebenen  und  Flüchtlingsunternehmen  in  Bayern  deswirtschaftsministers  Professor  Erhard  zur 
weitgehend  in  die  allgemeine  Wirtschaftsför-  Einrichtung  eines  neutralen  Gutachtergremiums 
derung  integriert.  Wegen  des  mittelständischen  für  Wirtschafts-  und  Sozialpolitik.  Seither  hat 
Charakters  der  Vertriebenenwirtschaft  spiele  es  kein  beachtenswertes  sozialpolitisches  Er- 


rungsreform,  Memorandum  der  Ev.  Kirche  in  20.00  Uhr  im  Zweiten  WDR-Hörfunkprogramml 


neben  die  politische  Information  den  prak¬ 
tischen  sozialen  Ratschlag  stellt.  Seit  Mitte  1963 


faßte  sich  mit  den  Plänen  des  damaligen  Bun-  spricht  in  jeder  Ausgabe  des  .Sozialpolitischen 
deswirtschaftsministers  Professor  Erhard  zur  Tagebuches"  der  heute  zu  den  bekanntesten 
Einrichtung  eines  neutralen  Gutachtergremiums  journalistischen  Rentenexperten  zählende  Klaus 
für  Wirtschafts-  und  Sozialpolitik.  Seither  hat  Luserke  über  Versicherungsprobleme  des  All- 


KURZINFORMATIONEN 


Urkunden 

Berlin  _  Nach  der  Standesamts-Dienstanweisung  gibt  es  fol¬ 

gende  Verwahrungsstellen,  bei  denen  nach  Urkunden  aus  den  Ver¬ 
treibungsgebieten  nachgefragt  werden  kann: 

1.  Standesamt  I  ln  West-Berlin,  I  Berlin  33,  Lentzallee  107. 

2.  Standesamt  I  tn  Ost-Berlin,  X  1054  Berlin  N  54.  Rückerstraße  9: 

3.  Kirchenkanzlei  der  Evangelischen  Kirche  der  Union,  1  Berlin  12, 
Jebenstraße  3.  Diese  Stelle  hat  Kirchenbücher  u.  a.  neuerdings  aus 
Westpreußen  sowie  die  in  Dänemark  für  deutsche  Flüchtlinge  und 
Soldaten  angelegten  Kirchenbuchunterlagen; 

4.  Katholisches  Kirchenbuchamt  und  Archiv  für  Heimatvertrie¬ 
bene,  8  München  15,  Bavariaring  24  (Gebiet  östlich  der  Oder  und 
Neiße  und  Bistum  Danzig); 

5.  Geheimes  Staatsarchiv  der  Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz, 

1  Berlin  33,  Archivstraße  12/14.  L-  B- 

Nebenerwerbsbetriebe 

Köln  —  Durch  die  Gründung  eines  Bundesverbandes  der  Land¬ 
wirte  im  Nebenberuf  sollte  nicht  der  Berufsstand  gespalten,  son¬ 
dern  nur  eine  Lücke  geschlossen  werden.“  Das  erklärte  der  Bundes- 
verbandsvorsitzende  der  Landwirte  im  Nebenberuf,  Willi  Mo  r, 
unlängst  vor  der  Presse.  Er  warf  dem  Deutschen  Bauernverband  vor, 
daß  in  den  Ausschüssen  des  Bauernverbandes  für  die  Neben¬ 
erwerbslandwirte  nichts  geschehen  sei.  Sicher  wäre  es  sinnvoll  und 
im  Intersse  der  gesamten  Landwirtschaft,  wenn  künftig  beide  Orga¬ 
nisationen  gegenüber  der  Öffentlichkeit  in  wichtigen  agrarpoliti- 
schen  Fragen  gemeinsam  aufträten.  Schließlich  liegen  die  Interessen 
der  Vollerwerbslandwirtschaft  und  die  der  Nebenerwerbsbauern  in 
weiten  Bereichen  auf  einer  Ebene.  Hören  Sie  zu  diesem  Problem  die 
Sendung  von  WDR  II  am  Freitag,  dem  17.  November,  um  12.45  Uhr 
.Haus,  Hof  und  Garten.“  M- 

Beschwerden  ,  . 

B  o  n  n  -  Bis  zuin  30.  Juni  sind  896  000  Beschwerden  von  Lasten¬ 
ausgleichberechtigten  gegen  Entscheidungen  der  Ausg  eichsämter 
bei  der  nächst  höheren  Instanz,  eingelegt  worden.  Bei  rund  II »  Mil 
Honen  Geschädigten  (10.8  Millionen  Vertriebene  dazu  die  Kri legs- 
sadigeschädigten  und  die  Deutschen  aus  der  SBZ  sowie  die  Ost 
geschädlglenl,  von  denen  ein  Drittel  antragsberechtigt  sein  mag 
bedeutet  das  daß  etwa  jeder  siebente  Antragsberechtigte  ein 
Rechtsmittel  einlegte.  Von  den  eingelegten  896  000  B“‘*^*rden 
sind  bisher  890  000  erledigt  worden;  das  ist  ein  ‘"z>vr‘s*en  Intei| 
lieber  Stand  (in  früherer  Zeit  ergab  sich  ein  viel  größerer  Anteil 
unerledigter  Beschwerden».  Das  Jahr  mit 

war  1956;  das  Rechtsmittel  wurde  gegen  116  000  Bescheide  elnge 
legt.  1971  ergaben  sich  nur  noch  1 1  000  BeschwerdemDerErledF 
gungsstand  der  Beschwerden  in  den  e  nzeinen  ®"nd«*‘“nd®r" ' 
verschieden.  Das  ungünstigste  Ergebnis  wird  für  Hamburg  aus 
gewiesen,  das  günstigste  für  Rheinland-Pia** 

Alterskrankheiten  .  Atters- 

Wuppertal  -  Die  Schranken  für  den  HAr  BEK^rüdce'  gehen 
leiden,  schreibt  Dr.  Wolfgang  Berkef®  britischen"  Zeiten.  Das  ist 
heute  vlei  früher  ho*  al« »  •»  5o.  bis  «jährigen  nicht  meh. 

darauf  zurückzuführen,  daß  die  neue«  j  j  .  ,ün_e_ 

•ul  Achtung  und  nicht  einmal  mehr  auf  SAonunfl  “!*.*!“ *s, ‘"ZX 
ren  rechnen  dürfen.  Der  dadurch 

Island  ist  gesundheitlich  höchs  bedenk  *.  Psy*o  vegetative 

Labilität  und  übermäßige  Kreislaufbo  aMung  s  nd  d^e  Begleg 

Erscheinungen.  Dr.  Berkefeid  in  der  Ze.tschnf  weUsteht 

Lasse:  .Im  Lichte  des  Leidenssortiments,  das ^für  Jeden  bertütsteht. 
der  höhere  Jahre  errel*t,  sieht  man  mit  9_  B  D. 

unsere  ständig  steigende  Lebenserwartung. 


Illlli!lllllllllll!l.'lliffl  . .  . . 


Eine 

zweite 

Vertreibung? 


Wir  haben  eine  Vertreibung  erlebt. 

Heimat.  Haus,  Hof  und  Existenz, 

alles  was  uns  lieb  und  teuer  war,  wurde  uns 

genommen. 

In  mühevoller  Arbeit  haben  wir  uns  und 
unseren  Kindern  eine  neue  Heimstatt 
geschaffen.  Wir  haben  entscheidend 
an  dem  Aufbau 

der  Bundesrepublik  Deutschland 

zu  einem  freiheitlichen  Rechtsstaat  mitgewirkt. 

Was  wir  gemeinsam  geschaffen  haben, 
wird  durch  die  Regierung  Brandt  Scheel 
gefährdet. 

Herbert  Wehner  hat  es  offen  ausgesprochen. 
Am  10.  Juni  1972  sagte  er  in  Worms; 

„Die  Verträge“ 

—  von  Moskau  und  Warschau  — 

„können  als  Instrument  dienen, 
die  Bundesrepublik  im  Innern 
auszugestalten.“ 

Ausgestaltung  oder  Umgestaltung 

•  wenn  in  den  Schulen  unsere  Kinder  gegen 
die  Autorität  von  Eltern  und  Lehrern 
erzogen  werden 


•  wenn  die  einst  in  der  ganzen  Welt 
geachteten  deutschen  Hochschulen 
zu  marxistischen  Kaderschmieden 
umfunktioniert  werden 

•  wenn  der  soziale  Frieden 
in  unseren  Betrieben 

durch  klassenkämpferische  Parolen 
zerstört  wird 

•  wenn 

unsere  freiheitliche  Gesellschaftsordnung 
utopischen  sozialistischen  Vorstellungen 
geopfert  werden  soll? 

Das  alles  bedeutet  eine  Umkehrung  aller 
Werte!  Das  ist  eine  neue  „Vertreibung“  - 
eine  Vertreibung  aus  all  dem,  was  unser  Leben 
heute  lebenswert  macht! 

Wir  sagen  Nein! 

Deutschland  darf  nicht  sozialistisch  werden! 
Wahltag  ist  Zahltag! 

Deshalb  keine  Zersplitterung! 

Unsere  Stimme  für  die  CDU/CSU. 

Wählerinitiative 

Patriotische  Mitte 


Landeskunde 


tXB 


•  ln  H  r  i  miiIII 


11.  November  1972  /  Folge  46  /  Seite  12 


Turniere  brachten  die  große  Prüfung 

Die  reitsportliche  Entwicklung  in  Ostpreußen  zwischen  den  Weltkriegen  —  Von  Hans  Winkel 


Schon  1921  gab  es  gewitzte  Fotografen:  Hans  Winkel  auf  Beseler  beim  Einsprung  in  die  Ange- 
rapp,  den  er  in  diesem  Bericht  schildert 


Der  Autor  dieser  Zeilen,  Oberst  a.  D.  Hans 
Winkel,  war  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  einer 
der  bekanntesten  ostpreußischen  Turnierreiter 
Bis  vor  kurzem  leitete  er  die  Deutsche  Reit¬ 
schule  im  westfälischen  Warendori,  das  er  194h 
als  Standortältester  vor  der  Zerstörung  bewahrt 
hatte.  Seine  nachfolgende  Darstellung  ist  zwar 
in  Form  eines  persönlichen  Lebensberichls  ge¬ 
kleidet,  aber  sie  ist  mehr  als  das,  nämlich  eine 
Darstellung  der  Entwicklung  des  Turniersports 
in  Ostpreußen  zwischen  den  Kriegen  und  zu¬ 
gleich  ein  Zeugnis  der  in  Ostpreußen  herrschen¬ 
den  tiefen  Verbundenheit  zwischen  Mensch  und 
Pferd. 


Zuerst  waren  es  unsere  beiden  Pferde  aut  dem 
Ptarrhof  in  Mallwisdiken,  die  das  Inter¬ 
esse  und  die  Liebe  zu  diesen  Tieren  er¬ 
weckten.  Mein  Bruder  und  ich  hielten  uns  oft 
im  Stall  auf,  begleiteten  den  Kutscher  bei  den 
Feldarbeiten  und  empfanden  es  als  Höhepunkt 
wenn  wir  bei  den  Stadtfahrten  nach  Gumbinnen 
abwechselnd  vom  Kutscherbock  die  Leine  in  die 
Hand  nehmen  konnten.  Nur  wenn  das  „Mehl 
auto"  von  Prang-Mühlen  entgegenkam,  wurde 
es  kritisch,  dann  mußte  der  Kutscher  die  Füh¬ 
rung  übernehmen  und  sehen,  daß  er  von  der 
Chaussee  auf  einen  Seitenweg  kam.  Allen  Pfer¬ 
den  war  damals  so  ein  laut  krachendes  Motor¬ 
fahrzeug  unheimlich. 

Ein  besonders  jährliches  Ereignis  fesselte  mein 
Interesse,  der  Remontemarkt,  der  sich  auf  dem 
Kirchplatz  abspielte,  so  daß  wir  Kinder  von  un¬ 
serem  Garten  aus  den  Ablauf  verfolgen  konn¬ 
ten.  Was  gab  es  da  alles  zu  sehenl  Die  vielen 
jungen  Pferde,  die  rings  um  den  großen  Pfarr¬ 
garten  Aufstellung  nahmen  und  vor  Unruhe  am 
Gartenzaun  knabberten,  die  bunten  Uniformen 
der  Offiziere,  die  Ankaufskommission  —  der 
Chef  war  im  ersten  Jahrzehnt  Major  Haak  von 
den  t.  Dragonern  aus  Tilsit  — ,  die  Soldaten  des 
sog.  Schleppkommandos,  das  die  gekauften  Re- 
monten  in  das  nahe  gelegene  Remontedepot  Bra- 
kupönen  oder  andere  brachte  —  es  waren  wohl 
meistens  Angehörige  des  Ulancn-Regiments  8 
Gumbinnen  — ,  das  muntere  Leben  und  Treiben 
der  Verkäufer,  das  seinen  Abschluß  fand  nach 
glücklichem  Verkauf  im  gegenüberliegenden 
Gaslhof.  Der  Preis  für  eine  Remonte  lag  damals 
zwischen  800  und  1200  Mark. 


Pferdeparadies 

Mallwischken,  später  Mallwen,  lag  15  km  von 
Gumbinnen,  mitten  im  Hochzuchtgebiet  des  ost¬ 
preußischen  Edelpferdes.  So  sah  man  ringsum 
auf  den  Gütern  und  Bauernhöfen  junge  Pferde 
auf  der  Weide  herumlaufen.  Auch  sonst  be¬ 
herrschte  das  Pferd  das  Bild  auf  der  Straße 
und  auf  dem  Felde. 

Einmal  hatte  ich  als  Schüler  in  Gumbinnen  das 
große  Glück,  in  das  Paradies  der  Pferde  nach 
Trakehnen  mitgenommen  zu  werden.  Es  wurde 
an  diesem  Tage  das  Von-der-Goltz-Querfeldein- 
rennen  gelaufen,  ein  Jagdrennen,  das  über  die 
schweren  Naturhindernisse  wie  Wassergräben, 
Trakehnergräben,  Wälle,  Koppelricks  mit  be¬ 
kannten  Kombinationen  etwa  6000-7000  m  ging. 
Die  Reiter  waren  Offiziere  der  ostpreußischen 
Kavallerie  und  Artillerie-Regimenter.  Der  Ein¬ 
druck  von  diesem  Ereignis,  bei  dem  von  Pferd 
und  Reiter  der  höchste  Einsatz  an  Ausdauer, 
Springvermögen  und  Mut  verlangt  wurde,  blieb 
unvergessen.  Das  siegreiche  Pferd  hatte  den 
schmeichelhaften  Namen  „Goldjunge"  und  ge¬ 
hörte  einem  Leutnant  von  den  8  Ulanen,  was 
uns  Gumbinner  besonders  freute. 

Der  Erste  Weltkrieg  war  ausgebrochen.  Durch 
eine  kleine  Beziehung  kamen  mein  Bruder  und 
ich  nach  dem  Notabitur  1915  an  der  Gumbinner 
Friedrichsschule  als  Kriegsfreiwillige  an  das 
Dragoner  Regiment  11  in  Lyck.  Die  Ausbildung 
bei  der  Ersatzschwadron  in  Allenstein,  weil  in 
Lyck  noch  die  Russen  waren,  ging  hart  vor  sich. 
Im  Mittelpunkt  standen  Reitausbildung,  Pferde¬ 
putzen  und  alles,  was  mit  dem  Pferde  zusam¬ 
menhängt.  Auf  dem  Rücken  ostpreußischer 
Pferde  habe  ich  dann  den  Krieg  erlebt,  lernte 
ihre  Ausdauer,  Treue  und  Genügsamkeit  ken¬ 
nen.  1916  haben  wir  zu  den  mageren  Rationen 
Laub  als  Zusatzfutter  gesammelt. 

Der  Krieg  war  zu  Ende,  aber  wir  stiegen  nicht 
ab,  sondern  zogen  wieder  aus  zum  Schutze  der 
Grenze,  die  bedroht  schien.  Es  waren  meist 
Freiwillige,  nur  der  alte  Stamm  von  Unteroffi¬ 
zieren  und  Pferden  war  da.  Nach  Unterzeich¬ 
nung  des  Versailler  Friedensvertrages  mußte 
Südostpreußen  von  Truppen  geräumt  werden, 
um  eine  Abstimmung  unter  internationaler 
Kontrolle  durchführen  zu  können.  Eine  Schwa¬ 
dron  unseres  Regiments  blieb  in  Allenstein,  dem 
Regierungssitz  der  alliierten  Kommission,  als 
Polizeitruppe  zurück,  zu  der  auch  ich  gehörte. 
Wir  erlebten  bei  der  Abstimmung  das  denkwür¬ 
dige  Bekenntnis  zum  Deutschtum.  In  dieser 
Hundertschaft,  wie  die  Schwadron  nun  hieß, 
fand  ich  ein  Pferd,  das  mir  der  Chef,  Rittmeister 
Grieffenhagen.  ein  vor  dem  Kriege  in  Ostpreu¬ 
ßen  bekannter  Rennreiter,  überließ.  Dieses 
Pferd  begründete  mein  aktives  Reiterleben.  Es 
war  der  Fuchswallach  „Beseler”.  Er  stammte 
von  Skat,  einem  sehr  bekannten  Remontever- 
erber. 

War  der  Turniersport  bis  dahin  fast  ganz 
eine  Domäne  der  berittenen  Truppen  mit  zah¬ 


lenmäßiger  Beschränkung  der  Veranstaltungen, 
so  entwickelte  er  sich  nach  dem  Kriege  auf 
breiter  Basis. 

„Der  deutsche  Bauer  auf  deutschem  Pferd"  war 
die  Parole,  die  der  große  Hippologe  Dr.  Rau 
ausgab.  In  der  Liebe  zu  ihren  Pferden  schlossen 
sich  Züchter  und  Reiter  überall  zu  Reiterverei¬ 
nen  zusammen.  Um  die  Leistungen  der  selbst¬ 
gezogenen  Pferde  zu  messen,  blühte  der  Tur¬ 
niersport  auch  in  Ostpreußen  auf.  Hier  wurde 
Insterburg  zur  Zentrale.  Es  war  ein  Mann,  der 
mit  großer  Energie  und  Weitsicht  und  seiner 
Liebe  zum  ostpreußischen  Pferd  einen  vorbild¬ 
lichen  Platz,  eine  echte  Prüfungsstätte  schuf, 
der  damalige  Major  a.  D.  Woelki.  Die  zentrale 
Gestalt  als  Reiter  auf  diesem  Platz  war  in  den 
ersten  Jahren  nach  dem  Kriege  Herr  von  Below- 
Lugowen  mit  seinen  Pferden  Puppchen  und 
Pippa. 

Im  Herbst  1920  schrieb  Major  Woelki  eine 
große  Gebrauchsprüfung  aus,  wie  die  Vielsei¬ 
tigkeitsprüfungen  damals  noch  genannt  wurden. 
Das  Kernstück  dieser  Prüfung  war  ein  Gelände¬ 
ritt  von  45  km  mit  einer  Querfeldeinstrecke  von 
5  km  mit  etwa  20  Hindernissen.  Auf  ein  paar 
kleinen  Turnieren  hatte  ich  das  Springvermögen 
von  Beseler  erprobt,  so  wagte  ich  es,  für  diese 
große  Prüfung  eine  Nennung  abzugeben.  Es  war 
Ende  September  viel  Regen  heruntergekommen 
und  hatte  den  schweren  Boden  um  Insterburg 
aufgeweicht  und  die  Flüsse  Angerapp  und  Pissa 
anschwellen  lassen.  Nach  20  km  Wegstrecke 
standen  wir  vor  der  Angerapp,  in  der  ein  Kop¬ 
pelrick  etwa  einen  Meter  vom  Ufer  entfernt 
eingebaut  war.  Ein  paar  Reiter,  die  vor  mir  ab¬ 
gelassen  waren,  bemühten  sich  vergeblich,  über 
dieses  Hindernis  zu  kommen.  Beseler  zog  an 
und  sprang  über  das  Koppelrick  in  den  Fluß. 


Die  Turniererfolge  mit  Beseler  brachten  mich 
1926  nach  Potsdam  als  Reitlehrer  an  die  Polizei¬ 
offizier-Reitschule.  Hier  kam  mir  bald  ein  neues 
ostpreußisches  Pferd  in  die  Hände,  das  ich  12 
Jahre  habe  reiten  können.  Es  waT  ein  nobler 
brauner  Wallach,  der  auf  einer  Ostpreußenauk- 
tion  in  Berlin  ersteigert  wurde.  Er  erhielt  den 
Namen  „Preußenstolz“. 

Mit  ihm  habe  ich  am  großen  Turniersport 
von  Berlin  bis  Aachen  teilgenommen.  So  er¬ 
lebten  wir  z.  B.  Aachen  bei  dem  ersten  großen 
internationalen  Turnier  1930,  nadide/n  das 
Rheinland  von  fremden  Truppen  geräumt  war. 
Italiener,  Franzosen,  Engländer,  Schweden.  Fin¬ 
nen,  Dänen,  sogar  Japaner  waren  da  und  strit¬ 
ten  um  die  Siegespalme.  Ein  großer  Silberleuch¬ 
ter  erinnert  mich,  dabei  gewesen  zu  sein. 

Die  Winterturniere  in  Berlin  anläßlich  der 
Grünen  Woche  nahmen  immer  einen  überragen¬ 
den  Platz  ein.  Mir  steht  noch  vor  Augen,  wie 
vor  40  Jahren  der  Reichspräsident,  der  greise 
Feldmarschall  Hindenburg,  im  Nationen-Preis 
der  siegreichen  deutschen  Springmannsdialt 
von  der  Kavallerieschule  Hannover  den  Ehren¬ 
preis  überreichte.  Dieser  große  Pokal  ist  eines 
der  Prunkstücke,  die  heute  in  Warendorf  beim 
Deutschen  Olympiade  Komitee  lur  Reiterei 
unter  vielen  anderen  Preisen  zu  sehen  sind. 


Dieser  willige  Einsprung  ins  Wasser  schuf  vol¬ 
les  Vertrauen  zu  meinem  Pferd,  eine  so  wich¬ 
tige  Voraussetzung  zum  Gelingen  einer  Prü¬ 
fung.  Beseler  trug  mich  weiter  über  alle  Hinder¬ 
nisse,  so  daß  wir  gesund  ans  Ziel  kamen.  Einer 
der  Teilnehmer  war  Graf  Lehndorff-Preyl  auf 
dem  Trakehner  „Piccolomini",  der  auf  der  Olym¬ 
piade  1924  in  Paris  die  Goldmedaille  in  der 
Dressur  unter  einem  schwedischen  Offizier  er¬ 
rang.  In  der  Gesamtwertung  wurde  Beseler 
zweiter,  was  mich  mit  Stolz  und  Dankbarkeit 
an  mein  Pferd  erfüllte.  Sieger  war  der  damalige 
Oberleutnant  Beeckmann  mit  seinem  Ostpreu¬ 
ßen  Dieter. 

1922  schrieb  Major  Woelki  ein  ganz  großes 
Turnier  aus  und  bemühte  sich,  die  besten  Rei¬ 
ter  aus  dem  „Reich"  zu  gewinnen.  Und  sie  ka¬ 
men  auch:  Prinz  Sigismund,  Frhr.  von  Langen, 
Bürkner,  Pulvermann,  von  Knobelsdorff  und 
andere,  die  sich  einen  Namen  gemacht  hatten 
mit  so  bekannten  Pferden  wie  Hanko,  Goliath, 
Heiliger  Speer,  Kampfgesell,  Insperator,  Tages¬ 
dienst,  mehrere  davon  Trakehner  Pferde.  Ge¬ 
gen  solche  Streitmacht  kamen  wir  Ostpreußen 
kaum  an.  Nur  in  den  Jagdrennen  über  feste 
Natursprünge  der  Insterburger  Bahn  dominier¬ 
ten  unsere  jungen  ländlichen  Reiter.  Namen 
wie  Gilde,  Schmidt,  Scharfetter,  Schwandt,  Hil¬ 
lenberg,  Lengnick,  Paulat  sind  eingeschrieben 
in  das  goldene  Buch  der  Insterburger  Turniere 
und  Rennen.  In  diesen  Jahren  in  Ostpreußen 
hatte  ich  noch  ein  großes  reiterliches  Vorbild. 
In  der  Nähe  unseres  Standorts  Osterode  hatte 
Major  a.  D.  Walzer,  einer  der  besten  Reiter 
der  alten  Armee,  auf  dem  Gut  Thymau  immer 
einige  Turnierpferde  zur  Ausbildung.  Von  je¬ 
dem  Besuch,  bei  dem  man  seine  Reitweise  und 
Ausbildung  beobachten  konnte,  nahm  man  einen 
Gewinn  mit. 


Trakehnen  feierte  1932  sein  200jähriges  Ju¬ 
biläum.  Bei  dem  Berliner  Turnier  sahen  viele 
Pferdefreunde  aus  der  ganze  Welt  etwas  von 
dem  Glanz  dieser  Zuchtstätte  in  zwei  sehr  wir¬ 
kungsvollen  Schaubildern.  Eine  Herde  der  edel¬ 
sten  Mutterstuten  mit  Füllen  bei  Fuß  wurde 
von  berittenen  Hirten,  so  wie  es  auf  heimatli¬ 
chem  Boden  war,  mit  Peitschengeknall  in  die 
Arena  getrieben  und  tummelte  sich  hier  zur 
Freude  der  Zuschauer.  In  einem  anderen  Schau¬ 
bild  begeisterten  junge  Hengste  in  einer  Spring- 
quadriile  durch  Adel,  Kraft  und  Springtalent 

Ein  längeres  Kommando  zur  berühmten  Ka¬ 
vallerieschule  Hannover  gab  mir  die  Möglich¬ 
keit,  meine  reiterlichen  Kenntnisse  zu  vertie¬ 
fen.  Hier  im  Schulstall  hatte  ich  Gelegenheit, 
die  späteren  Olympiasieger  Kronos,  Absinth 
und  Gimpel,  alle  drei  ostpreußische  Pferde, 
bei  der  Arbeit  zu  beobachten,  und  auch  mal  die 
Ehre,  auf  einem  zu  sitzen.  Auf  Gimpel,  der  von 
dem  Altmeister  der  Reitkunst,  Stensbeck,  aus¬ 
gebildet  war  und  schon  1928  die  Olympiade 
initgomacht  hatte,  fühlte  man  sich  in  der  Pas¬ 
sage  fast  wie  von  aller  Erdenschwere  enthoben. 

Im  Jahre  1934  kam  ich  wieder  in  die  Heimat 
zurück  nach  Insterburg.  So  konnte  ich  mit  mei¬ 
nen  Pferden  .Preußenstolz"  und  .Sieglinde* 
(eine  hannoversche  Stute)  auf  den  heimatlichen 
Plätzen  erneut  ln  Wettstreit  treten.  Der  Turnier- 


Zwischen  Aachen  und  Trakehnen 


nlatz  in  Insterburg  hatte  sich  noch  vergrößert. 
Atn  Eingang  weihten  wir  ein  Pferdestandbild 
ein  als  Wahrzeichen  des  ostpreußischen  Lei¬ 
stungspferdes.  Es  stellte  die  Stute  „Constanze" 
aus  der  Zucht  des  Herrn  Voigt-Dombrowken  dar. 
Die  Turniere  hatten  internationale  Bedeutung 
erlanqt  denn  Mannschaften  aus  Polen,  Lett¬ 
land  Finnland,  Ungarn,  Rumänien  waren  mehr¬ 
fach  anwesend.  Was  Aachen  für  den  Westen 
bedeutete,  war  Insterburg  für  den  Osten.  Ein 
oaar  Erinnerungsgaben,  so  der  Preis  von  Wee- 
dem  die  große  Vielseitigkeitsprüfung  in  In¬ 
sterburg  1921.  der  Preis  der  Provinz  Ostpreu¬ 
ßen  _  ein  Ölgemälde  des  ostpreußischen  Ma¬ 
lers  Schaumann,  die  Trakehner  Stute  „Panto¬ 
mime"  darstellend  — ,  der  Bankenpreis,  eine 
Silberschale  aus  dem  Gumbinner  Turnier  1935 
sind  mir  eine  besonders  liebe  Erinnerung.  Die 
fahre  in  Insterburg  waren  auch  dadurch  inter¬ 
essant.  daß  wir  bei  den  militärischen  Übungen 
und  im  Manöver  ich  war  Chef  einer  Schwa¬ 
dron  im  Reiter-Regiment  I  —  die  ganze  Hei¬ 
matprovinz  kennenlernten.  So  wurde  im  Jahre 
1937  für  die  Kavallerie-Brigade  eine  große 
Marschübung  angesetzt,  bei  der  vor  allem  die 
Leistung  der  Pferde  ausprobiert  werden  soll¬ 
te.  Wir  ritten  von  Insterburg  Richtung  Gerdau- 
en— Friedland— Zinten,  schwenkten  nach  Sü- 
den  Richtung  Allenstein,  um  von  da  den  Trup¬ 
penübungsplatz  Arys  ohne  Rasttag  zu  errei¬ 
chen.  Es  waren  etwa  400  km  in  sechs  Tagen  zu 
marschieren.  Die  Ausfälle  bei  den  Pferden  wa¬ 
ren  relativ  gering,  überall,  wo  wir  einquartiert 
waren,  genossen  wir  die  große  Gastfreundschaft 
der  Bewohner.  Die  Neugier  und  Schaulust  der 
Jugend,  Pferde  und  Reiter  zu  sehen,  war  die 
gleiche  wie  in  unserer  Kinderzeit.  Wenn  wir 
durch  die  Dorier  ritten,  schlug  uns  oft  die  Frage 


Die  letzten  Jahre 

Inzwischen  wieder  in  den  Raum  Berlin  zum 
Kavallerie-Regiment  9  versetzt,  begleiteten  mich 
meine  Pferde  bald  nicht  mehr  allein  zu  sport¬ 
lichen  Wettkämpfen,  sondern  auch  zu  politischen 
Ereignissen.  Im  Herbst  1938  ritt  ich  an  der 
Spitze  einer  Aufklärung-Abteilung  über  das 
Riesengebirge  in  das  Sudetenland.  Ein  halbes 
Jahr  später  zogen  wir  von  der  westlichen  Sei¬ 
te  in  die  Tschechoslowakei  ein.  Hier  spürten 
wir  an  der  Haltung  der  Bevölkerung,  daß  wir 
in  fremdes  Land  eingerückt  waren.  Und  nach  ei¬ 
nem  Sommer  mit  verstärkten  militärischen 
Übungen,  die  auf  die  kriegerische  Absicht  der 
politischen  Führung  hindeuteten,  drangen  wir 
von  Oberschlosien  nach  Polen  hinein.  Mars  re¬ 
gierte  von  nun  an  die  Stunde.  Was  unser  Kame¬ 
rad  Plerd  in  sdiweren  Kriegsjahren  hat  leisten 
und  aushalten  müssen,  ist  oft  beschrieben  und 
gewürdigt  worden.  Meine  beiden  treuen  Pferde, 
die  ich  viele  Jahre  geritten  habe,  überlebten 
das  furchtbare  Kriegsgeschehen  und  seine  Fol¬ 
gen  nicht. 

1944  lugen  wir  in  einer  trostlosen  Gegend 
in  den  Pripjetsümpfen.  da  erhielt  ich  meine 
Versetzung  nach  Warendorf.  Ich  mußte  erst  auf 
der  Karte  suchen,  wo  dieser  Ort  zu  finden  war, 
denn  über  Berlin  war  ich  in  meiner  friedensmä¬ 
ßigen  Verwendung  noch  nicht  hinausgekom¬ 
men.  Als  Kommandeur  der  Wehrkreis-Reit- 
und  Fahrschule  trat  ich  an.  So  hatte  ich  wie¬ 
derum  Pferde,  etwa  300  Remonten,  um  mich. 
Diese  bekamen  nach  altbewährten  Grundsät¬ 
zen  ihre  Ausbildung,  wozu  neben  erfahrenen 
Reitern,  von  denen  die  meisten  zeitweise  nicht 
kriegsverwendungsfähig  waren,  auch  vorge¬ 
bildete  Reiterinnen  ihren  Kriegsdienst  ableisten 
mußten.  Unter  den  Pferden  befanden  sich  Ver¬ 
treter  aller  Zuchtgebiete.  Mir  lagen  die  ost¬ 
preußischen  Pferde  natürlich  besonders  am  Her¬ 
zen.  So  taufte  ich  einen  Fuchs,  dessen  Abstam¬ 
mung  auf  „Skat"  hinwies,  und  der  meinem 
Jugendpferd  „Beseler"  täuschend  ähnlich  sah. 
auf  diesen  Namen. 


r  ,  ,  .  . .  *  otntti  uas.u  mein 

Entschluß,  als  Slandortältester  keinen  militäri¬ 
schen  Widerstand  mehr  zu  leisten,  denn  er  hätte 
iiur  eine  sinnlose  Zerstörung  verursacht.  So  kam 
toi  nach  einjähriger  Gefangenschaft  in  diesen 
Ort  zuruck  mit  dem  Gefühl,  richtig  gehandelt 
zu  haben.  Wenn  auch  mir  viel  verlorengegan¬ 
gen  war,  Heimat  und  Habe,  der  Umgang  mit 
Pferden  blieb  weiter  bestehen. 


,.i.Wa^d<?r(  ha,,e  durrtl  das  Landgestüt  seit 
iber  100  Jahren  in  Züchterkreisen  seine  hohe 
Bedeutung,  aber  erst  mit  Erscheinen  des  Deut¬ 
schen  Olympiade-Komitees  für  Reiterei  wurde 
dieser  Ort  für  die  Reiterwelt  ein  Begriff.  Der  be- 
kannte  Hippologe  Oberlandstallmeister  Dr.  Rau 
,  50  mit  ein  P‘,ar  Pferden  in  die  Remonte- 
schule  ein.  Zu  den  Reitern  gehörte  auch  der  bis 
dahin  noch  unbekannte  H.  G.  Winkler.  In  die- 
fvU*  *ns,'tut  hatte  ich  Gelegenheit,  mich  reiter- 
lich  bei  der  Ausbildung  junger,  edler  Pferde  zu 
betätigen.  Dazu  kam  noch  eine  neue  Aufgabe, 
aui  den  immer  mehr  anwachsenden  Turnieren 
das  Amt  eines  Preisrichters  auszuüben,  was  mich 
auf  viele  Turnierplätze  führte. 

Im  Jahre  1968  stellte  ich  mich  noch  einmal 
ganz  in  den  Dienst  der  Reiterei  mit  der  Beru- 
tung  zum  Leiter  der  Deutschen  Reitschule,  die 
hier  seit  einigen  Jahren  bestand.  Dieser  SÄule 
War„J°  erster  Linie  die  Aufgabe  gestellt,  fort¬ 
geschrittene  Reiter,  vor  allem  Berufsreiter  zu 
fordern  und  zu  prüfen,  um  dem  großen  Bedarf 
an  guten  Reitlehrern  abzuhelfen.  Daneben  füllen 
viele  andere  Lehrgänge  wie  für  Amateure, 
Nachwuchsrichter,  qualifizierte  Junioren  u.  a. 
den  Lehrplan  der  Schule  aus. 

Am  Tage  der  Vollendung  meines  75.  Lebens¬ 
jahres  gab  ich  diese  Aufgabe  einem  Jüngeren 
in  die  Hände,  um  weiter  nur  ain  Rande  mitzu¬ 
machen. 
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„Deutsche  V erwaltung"  war  nur  eine  Falle 

Ein  Kapitel  aus  der  Königsberger  Nachkrlegsgeschichle  -  Von  K.  Saager 

Iväsäs  »  ÄKaa 

auf  den  Satz,  daB  .die  Sowjets  im  besetzten 
Königsberg  keine  deutsche  Verwaltung  auige  M. 

a8  «  P..0','  ;  nS  'St  n'd’'  red"  warum 

diese  Feststellung  aufgenommen  wurde  Den 

Russen  war  bereits  in  Jalta  und  spater  in  Pots 
dam  das  Gebiet  von  Königsberg  zugesprochen 
worden  und  wurde  damit  von  ihnen  von  vorn- 
herein  als  russisches  Gebiet  angesehen;  sie  hat- 
ten  also  vom  sich  aus  keine  Veranlassung  hiei 

f‘iei.dnUlSChe-iVprWal,llnq  einzurichten.  Natür 
lieh  ließ  es  sich  im  Umgang  mit  der  in  Königs- 
berg  verbliebenen  deutschen  Bevölkerung  nidtt 
vermeiden,  sich  bei  der  Einrichtung  einer  russi- 
sdten  Verwaltung  auch  der  Deutschen  zu  be¬ 
dienen. 

Wir  in  Ostpreußen  Verbliebenen  haben  aller¬ 
dings  damals  alle  gehofft  —  ja  sogar  fest  damit 
gerechnet,  denn  sonst  waren  wir  nicht  dort  ge¬ 
blieben  — ,  daß  die  Beschlüsse  von  Jalta  nicht 
endgültig  sein  und  später  von  den  USA  und 
England  berichtigt  werden  würden.  Aus  welchen 
Gründen  sollten  sonst  die  damals  in  diesen  Län¬ 
dern  bestehenden  Exilregierungen  für  die  balti¬ 
schen  Staaten  Litauen,  Lettland  und  Estland  ein¬ 
gerichtet  sein?  Man  konnte  also  annehmen,  daß  v  C1 

eine  Auseinandersetzung  zwischen  den  west-  r'*acn  ÖL‘m  Einmarsch  der  Sowjets;  Die  ausgebrannten  Reste  des  Königsberger  Schlosses.  —  Sie 
liehen  Alliierten  und  der  UdSSR  folgen  würde.  wurden  Inzwischen  abgerissen 
in  deren  Verlauf  die  USA  und  England  die  Wie¬ 
derherstellung  der  Ostseestaaten  erreichen  wür-  Als  Ende  1945  viele  Postsäcke  mit  Post  aus  dem  deutsche  Verwaltung  einrichten  zu  helfen.  Na- 

den.  deutschen  Gphiet  IDnCDÜC  clor  Hrlnr  ninlralnn  lArlirk  nmMnln  i/4,  -.1..  W  —  .  1  > 


gehörige  Koplnuß  und  rief  lachend:  .Macht,  daß 
ihr  herauskommt,  aus  euch  ist  ja  doch  nichts 
herauszubekommen.*  Das  ließen  wir  uns  natür¬ 
lich  nicht  zweimal  sagen. 

Eine  ähnliche  Sache  ist  dann  im  Sommer  194G 
orgekommen.  Helfer  der  NKWD,  die  aus  deut¬ 
elten  Kommunisten  qewonnen  waren,  verbreile- 
en  bei  den  deutschen  Männern  das  Gerücht,  es 
cerde  demnächst  eine  deutsche  Verwaltung  ein- 
>erichtet  und  es  sollten  sich  hierfür  schon  jetzl 
Jeutsche  bereit  finden,  die  die  einzelnen  Vei 
waltungszweige  übernehmen  könnten.  So  wür 
den  je  zwei  bis  drei  Fachleute  von  Zoll.  Post, 
Eisenbahn,  Stadtverwaltung  usw.  gebraucht  und 
man  solle  die  gute  Gelegenheit  ausnutzen 
Meine  Erfahrungen  aus  Rothenstein  verhüteten 
daß  ich  diesen  Sirenensängen  erlag  Leider  hör¬ 
ten  nicht  alle  auf  meine  Warnungen. 

idi  möchte  nun  noch  über  einige  gehabte  Ein¬ 
blicke  in  die  russische  Verwaltungspraxis  ln 
den  Jahren  1945  bis  1947  berichten.  Als  ich  das 
erstemal  von  einem  russischen  Kommissar  ver¬ 
nommen  und  dann  frei  gelassen  wurde,  bat  ich 
Ihn,  mir  eine  Bescheinigung  auszustellen,  damit 
ich  sie  spater  etwa  nachforschenden  Stellen  vor¬ 
zeigen  könne.  Darauf  meinte  er  lächelnd,  daß 
mir  das  doch  nichts  nützen  werde,  Bald  darauf 
konnte  ich  erfahren,  wie  recht  er  hatte.  Noch 
viele  Male  bin  ich  festgenommen  worden  und 
jeder  Kommissar  sagte  mir:  .Hier  bin  ich  Nat- 
sdialnik  und  nidit  der  aus  Neukuhren.  Dei  für 
mich  sooo  klein"  —  und  damit  zeigte  er  in  Knie¬ 
hohe  auf  die  Erde. 


Als  Ende  1945  viele  Postsäcke  mit  Post  aus  dem  deutsche  Verwaltung  einrichten  zu  helfen  Na-  PnGckrho  Vnrun'irfa 
deutschen  Gebiet  jenseits  der  Oder  eintrafen,  türlich  meldete  ich  mich  als  Verwaltungsmann  voiwtlllt 

wurden  sie  von  den  Russen  irgendwo  hinge-  sogleich  und  wurde  auch  angenommen.  Als  die 


Erwartungen 


worfen  und  sich  selbst  überlassen.  Deutsche  30  zusammen  waren,  marschierten  wir  aus  dem 
nahmen  sich  dieser  umfangreichen  Post  an  und  Lager.  Neben  mir  gingen  Rechtsanwalt  Dr.  E. 


versuchten,  sie  soweit  möglich  an  die  Adressa-  und  der  Ingenieur  der  Stadtwerke  P.  Beide  sahen  stärksten  Schlaglöcher  beseitigen  sollte,  zog  ich 
Mit  sehr  wachem  Interesse  sah  man  also  1945  *en  .fUSlUlief  d1"'  ,Mitle  1946  wurdc  dann  ein  sie  dem  Kommenden  sehr  skeptisch  entgegen,  mit  meinem  Trupp  zu  einer  anderen  Baustelle. 


30  zusammen  waren,  marschierten  wir  aus  dem  Als  Brigadier  eines  aus  halbverhungerten 
Lager.  Neben  mir  gingen  Rechtsanwalt  Dr.  E.  Frauen  bestehenden  Straßenbautrupps,  der  die 
und  der  Ingenieur  der  Stadtwerke  P.  Beide  sahen  stärksten  Schlaglöcher  beseitigen  sollte,  zog  ich 


auf  die  damaligen  Ereignisse  und  beobachtete 
die  sich  nach  dem  Einmarsch  der  Russen  an- 
bahnende  Entwicklung.  Die  russischen  Truppen 


regelrechter  Postbetrieb  eingerichtet,  in  dem  besonders  E.  kam  nicht  von  dem  Gedanken  los,  Unterwegs  wurde  ich  von  einem  radfahrenden 


viele  Deutsche  arbeiteten,  sowohl  bei  der  Ver 
teilung  und  Abfertigung  als  auch  bei  der  Zu- 


V“  ^r°Pa9andawagen  mit  sich,  auf  deren 


Wänden  große,  weithin  sichtbare  Landkarten 
Ostpreußens  angebracht  waren,  die  das  in  Jalta 


veranlaßte  die  Russen,  sie  auch  zur  Zustellung 
von  Einschreibe-  und  Wertsendungen  an  Rus- 


daß  das  Ganze  nur  eine  Finte  sein  würde.  Leider  Offizier  überholt,  der  mir  bedeutete,  ich  solle 
behielt  er  recht.  mit  meinem  Trupp  zum  Nordbahnhof  gehen  und 

helfen,  den  Platz  für  die  kommende  Parade  her- 
Als  wir  etwa  eine  Viertelstunde  marschiert  zurichten.  Als  ich  sagte,  der  liege  außerhalb  mei- 
waren,  wurden  wir  in  ein  leeres  Haus  geführt  ner  Kommandantur,  sah  er  vielsagend  auf  sei- 


Tw.in»wii»  angeDracnt  waren,  aie  aas  ln  Jal  a  sen  zu  verwenden.  Es  muß  daher  noch  eines  'ms  folgendes  eröffnet:  Es  sei  der  Lager-  nen  Revolver  und  meinte:  .Willst  du  mit  dem 

zweigeteilte  Gebiet  zeigten.  Dennoch  konnte  deutschen  Versuchs  gedacht  werden,  im  Sommer  Verwaltung  bekannt  geworden,  daß  sich  im  La-  Bekanntschaft  machen?"  Am  Abend  befahl  er 
«üeHiin™  •"  o  ,  f.en  immer  wieder  1945  eine  „Samtandpost"  einzurichten.  Viele  ger  noch  viele  leitende  Parteigenossen  befänden,  mir,  mit  meinem  Trupp  am  nächsten  Taqe  wie- 

leststellen,  daß  sie  keinesfalls  so  sehr  davon  Königsberger  hausten  damals  noch  im  Samland,  Da  Ja  al*e  Beamten  in  der  Partei  sein  mußten,  derzukommen.  Ich  ginq  daraufhin  nach  Feier- 
waren,  daß  diese  Landkarte  einmal  besonders  an  der  Nord-  und  Westküste  des  habe  man  also  hier  30  Parteigenossen  vor  sich,  abend  zu  meiner  Kommandantur,  wo  ich  mit 
Wirklichkeit  werden  sollte^  Alle  möglichen  Va-  Samlandes  in  Cranz,  Neukuhren,  Rausdien.  Ge-  d*e  bisher  standhaft  geleugnet  hätten,  in  der  bittersten  Vorwürfen  übersdiüttet  wurde,  daß 
rianten  waren  im  Gespräch.  etwa  daß  Königs-  orgenswalde.  Warnicken,  Gr.  Dirschkeim,  Palm-  Partei  gewesen  zu  sein.  Mun  solle  jetzt  endlich  ich  mich  hatten  schnappen  lassen  und  zum  Schluß 
berg  zur  Republik  Litauen  zugeschlagen  werden  nicken,  Fischhausen  usw.  und  versuchten,  mit  das  Leugnen  aufgeben.  Wir  würden  in  kleine  hieß  es:  .Wage  nur  nicht,  morgen  nicht  hierher 
oder  gar  nach  dem  früheren  Muster  von  Danzig  den  in  Königsberg  wohnenden  Deutschen  Ver-  Gruppen  eingeteilt  werden  und  hätten  dabei  zu  kommen,  sondern  zum  Nordbahnhof  zu 
ein  Freistaal  werden  sollte.  Auch  die  russischen  bindung  zu  bekommen  und  umgekehrt.  Rüstige  Gelegenheit,  die  Wahrheit  zu  sagen.  Würden  gehen.  Dann  fliegst  Du  und  Dein  Trupp  ins  Ge- 
Verwaltungsstellen  zögerten  mit  der  Russifizie-  Männer  und  Frauen  unternahmen  wiederholt  w*r  das  nicht  tun,  so  würden  alle  Foltern  der  fängnis."  Darauf  fragte  ich:  .Was  soll  ich  denn 
rung.  Man  führte  im  Gebiet  von  Königsberg  weite  Wanderungen  zu  den  einzelnen  Orten,  spanischen  Inquisation  über  uns  kommen,  wir  machen,  wenn  der  Offizier  mich  unterwegs 
nicht  gleich  nach  der  Besetzung  den  Rubel  als  was  nicht  ganz  ungefährlich  war.  aber  auch  kein  sollten  es  uns  also  gut  überlegen.  Wir  saßen  schnappt?"  Darauf  mein  Kommandant:  „Du  mußt 
Wahrung  ein,  sondern  die  für  das  besetzte  Ge-  genaueres  Bild  über  Zahl  und  Namen  der  ver-  mit  hängenden  Köpfen  da,  während  schon  einige  eben  so  schlau  sein,  daß  er  Dich  nicht  schnappen 
biet  Deutschlands  vorgesehene  Alliiertenmark  streut  Wohnenden  gab.  Zwei  Männer  gingen  Trupps  zu  je  vier  Mann  abgeführt  worden  wa-  kann  " 

Erst  im  November  1945  wurde  der  Rubel  als  ;,aher  zlun  Kommandanten  der  Hauptkomman-  ren.  Endlich  waren  auch  wir  dran.  Als  wir  in 


Postbetrieb 


Schluß  folgt 


.  . .  uns  der  Geschichte  stellen 

Feierstunde  im  Haus  Königsberg  —  20  Jahre  Patenschaft 


Zahlungsmittel  eingeführt.  Audi  andere  Beob-  danlur  umj  baten  ihn.  eine  Samlandpost  ein-  das  große  Vernehmungszimmer  kamen,  wurde  A's  ich  von  einem  Offizier  der  NKWD  am 
aditungen  nährten  immer  von  neuem  die  Hoff-  richten  zu  dürfen.  Als  Poststücke  sollten  die  gerade  ein  Wehrmachtsspind  aufgemacht,  aus  Arbeilplatz  verhaltet  und  für  vier  Wochen  ein- 
nung.  So  blieb  selbst  nadi  der  Umbenennung  zur  Herbstmesse  1939  gedruckten  Sonderkarten  dem  vier  (I)  Deutsche  bewußtlos  heraus-  und  ?e*P**Tl  ^urd.e',  unternahm  meine  Kommandän- 
In  Kaliningrad  noch  vielfach  auf  Schildern  und  mit  dem  Elchkopf  und  dem  Pferdekopf  verwen-  ms  entgegenfielen.  *ai« 

auch  in  den  von  der  russischen  Post  verwende-  det  werden  dje  jn  großen  Menqen  beim  Post-  .  .  kommen.  Als  ich  mich  nach  vier  Wochen  z.uruck- 

len  Stempeln  der  Name  Keniqsberq  (das  russi-  am,  q  vorgefunden  waren  Sie  waren  mit  einem  ^ir  waren  w°h'  d,P  nachsten  ßewesen,  aber  meldete,  machte  man  mir  heftigste  Vorwürfe, 

sehe  Alphabet  kenn  den  Umlaut  ö  nicht)  stehen.  aus  einer  Kartoffel  herausgeschnittenen  Stern-  Ln  dem  Augenblick  betrat  ein  Russe  namens  daß  .dl  nicht  meine  Brotkarte  abgegeben  hatte. 
I  aus  einer  isarioiiei  nerausyesuiii menen  jju.ni  den  Raum  der  a  s  Schläger  sehr  qelürch-  als  ich  eingelocht  wurde. 

pel  mit  dem  Wort  .Samlandpost  uberdruckt  fet  war  Er  murmelle  etwas  dem9  russischen  Ofli- 

_  ,  ,  und  sollten  zur  Zensur  einer  vom  Kommandan-  zier  gab  uns  im  Vorbeigehen  jedem  eine  Schluß  folgt 

Postbetrieb  ten  zu  Bestimmenden  Stelle  vorgelegt  werden.  3 

Der  Kommandant  stand  diesem  Ansinnen  zu- 

.  NUnAib°R  7dr  r'T  Ci°'chenUde*eMiUtärrvel'  Tage5 danach 'se^ne^ntsdieidun^hohen.^ar^te  IinC  A 

tu"#.  Als  Bindeglied  >w»d»n i  der  Mil.Urver-  «  leider  negativ>  so  dafl  es  *ur  Einrichtung  .  .  .  UllS  UCI  VjeSCnlCniC  SteilCll 

waltung  und  der  deutschen  Bevö  kenmg  wur-  deutschen  Samlandpost  nicht  gekommen 

den  Deutsche  als  Bürgermeister  (Starosten)  ein-  r  i  u  n  *  lz» 

gesetzt,  sie  hatten  zunächst  kaum  irgend  weiche  is*  Feierstunde  im  Haus  Königsberg  —  20  Jahre  Patenschaft 

Verwaltungstätigkeiten,  sondern  stellten  nur  die  jdi  möchte  hier  noch  über  ein  Erlebnis  aus 

deutschen  Arbeitskräfte  zur  Verfügung.  Später,  dem  Lager  Rothenstein  berichten.  Nach  einer  in  Aus  Anlaß  des  zwanzigjährigen  Bestehens  Der  preußische  Ministerpräsident  Otto  Braun 
als  die  Russen  für  die  Elendsquartiere  Miete  den  zugigen  und  kalten  Wagenhallen  —  sie  der  Patenschaft  Duisburg-Königsberg  hatte  die  wurde  von  Duisburg  in  den  Reichstag  gewählt, 
verlangten  wurden  sie  durch  .Domopraws".  das  besaßen  weder  Fenster  noch  Türen,  statt  Streu  Stadt  Duisburg  einen  kleinen  Kreis  von  Ver-  weil  hier  sein  Wahlkreis  war.  Er  war  enq  be- 
sind  etwa  Haus-  oder  Straßenverwalter,  erwei-  wurden  alte  Autoreifen  auf  die  Erde  gelegt,  auf  tretern  des  Rates  und  der  Verwaltung  der  Stadt  freundet  mit  dem  Duisburger  Bauunternehmer 
tert  und  mußten  die  Mieten  von  den  Deutschen  denen  wir  nicht  liegen,  sondern  wegen  der  und  von  Mitgliedern  der  Stadtgemeinschaft  Kö-  Hitzblek,  in  dessen  Firma  Duisburgs  Altober- 
einziehen.  Bei  den  russischen  Kommandanturen  Uberfüllung  der  Hallen  nur  sitzen  konnten  —  nigsberg  zu  einem  Empfang  ins  Haus  Königs-  bürgermeister  Seeling  lange  Jahre  gearbeitet 
wurden  Deutsdie  als  .Buchhaltera“  eingesetzt  schlaflos  verbrachten  Nacht  standen  wir  vor  berg  eingeladen.  Die  Stadl  Duisburg  vertraten  hat. 

und  über  die  eingezogenen  Beträge  Buch  ge-  Kälte  zitternd  zum  Morgenappell  angetreten,  in  erster  Linie  Bürgermeister  Krings  und  Bei-  Als  ich  mich  auf  die  heutige  Feier  vorbe¬ 
führt.  Diese  Verhältnisse  blieben  bis  zum  Herbst  der  im  wesentlichen  darin  bestand,  daß  wir  von  geordneter  Dr.  Wehner,  auch  unsere  Lands-  reitete,  las  ich  ein  Wort  von  Karl  Jaspers  aus 

1947.  Inzwischen  waren  viele  Russen  zwischen  Russen  ein  gutes  Dutzend  Mal  gezählt  wurden,  |eute  Neiß  und  Staffenski,  die  von  der  Begrün-  dem  Jahre  1932,  .Ohne  bewußte  Geschichte, 

den  Deutschen  wohnhaft  und  darum  wurden  ohne  daß  man  sich  über  eine  sichere  Zahl  eini-  düng  der  Patenschaft  im  September  1952  an  ohne  Kontinuität  seines  Daseins  kann  der 
Russen  als  Bürgermaster"  eingesetzt.  gen  konnte.  Diesmal  aber  kam  etwas  Besonde-  stets  dabeigewesen  sind,  nahmen  an  der  Feier  Mensch  nicht  sein."  Ich  bedaure  die  Geschichts- 

,  ,  .  ’  .  öffentliche  Einrichtung  war  res.  Es  wurde  bekanntgemacht,  daß  sich  30  Frei-  teil.  Die  Vorstandsmitglieder  der  Stadtgemein-  losigkeit  vieler  junger  Menschen.  Ich  halte 

«ehr  n,if  nentr^en  durchsetzt  nämlich  die  Post,  willige  melden  könnten,  die  bereit  wären,  eine  scbafti  Erich  Grimoni  und  Eberhard  Wiehe,  ver-  aber  auch  den  für  geschichtslos,  der  selektiv 

sehr  mit  Deutschen  durcnsetzi,  namn  e  lraten  ^gjejch  den  Bundesvorstand  der  Lands-  mit  der  Geschichte  umgeht.  Wir  sollten  lernen, 

mannschaft  Ostpreußen.  Zu  den  mit  großer  uns  der  Geschichte  in  ihrer  Totalität  zu  stellen. 

Freude  begrüßten  Teilnehmern  gehörten  auch  Geschichtliche  Erinnerung  ist  nicht  nur  Wissen 

der  Chefredakteur  des  Ostpreußenblattes,  Wel-  von  Vergangenem,  sondern  gegenwärtige  Le- 

lems,  die  Vorsitzenden  mehrerer  Königsberger  bensmadit  und  Wissen  vom  Weg.  Geschichte 

Schulgemeinschaften  und  die  vier  Redakteure  ist  Schicksal,  aber  ein  Schicksal,  das  rational 

des  Königsberger  Bürgerbriefs.  Da  dem  Emp-  zu  durchdenken  ist,  weil  Geschichte  offen  ist, 

fang  die  Vorstellung  des  Bandes  .Königsberg,  offen  für  politisches  Handeln.  Diese  Lebenser- 

so  wie  es  war"  vorangegangen  war  (siehe  fahrung  sollten  vor  allem  Vertriebene  ein- 

Seite  20  der  vorigen  Folge),  nahmen  auch  Mil-  bringen.  Wir  Duisburger  wollen  gemeinsam 

glieder  des  Düsseldorfer  Drosteverlages,  der  mit  den  Königsbergern  die  Erinnerung  an  Kö- 

Presse  und  des  Buchhandels  an  dem  Empfang  nigsberg  wachhalten,  um  die  Zukunft  zu  ge- 

teil  und  benutzten  die  Gelegenheit,  sich  im  winnen." 


Haus  Königsberg  umzusehen. 

Bürgermeister  Krings,  der  zugleich  Vorsitzen- 


Der  Erste  Vorsitzende  der  Stadtgemeinschaft, 
Prof.  Dr.  Gause,  wies  in  seiner  Dankrede  nach, 
daß  das  Haus  Königsberg  dank  gemeinsame! 


Heute:  Teilstück  des  Denkmals  für  die  beim 
»leht  In  der  Nähe  des  Nordbahnhofs 


der  des  Kulturausschusses  der  Stadt  Duisburg  Bemühu  en  der  Dulsbur^er  und  ader  Königs¬ 
ist  sagte  in  seiner  Begrüßungsansprache  unter  bergef  nld,t  nur  e|ne  |amraelstalte  Könias. 
anderem:  berger  Kulturgutes  ist,  ein  Sarkophag  der  Er- 

Heute  feiern  wir  das  20jährige  Jubiläum  der  innerungen,  sondern  eine  Quelle  lebendiger 
Patenschaft.  Wir  feiern  im  Haus  Königsberg,  Beziehungen.  Es  steht  in  gutem  Einvernehmen 
inmitten  der  Königsberger  Sammlungen.  Dieses  mit  der  E.T.A-Hoffmann-Gesellschaft  in  Barn- 
Haus  ist  eine  Erinnerungsstätte,  aber  es  ist  berg  und  der  Agnes-Miegel-Gesellschaft  in  Bad 
auch  ein  Haus  praktischer  sozialer  Hilfe  gewor-  Nenndorf,  die  Ernst-Wiediert-Gedenkslätte 
den.  Die  hier  vorhandene  Königsberger  Kartei  birgt  nicht  nur  den  Nachlaß  des  Dichters  an 
erfaßt  rund  266  000  Personen.  Bis  heute  wurden  Gegenständen,  Bildern  und  Manuskripten,  son- 
ß  140  000  Auskünfte  gegeben.  Erinnerungen  an  dern  ist  auch  eine  Fundgrube  für  die  Wiechert- 
*  Ihre  Heimatstadt  halten  zahlreiche  Straßenbe-  Forschung.  Zur  Zeit  arbeitet  ein  Franzose  in 
nennungen  in  Duisburg  und  zehn  Schulpaten-  ihr.  Die  Kant-Erinnerungsstücke  weiden  von 
schäften  wach.  An  unserm  Rathaus  befindet  sich  der  internationalen  Kantgesellschaft  für  ihre 
eine  Erinnerungstafel  an  den  Deutschen  Orden,  große  Ausstellung  zum  200  Geburtstag  des 
denn  an  diesem  zentralen  Standort  befand  sich  Philosophen  1974  herangezogen  werden.  Aus¬ 
eine  Niederlassung  des  Ordens.  Professor  Pies-  Stellungen  von  Werken  verstorbener  oder  noch 
sing,  einer  der  ersten  Professoren  der  Duis-  lebender  Königsberger  Künstler  sind  geplant, 
burger  Universität,  war  Kant-Schüler.  Verbin-  An  den  Empfang  schloß  sich  eine  Arbeits- 

^  .  ic ünifishp rn  netallenen  Rotarmisten.  Es  düng  zu  Ihrer  Heimat  gibt  es  auch  in  der  Sitzung  der  anwesenden  Königsberger  Stadt- 

Kampf  um  Königsberg  gefallenen  Komrn  ^  Jün9eren  Geschichte.  Vertreter  und  Mitarbeiter  an. 


Heimatkreise  /  Landsmannschaftliche  Arbeit 


£xb  Dflpnufirnblaii 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Ole  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  immer  die  letzte  Heimatstadt  angeben. 


Bartenstein 

Kreisvertreter:  Willi  Piehl.  237  Rendsburg,  Alte 
Kieler  Landstr.  25.  Tel.  043  31/2  32  16. 

llauptkreistreffen  —  Beim  Hauptkreistreffen  der 
Kreisgemeinschaft  in  Nienburg  war  der  große  Saal 
des  Hotels  Parkhaus  bis  zum  letzten  Platz  besetzt. 
Außerdem  waren  etwa  30  Heimatfreunde  aus  Berlin 
und  etwa  ebensovlele  Angehörige  der  Vereinigung 
ehemaliger  44er  erschienen.  Nach  einer  Kranznie¬ 
derlegung  am  Gedenkstein  der  44er  ging  man  nach 
Eröffnung  durch  den  Kreisvertreter  zur  Tagesord¬ 
nung  über,  anschließend  fand  man  genügend  Zeit 
zum  Austausch  persönlicher  Dinge.  Besonders  zu 
erwähnen  sind  die  Ansprachen  des  Kreisvertreters 
des  stellvertretenden  Landrats  Pohlmeyer  und  von 
Kreisdirektor  Dr.  Grundmann.  Großen  Eindruck 
hinterließ  ein  Lichtbildervortrag  unseres  Freundes 
Artur  Tettke,  der  in  diesem  Jahr  Ostpreußen,  ins¬ 
besondere  Gallingen  und  Bartenstein,  besucht  hat¬ 
te  Am  Vortage  fand  die  Sitzung  von  Kreisausschnß 
und  Kreistag  statt.  Sie  hinterließ  bei  allen  Teil¬ 
nehmern  durch  lebhafte  Diskussion  über  die  zu¬ 
künftige  Arbeit  der  Kreisgemeinschaft  richtung¬ 
weisende  Eindrücke.  Auf  alle  Fälle  soll  die  Arbeit 
der  Kreisgemeinschaft  und  ihrer  Organe  aktiviert 


Unendliches  Leid... 


. . .  kam  über  die  Menschen  Ostpreu¬ 
ßens,  als  sie  um  die  Jahreswende  1944/45 
den  Weg  in  eine  ungewisse  Zukunft  an- 
treten  und  im  Stich  lassen  mußten,  was 
sie  und  Generationen  vor  ihnen  aufge¬ 
baut  hatten.  In  unserer  sdinellebigen  Zeit 
ist  das  vielfach  schon  vergessen.  Dazu 
schreibt  Bundestagspräsident  Kai-Uwe 
von  Hassel  in  seinem  Geleitwort  zu  die¬ 
sem  Buch:  .Deshalb  begrüße  ich  es,  daß 
die  Ereignisse  von  damals  in  dem  Band 
,Die  letzten  Stunden  daheim'  aufgezeich¬ 
net  werden.  Dabei  betrachte  ich  das  Werk 
nicht  nur  als  Erinnerung  —  auch  sie  ist 
notwendig  —  sondern  ebensosehr  als 
Mahnung  und  als  Warnung." 

In  drei  Teile  gegliedert,  zeigt  das  Buch 
zunächst  unter  Verwendung  der  im  Ost- 
preußenblatt  erschienenen  Serie  .So 
keimte  ein  Krieg"  das  Geschehen  auf,  das 
zum  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkrieges 
führnte.  Ein  Abriß  der  militärischen  Ereig¬ 
nisse  seit  Beginn  der  Kämpfe  an  Ostpreu¬ 
ßens  Grenze  schließt  sich  an.  Das  Schwer¬ 
gewicht  des  224  Seiten  starken,  von  nam¬ 
haften  Künstlern  illustrierten  Bandes  aber 
liegt  auf  eben  den  .letzten  Stunden  da¬ 
heim".  Frauen  und  Männer  aus  allen  vier¬ 
zig  Kreisen  Ostpreußens  schildern  aus 
eigenem  Erleben  das  dramatische  Gesche¬ 
hen  jener  Schicksalswochen,  in  denen  es 
darum  ging,  das  Frische  Haff  oder  die 
Weichselbrücke  zu  erreichen. 


(Bitte  ausschneiden  und  auf  Postkarte  kleben) 
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und  Intensiviert  werden,  ohne  Rücksicht  auf  die  je¬ 
weils  eintretende  politische  Situation.  Die  Vertre¬ 
ter  des  Patenkreises  stellten  sich  voll  hinter  die 
Beschlüsse  des  Kreistages. 

2.  Kreistreffen  —  Das  zweite  Kreistreffen  dieses 
Jahres  fand  In  der  Patenstadt  unserer  Heimatkreis¬ 
stadt,  ln  Bartenstein/WUrtt.,  statt.  Wir  hatten  da¬ 
für  den  Tag  gewühlt,  an  dem  vor  20  Jahren  die 
kleine  ehemalige  Residenzstadt  In  SUddeutschland 
die  Patenschaft  übernommen  hatte,  fn  einer  Fest¬ 
sitzung  des  Gcmelnderates  unter  Leitung  von  Bür¬ 
germeister  Brauns  dankte  nach  dessen  Begrüßungs- 
worten  Krclsvertreter  Piehl  für  die  bisherige  er¬ 
freuliche  Zusammenarbeit.  Er  gab  einen  kurzen 
Rückblick  über  die  vergangenen  20  Jahre  und  stell¬ 
te  heraus,  daß  diese  Zusammenarbeit  zu  einem  in¬ 
nigen  Verhältnis  zwischen  ostpreußischen  und  süd¬ 
deutschen  Bartensteinern  geführt  habe.  Mit  einem 
kleinen  Patengeschenk  an  den  Gemeinderat  versi¬ 
cherte  der  Kreisvertreter  die  Absicht  der  Ostpreu¬ 
ßen,  auch  weiterhin  Freundschaft  zu  den  Bewoh¬ 
nern  der  Patenstadt  zu  halten  und  auszubauen.  Zum 
BcgrUßungsabend  war  die  Festhalte  bis  auf  den 
letzten  Platz  besetzt.  Nach  kurzen  Ansprachen  des 
Bürgermeisters  und  des  Kreisvertreters  folgte  eine 
Itingcre  Rede  von  Oberstudlcndircktor  a.  D.  Dr.  Hugo 
Novak,  ln  der  er  den  Begriff  „Vaterland“  aus  heu¬ 
tiger  Steht  analysierte.  Seine  Worte  gipfelten  ln 
der  Feststellung,  daß  dringlichste  Aufgabe  für  uns 
das  Zurückftnden  zu  uns  selbst  sei,  zu  uns  als  Volk, 
zu  einem  weder  verschwärmten  noch  verzerrten  Be¬ 
wußtsein  unserer  Art,  Kultur  und  Geschichte,  zur 
Wahrheit  unseres  Wesens.  Erforderlich  sei  ein  wis¬ 
senschaftlich  fundiertes  Geschlchtsbewußtsetn.  Als 
Vertreter  des  Suchdienstes  vom  Landesverband  des 
Deutschen  Roten  Kreuzes,  gab  Sachbearbeiter  Gnass 
interessante  Ausführungen  und  appellierte  an  die 
menschliche  und  moralische  Mithilfe  auf  diesem  Ge¬ 
biet.  Für  das  ..Hilfswerk  Bartenstein"  bat  Hermann 
Zlporlck  um  weitere  Unterstützung.  Anschließend 
Erzählen  und  Plaudern  über  die  unvergessene  Hei¬ 
mat.  Bel  Musik-  und  Tanzunterhaltung  saß  man 
bis  tief  ln  die  Nacht  beisammen.  Dort  wie  auch  In 
Nienburg  fanden  neueste  Bilder  aus  der  Heimat 
großes  Interesse  bet  den  Zuschauern.  Nach  dem 
Gottesdienst  am  Sonntagvormittag  fanden  steh 
Hunderte  von  Besuchern  am  „Kreuz  von  Barten¬ 
stein“  zu  einer  kurzen  Gedenkfeier  für  alle  unsere 
ostpreußischen  Toten  ein.  Der  gemischte  Chor.  Lei¬ 
tung  Herr  Langenbucher,  und  ein  Gedicht  von  Agnes 
Mlegel,  gesprochen  von  Maria  Marczinski.  und 
Kranzniederlegungen  von  Bürgermeister  Brauns 
und  unserem  Kreisvertreter  umrahmten  die  feier¬ 
liche  Gedenkstunde. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck.  4812 
ßrackwede  1.  Winterberger  Str.  14.  Tel.  05  21  /44  10  55. 

Treffen  ehemalieer  Cecilienschülerlnnen  und  Frie¬ 
drichsschüler  in  Hamburg  —  Mittwoch.  15.  Novem¬ 
ber.  15.30  Uhr.  Im  Dammtorbahnhof.  Wartesaal  I. 
Klasse.  Zu  diesem  ersten  Zusammensein  In  Hamburg 
wollen  Sie.  bitte,  möglichst  zahlreich  erscheinen, 
um  Über  weitere  Zusammenkünfte  sDrechen  zu  kön¬ 
nen.  Es  laden  ein:  Frida  Klein.  22  Fimshoro.  Bauer¬ 
weg  21.  Telefon  0  41  21/2  53  ?*  und  Eva  und  Herbert 
Sticklies.  208  Pinneberg,  Richard-Köhn-Straße  62, 
Telefon  0  41  01/6  76  83. 


Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Georg  Vögerl.  1  Berlin  41  (Steglitz). 
Buggestraße  S  —  Telefon  02  11  /  9  21  20  96 

„Der  Kreis  Helllgenbcll“,  ein  ostpreußisches  Hei¬ 
matbuch  von  Emil  Joh.  Guttzeit,  das  Im  Laufe  des 
Jahres  1973  zum  Versand  kommt,  möchten  wir  noch 
einmal  in  Erinnerung  bringen.  Bestellungen  zum 
Vorzugspreis  von  30. —  DM  können  noch  bis  ..um 
31.  Dezember  vorgenommen  werden  an  die  Kreis¬ 
gemeinschaft  Hetllgenbetl.  z.  H.  Dietrich  Korsch, 
3011  Empelde,  Breslauer  Platz  9.  Einzahlungen  sind 
auf  dessen  Konto  bei  der  Lindener  Volksbank.  Nr. 
138  838.  3  Hannover-Linden  oder  Uber  Postscheck¬ 
konto  Hannover  Nr.  2227.  zugunsten  des  Bankkon¬ 
tos  Nr.  138  838  bei  der  Lindener  Volksbank  vorzu¬ 
nehmen.  Die  Zahl  der  Vorbestellungen  für  das  Hei¬ 
mathuch  reicht  leider  noch  nicht  aus,  um  es  ln 
Druck  geben  zu  können.  Deshalb  bitten  wir  unsere 
Landsleute  dringend.  Ihre  Bestellungen  und  Ein¬ 
zahlung  möglichst  bald  vorzunehmen.  Das  Erschei¬ 
nen  des  Buches  hängt  also  von  den  Landsleuten  ab. 
die  sich  zu  einer  Bestellung  bisher  nicht  entschließen 
konnten.  Der  Inhalt  des  Werkes  wird  unseren  Hei- 
matkrefs  umfassend  darstellen  und  zwar  seine  Land¬ 
schaft  mit  seinen  Bewohnern,  seine  Besiedlung  von 
der  Urzeit  bis  in  die  jüngste  Vergangenheit,  seine 
Verwaltung,  seine  sozialen  und  gemeinnützigen 
Einrichtungen,  das  Verkehrswesen,  staatliche  Be¬ 
hörden  im  Kreis  und  u.  a.  Eingehend  werden  auch 
die  Landwirtschaft  und  Ihre  Nebenbetrlebe  behan¬ 
delt.  die  Hafflscherel.  die  Wälder  und  die  Jagd.  In¬ 
dustrie.  Handwerk,  Handel  und  Gewerbe,  die  kirch¬ 
lichen  Einrichtungen,  das  Schulwesen,  der  Sport, 
das  Vereinsleben,  der  Kreis  ln  den  Kriegen,  die  Pa¬ 
tenschaftsträger.  heimatliche  Sagen  und  berühmte 
Söhne  des  Kreises.  Mehrere  Abhandlungen  werden 
durch  ein  reiches  Karten-  und  Bildmaterial  ergänzt 
bzw.  Illustriert  werden.  Ein  Werk,  das  ieder  Lands¬ 
mann  besitzen  sollte,  ein  immer  passendes  Geschenk 
und  ein  Vermächtnis  für  die  Nachkommen.  E.K. 

Königsberg-Stadt 

Erster  Sfadfvertreter:  Prof  Dr  Fritz  Gause 
43  Essen.  Saarbrücker  Straße  107.  Geschäftsstelle: 
Günter  Boretius.  4  Düsseldorf.  Bismarckstraße  90. 

Hindenburg-Oberrealschule  —  Vor  zehn  Jahren, 
am  17.  März  1962.  wurde  die  Vereinigung  Hinden- 
burgschule  Königsberg  (Pr)  als  Traditlonsgemein- 
schaft  der  Ehemaligen  der  Hmdenbure-Oberreal- 
schulc,  vormals  Steindammer  Realschule,  gegrün¬ 
det.  Bald  danach  übernahm  das  Lclhnlz-Gvmnaslum 
in  Duisburg.  Patenstadt  für  Königsberg,  die  Paten¬ 
schaft  für  die  Schule.  Beide  Jubiläen  begingen  wir 
auf  dem  Jahrestreffen  in  Duisburg.  Bel  der  Paten¬ 
schaftsfeier.  die  am  Vormittag  ln  der  vollbesetzten 
Aula  des  Leibnlz-Gymnaslums  stattfand  und  von 
musikalischen  Darbietungen  der  Schüler,  u.  a.  ost- 
preußische  Lieder,  umrahmt  wurde,  hielt  Oberstu¬ 
diendirektor  a.  D.  Waller  Kopnenhagen.  einst  Leh¬ 
rer  an  der  Hindonburgschule.  den  Festvortrag  „Ost¬ 
preußens  Geschichte  —  Vorbild  für  Eurooa“.  Belm 
Treffen  am  Nachmittag  lm  großen  Saal  des  Ham- 
borner  Rastkellers  gab  Erich  Putzke  eine  Inunige 
-Rückschau  auf  10  Jahre  Vereinigung  Hlndenburg- 
schule  Königsberg:  dann  entführte  uns  ein  Licht¬ 
bildervortrag  von  Dr.  Wilhelm  Schernus  (Iber  -Die 
sieben  Brücken  von  Königsberg,  ein  weltberühmtes 
mathematisches  Problem“  ln  hochwlssen«chaf«liche 
Gefilde.  Emst  Jahn  plauderte  über  seine  Heise  nach 
Danzig,  und  Artur  Adam  zeigte  neue  Dias  mit  Auf¬ 
nahmen  aus  dem  heutigen  Königsberg.  Wie  immer, 
wurden  die  anwesenden  Jubllare  durch  Überrei¬ 
chung  einer  Albertusnadel  geehrt:  Bruno  Tonn,  der 
vor  88  Jahren  die  Abschlußprüfung  an  der  Stein¬ 
dammer  Realschule  ablegte.  Frau  Dr.  Else  Schultz- 
Etchholz.  eine  der  ersten  Abiturientinnen  der  Hln- 
denburgschule  Heinz  Kessler  und  Dr.  I-ouls  Rau¬ 
tenberg.  die  beide  vor  SO  Jahren  an  der  Schule  das 
Abitur  bestanden.  Reinhold  Pllauett  und  Karl- 
Heinz  Przyeodda.  vor  40  Jahren.  Alfred  Pauli,  vor 
30  Jahren,  zugleich  einer  der  Gründer  der  Verei¬ 
nigung.  von  denen  noch  weitere  zum  Treffen  ge¬ 
kommen  waren.  Das  Abendprogramm  unterhielt 
die  Ehemaligen  zusammen  mit  denen  des  Lelbnlz- 
Gymnasiums.  deren  Vereinigung  gleichzeitig  Ihr 
SOJährlges  Bestehen  feierte,  mit  Musik  und  Tanz. 
Dem  Treffen  ging  ein  Begrüßungsabend  voraus, 
und  am  Vormittag  des  folgenden  Sonntags  trafen 


sich  die  Ehemaligen  nn  Haus  Königsberg  zur  Be¬ 
sichtigung  der  Königsberger  Sammlungen  und  zu 
einer  fröhlichen  Abschiedsrunde.  A. 

Neidenburg 

Kreisvertreter:  Paul  Wagner,  83  Laudshul  II.  Post- 
fach  502.  Telefon  08  71  /  7  19  29. 

Horst  Moeller/Borowo  verstorben  —  Da  der  Ver¬ 
trauensmann  der  Gemeinde  Kämmcrsdorl  und 
stellvertretende  Vertrauensmann  des  Bezirkes  Ky- 
schlcnen,  Horst  Moeller.  verstorben  Ist,  bitte  Ich  die 
Bürger  der  Gemeinde  Kämmersdorf  um  Einreichung 
von  Vorschlägen  für  den  Gemeindevertrauensmann/ 
-frau  als  Nachfolger,  sowie  die  Bürger  der  Gemein¬ 
den  Wilmsdorf,  Klenzkau  und  Posaren  für  die  Wahl 
des  stellvertretenden  Bezirksvertrauensmanncs/ 
-frau. 

Osterode 

Krelsvertreten  Hans  Slrflver,  333  Helmstedt 
Schützenwall  13.  Telefon  9  53  51/3  2«  73 

Osteroder  Zeitung  —  Folge  37  wird  rechtzeitig  zu 
Weihnachten  allen  Lesern  zugehen.  Das  Heft  er¬ 
scheint  lm  gewohnten  Umfang  von  72  Selten  mit 
einer  zusätzlichen  Bildbeilage.  Alle  Leser,  die  sich 
noch  nicht  auf  Folge  36  bei  unserem  Kreisschatz¬ 
meister,  Lm.  Kurt  Kuessner,  23  Klei  14,  Bielenberg- 


.  haben  werden  herzlich  gebeten. 

Straße  36,  8®  melde  giemen  und  großen  Beträge  den 
^‘“  unseres  beliebten  Blättchen«  sichern. 
Bestand  „  “n.l’"c'Kuess„cr  auch  die  Anschriften  von 
Nennen  Sie  Lm.  Kuessner  inzwUch.n  ver- 

Verwandlen  Bckannun  Mc  dfls  Blatt  er- 

heirateten  Kindci S)p  bn,p  nid,t  bel  a„en 
halten  können.  «hL.^eisungcn  Ihre  genaue  An¬ 
tritt  und  den  Heimatort  anzugeben  (Konten  der 
sehrift  und  den  d  KUIt  Kuessner.  Post- 

Kreibgemcmsch,.  t  O*“™  ^  und  Girokonto 

Ä2kI°«S  bel  d?r*KleIer  Spar-  und  l.elhkasse  Klei). 

Krelsbuch—Nachdererster^Brlefaktiön^konnte 
das  ManuskriptlnAufWag  «  «  ^  KroQe  Be 

Druck  sind  aber  noen  vic.  obensteheu- 

i,äge  ÄJn  der"  KroSeinsciiaft  nberwtwn 
wertet  können  unter  dem  Kennwort  ,. Sonderspende 

Osterode  —  Teilen  Sie  Lm.  Klaus  Bürger. 
“  “  schleswlger  Chaussee  55  a.  bitte  Ihre 

vorigste  hing  unter  Angabe  des  Heimatortes  mit, 
disirüt *dbe  Druckau (läge  fe.tg^egt  werden  kann.  Der 
Plan  wird  ungefähr  5.—  DM  kosien. 

gesucht  —  Für  einen  geplanten  Bericht  in 
.  ®l  nftoroder  Zeitung*4  sucht  Lm.  Bürger  Stempel 
de^  "ciioiiB»*  allen  Orten  des  Kreises.  Erwünscht 
sJeHL*2J von  Abdrucken  von 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . .  . 


HAMBURG 


Vorsitzende/  der  Landesgi tippe  Hamburg:  Eberbaro 
Wiehe,  2  Hamburg  62.  Am  Ohlmoorgraben  14.  Tele¬ 
fon  04  11/5  20  77  67  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13. 
Parkallee  86.  Telefon  04  11/45  25  42  Postscheckkonto 
Hamburg  96  03 

Bezirksgruppen 

Bergedorf  und  Umgebung  —  Freitag.  24.  Novem¬ 
ber,  20  Uhr,  im  Holsteinischen  Hof,  hält  Walter 
Hilpert,  Reinbeck,  früher  Memel,  einen  Vortrag 
und  zeigt  Bilder  von  der  „Kurlschen  Nehrung". 

Billstedt  —  Sonnabend.  18.  November,  20  Uhr.  bei 
Mlddtng,  ÖJendorfer  Weg  39.  Llchtblldervortrag 
„Annetten  von  Tharau“. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  13.  November,  19.30  Uhr. 
Monatszusammenkunft  im  Bürgerhaus  Langenhorn, 
Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn- 
Markt).  Filmvortrag  einer  Ostpreußin  über  Ihren 
Urlaub  ln  Masuren. 

Hamm  —  Horn  —  Freitag.  1.  Dezember,  20  Uhr, 
Adventsfeier  lm  Klubraum  des  Sportvereins 
St.  Georg,  Hammer  Steindamm  130.  (S-Bahn  Hassel¬ 
brook,  U-Bahn  Hammer  Kirche,  Straßenbahn 
Linie  5  bis  Hammer  Steindamm).  Die  Feierstunde 
findet  ln  der  altbekannten  Welse  mit  einer  An¬ 
sprache  von  Pastor  Blonskl  statt.  Anschließend 
gemeinsame  Kaffeetafel.  Alle  Landsleute  und  auch 
Gäste  sind  herzlich  eingeladen. 

Wandsbek  —  Sonnabend,  11.  November.  19.30  Uhr, 
lm  Hotel  Holsteinisches  Haus.  Rahlstedt.  Grubes- 
allee  2.  am  Bahnhof  Rahlstedt,  Sonderveranstaltung 
mit  Tanz.  Der  Chefredakteur  des  Ostpreußenblat¬ 
tes.  Hugo  Wellems.  hat  seine  Teilnahme  zugesagt. 
Zum  Tanz  spielen  die  „Travers  33".  Alle  Landsleute 
und  Gäste,  jung  und  alt,  sind  herzlich  eingeladen. 

Frauengruppen 

Farmsen-Walddörfer  —  Dienstag.  21.  November. 

15  Uhr,  trifft  sich  die  Frauengruppe  im  Luisenhof, 
Farmsen. 

Fuhlsbüttel  —  Donnerstag.  30.  November,  trifft 
sich  die  Frauengruppe  zu  einer  Adventsfeier  lm 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Landstraße 
Nr.  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt). 

Hamm-Horn  —  Montag.  13.  November,  15.30  Uhr. 
trifft  sich  die  Frauengruppe  ln  der  Rosenburg  zu 
einem  interessanten  Vortrag. 

Memellandkreise  —  Sonnabend.  11.  November, 

16  Uhr.  trifft  sich  die  Frauengruppe  im  Feldeck. 
Feldstraße  80.  Viel  Humor  und  Stimmung  mit¬ 
bringen  ! 

Eine  Kulturveranstaltung  führt  die  Landsmann¬ 
schaft  Schlesien,  Nieder-  und  Oberschlesien.  Lan¬ 
desgruppe  Hamburg,  Sonnabend.  25.  November,  20 
Uhr.  im  Haus  des  Sports,  Hamburg  6,  Schäferkamps¬ 
allee  1  gegenüber  U-Bahnhof  Schlump,  durch.  Ein¬ 
laß  19  Uhr.  Eintritt  2.—  DM.  Professor  Dr.  Günter 
Crundmann  hält  einen  Llchtblldervortrag  „Schlesi¬ 
sche  und  Oberschlesische  Weihnachtsbräuche“.  Die 
Veranstaltung  wird  umrahmt  vom  Schlesierchor  und 
den  Trachtengruppen  Rübezahl  und  Schlesierjugend. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppr  Schleswig-Holstein 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel,  Professor-Anschütz- 
Straße  69  Geschäftsstelle:  Kiel.  Wilhelminen. 
Straße  47/49  Telefon  04  31/4  02  U. 

Heide  —  Freitag,  17.  November,  19.30  Uhr,  Helder 
Hof,  Heimatabend  der  Gruppe  der  Ost-  und  West¬ 
preußen.  Oberstudiendirektor  1.  R.  Schneider  spricht 
über  das  Thema  „Deutsche  Nation  heute“.  —  Mun¬ 
ter  spielte  die  Musikgruppe  der  Deutschen  Jugend 
des  Ostens  zum  Heimatabend  der  Gruppe  der  Ost- 
und  Westpreußen  auf.  Kulturwart  Willi  Prange  be¬ 
grüßte  die  Gäste,  Insbesondere  Frau  Schustereit, 
Rendsburg,  deren  Vortrag  Im  Mittelpunkt  des 
Abends  stand.  Sie  berichtete  eindrucksvoll  über 
Ihre  Reise  In  die  Heimat  und  schloß  den  Vortrag 
mit  der  Vorführung  von  crlnnerungsreichcn  Dias, 
u.  a.  aus  Danzig.  Marienburg  und  AUenstcin.  Die 
Zusammenkunft  fand  Ihren  Ausklang  mit  Dankcs- 
worten  des  I.  Vors.  Arnold  Mühle  an  Frau  Schu- 
sterclt  für  den  interessanten  Vortrag. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender  Friedrich-Wilhelm  Raddatz.  Nieder¬ 
sachsen-Nord:  F.  W.  Raddatz,  310  Wolfsburg.  Am 
Stemmel'rleh  24  Telefon  0  53  61/4  93  45  Niedersach¬ 
sen-West:  Eredl  Jost.  457  Quakrnbrflck  llasestr  60 
Telefon  0  54  21/35  17  Nlrdrrsarhsrn-SOd:  Horst 
Frischmuth.  1  Hannover  I  Hildesheimer  Straße  tl9. 
Telefon  03  11/80  40  57 


I.andeskiilttirreferent  Paul  Klinke  verstorben  — 
Am  17.  Oktober  verstarb  der  Kulturreferent  der 
Gruppe  Nlcdersachsen-West,  Rcalschulrektor  Paul 
Klinke.  Seit  Bestehen  der  Gruppe  hatte  er  dieses 
Amt  bis  zu  seinem  Tod  ln  vorbildlicher  Welse  aus- 
geübt.  Der  Erfolg  seines  Schaffens  wird  allen  Lands¬ 
leuten  ln  dankbarer  Erinnerung  bleiben.  Die  Nach¬ 
folgeschatt  als  Kulturreferent  hat  ab  sofort  Lm.  Leo 
Schlokot.  294  Wilhelmshaven.  Uhlandstraße  4.  Tele¬ 
fon  0  44  21/2  34  03,  übernommen. 

Cadenberge  —  Donnerstag,  16.  November,  14.30 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  zu  einem  Vortrag 
im  Schützenhof.  —  Mit  Emtedankllcdern  und  einer 
Lesung  Uber  die  heimatlichen  Erntebräuche  wurde 
ein  heimatliches  Erntefest  begangen.  —  Belm  Sep¬ 
tembertreffen  lm  Schützenhof.  erinnerte  die  Vor* 
an  den  Tag  der  Heimat.  Frau  Tscheuschner,  die  an 
der  Frauenarbeitstagung  in  Pyrmont  teilgenommen 
hatte,  gab  einen  ausführlichen  Bericht.  —  im  August 
wurde  eine  Busfahrt  nach  Herrenhausen  und 
Maschsee  unternommen,  die  sehr  harmonisch  verlief 

Cloppenburg  —  Allen  Mitgliedern  der  Krelsgruppc 
wird  bereit«  heute  mltgetetlt.  daß  das  Winterfest 
am  Sonnabend,  dem  J.  Februar,  stattrindet  Ver¬ 
pflichtet  zur  Programmgestaltung  Rind  der  Ost 
preußen-Chor  Osnabrück.  Leitung  Dr.  Max  Kunel- 
lis,  und  die  Solisten  der  „Rhythmiker“.  Osnabrück 
Weitere  Einzelheiten  erfahren  die  Mitglieder  zu 
Beginn  des  neuen  Jahres. 


Hannover  —  Am  25.  November.  15  Uhr,  Treffen  der 
Südtirolfahrer  lm  Dorpmüllersaal  (Hbf.)  zu  einer 
Filmveranstaltung  und  zum  Bilderaustausch.  Gaste 
herzlich  willkommen.  —  Der  Vortrag  von  Rudi 
Mettsch  Uber  seine  lm  August  dieses  Jahres  durth- 
geführte  Ostpreußenreise  muß  vom  17.  bzw.  24, 
November  auf  Freitag.  1.  Dezember,  19.30  Uhr,  ver- 
legt  werden  und  findet  im  Dorpmtlllcrsfläl  (Hbf.) 
statt  —  Festabzeichen  zum  Bundestreffen,  das 
Pfingsten  1973  ln  Köln  stattfindet,  sind  auf  allen 
unseren  Veranstaltungen  erhältlich.  Der  Kauf  des 
Abzeichens  berechtigt  den  Käufer  außerdem  zur 
Teilnahme  an  einet  Vetlosung.  Die  Festabzeichen 

■  .  .  i..  I.  I  IlfAihnanhfcdOcnnonl/n 


Hildesheim  —  Zur  Monatsversammlung  der  Gruppe 
der  Ost-  und  Westpreußen  konnte  Vors.  Lippltz  den 
Vors,  der  Gruppe  Niedersachsen  Süd,  Horst  Frisch¬ 
muth.  begrüßen.  Frischmuth  behandelte  ln  «einem 
Vortrag  die  drei  wichtigen  Gebiete  Außenpolitik. 
Wirtschaft,  persönliche  Freiheit.  Zur  Außenpolitik 
erwähnte  er.  das  man  sich  an  der  Standhaftigkeit 
und  Zähigkeit  der  Japaner  ein  Beispiel  nehmen  soll¬ 
te.  die  auf  einen  Friedensvertrag  hinarbeiten,  bei 
dem  sie  nicht  auf  Ihre  besetzten  Gebiete  verzich¬ 
ten.  Auf  dem  wirtschaftlichen  Gebiet  wurde  die 
Inflation  ausführlich  behandelt.  Zur  persönlichen 
Freiheit  meinte  er,  daß  es  wohl  nicht  mehr  lange 
dauern  werde,  bis  die  derzeitige  Regierung  dem 
Drängen  der  polnischen  Regierung  nachgeben  und 
das  Bestehen  der  Landsmannschaften  untersagen 
werde.  Ferner  berichtete  er.  daß  ln  der  „DDR”  die 
Sperrzonen  weiter  mit  automatischen  Schutzsvsto- 
noch  übertroffon  werden  können.  Dos  alles  nur.  um 
men  versehen  werden,  die  an  Grausamkeit  kaum 
zu  verhindern  daß  Deutsche  sich  ln  Freiheit  tref¬ 
fen  können.  Eine  lebhafte  Debatte  schloß  sich  dem 
Vortrag  an  Lm.  Mendschlk  berichtete  über  seine 
Fahrt  ln  diesem  Jahr  in  die  Heimat.  Neben  einigen 
angenehmen  Begegnungen  mit  den  dort  lebeiden 
Menschen,  bei  denen  es  sich  schnell  herumsprach, 
daß  Besucher  aus  der  Bundesrepublik  anwesend 
seien,  überwog  doch  der  bedrückende  Einblick  In. 
alles,  was  man  dort  erlebte.  Angefangen  bei  1er 
Unterbringung.  Es  fehlen  dort  an  allen  Orten  Un¬ 
terkünfte,  die  man  als  menschenwürdig  Im  bundes¬ 
deutschen  Sinne  betrachten  könne.  Die  früher  gut 
bestellten  Getreidefelder  glichen  einer  Wüste.  Von 
den  Feldern  werde  nur  soviel  von  den  Anwesenden 
bearbeitet,  wie  sie  für  den  Lebensunterhalt  benö¬ 
tigen.  Der  größte  Teil  bleibe  liegen  und  sei  mit  re¬ 
gelrechtem  Gestrüpp  bewachsen.  Staatsgüter  wür¬ 
den  dagegen  Intensiv  bearbeitet. 


Uelzen  —  Freitag,  17.  November,  19  Uhr,  Hotel 
Stadt  Hamburg,  Monatsversammlung  mit  Lichtbil¬ 
dervorträgen  „Tausend  Jahre  Oldenstadt“  und 
„Olympiade  ln  Kiel". 


Westerstede  —  Mit  Erfolg  beging  die  Gruppe  Ihr 
„Ostdeutsches  Erntedankfest“,  für  dos  die  rührige 
Frauengrupponleiterln.  Meta  Urban,  verantwort¬ 
lich  zeichnete.  Überlegungen  der  letzten  Zelt  haben 
dazu  geführt,  daß  die  Gruppe  bei  zukünftigen  Ver¬ 
anstaltungen  über  einen  gemischten  Chor  verfügen 
wird.  Freunde  der  Sangeskunst  werden  gebeten, 
slich  beim  1.  Vors.,  Richard  Malzahn,  291  Westerste¬ 
de.  Breslauer  Str.  7.  zu  melden. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzende/  dei  Landesgruppr  Mordrheln-West- 
falen:  Harrv  Pnlev  ( !  Duisburg.  DutssernstraB*  199. 
Stellvertreter:  Erieh  Grimnnl.  493  Detmold,  Post- 
fach  296  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger 
Straße  71  TelefOD  02  11/48  26  72 

Alsdorf- Hoengen  —  Die  Gruppe  der  Ost-,  West¬ 
preußen  und  Pommern  feierte  ihr  traditionelle» 
Erntedankfest.  Der  Saal  Gibbels  ln  Marladorf  war 
bis  auf  den  letzten  Platz  besetzt,  als  die  DJO-Grup- 
pe„.“oengen’  Leitung  Joachim  Horndt,  das  Fest 
cröffnete.  Vors.  Walter  Krüger  begrüßte  außer  den 
Landsleuten  aus  Hoengen  auch  eine  Anzahl  Lands- 
lcute  der  Gruppe  Alsdorf  mit  Ihrem  Vors.  Gustav 
sankul,  besonders  aber  den  Bezlrksvors.,  Franz 
falz.  Aachen,  sowie  den  Vors,  des  BdV-Krelsver- 
bandes  Aachen-Land.  S.  Damas.  Alsdorf,  und  des- 
sen  Stellvertreter  G.  Beckers,  Monschau.  Außerdem 
Üen  uJO-Bezlrksvors.  Heinz  Hacdermann  sen.  und 
den  DJO-Krelsvors.  H.  llaedermann  Jun.  aus  Merk- 
stcln  wie  auch  das  Mitglied  des  Stadtrates  Alsdorf. 
"u rt  Hamann.  Hoengen.  ln  seiner  Ansprache  ging 
Lm.  Krüger  auf  die  ostdeutschen  Erntebrauche  ein 
und  erklärte  u.  b.:  „Gerade  in  den  Sitten  und 
Bräuchen  der  ostdeutschen  Menschen  verbindet 
sich  das  Geheimnis  altüberlieferter  Tradition  mit  der 
ernsten  Frömmigkeit.  Das  spiegelt  sich  ganz  bc- 
ln  dem  festlichen  Dank  für  die  gute  Ernte 
wider.  Er  erinnerte  aber  auch  daran,  daß  diese* 
Land,  einst  die  Kornkammer  Deutschlands,  von  der 
Bundesregierung  leichtfertig  mit  einem  Federstrich 
verschenkt  worden  sei.  Lm.  Falz  bezeichnte  In 
seiner  Rede  das  Erntedankfest  als  eine  Vorstellung 
der  Heimat,  „wie  wir  sie  erlebt  haben.  Das  Ernte- 
dankfest  Ist  ein  stück  Heimat  und  Ihr  sind  wir 
verpflichtet.  Heimat  Ist  eine  einmalige  Gabe  und 
beständige  Aufgabe“.  Er  forderte  die  Anwesenden 
auL  dafür  einzutreten,  daß  das  Selbsthestlmmunes- 
recht  erhalten  bleibt  und  daß  der  Wille  zur  Wie¬ 
dervereinigung  ln  Recht  und  Freiheit  oberster 
Grundsatz  bundesdeutscher  Politik  wird.  Auf  die 
Grußworte  von  S.  Damas  folgte  ein  buntes  sbwechs- 
Jiln^!I.e.lches  Programm.  Volkstänze,  Lieder  und 
Gedichte  wurden  von  der  DJO-Gruppe  sowie  einer 
Kindergruppe  aus  Merkstein  vorgetragen.  Frau 
CSo_"rr'r>*,r*Ti .  Merkstein,  trug  ein  lustiges  Mundsrt- 
gedleht  sowie  eine  Erzählung  aus  Masuren  vor. 

Xle  Bel,al1  erhielt  das  Laienspiel  „Die  Was- 
In  dem  u.  a.  Lothar  Horndt.  Karin  Neubert 
und  Elke  Paffen  mitwirkten. 

Düren  —  Sonnabend,  18.  November,  19.30  Uhr, 
Lokal  Zur  Altstadt.  Steinweg  8.  Heimatabend  un- 
«er  dem  Motto  ..Jugend  singt  und  spielt“  unter  Mit¬ 
wirkung  des  Sing-  und  Spielkreises,  KMn-Hetmers- 
"?rL  Lel*ung  Prau  Hnttrodt  und  Frau  JarutlU.  Be¬ 
sonders  herzlich  sind  Eltern  und  die  Klndergrupnc 
eingeladen. 

Fortsetzung  auf  Seite  16 
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Scheinwerfer  über  der  Werra 

Mit  Heinrich  Windeten  in  Friedland  und  an  der  Zonengrenze 


Der  letzte  Bundesminister  für  Vertriebene 
Flüchtlinge  und  Kriegsgeschädigte  und  seit 
1969  stellvertretender  Vorsitzender  der  CDU' 
CSU-Bundestagsfraklion,  Heinrich  Windelen 
unterbrach  seine  Wahlreise  durch  Norddeutsch¬ 
land:  Nach  einem  Besuch  im  Hamburger  Ost¬ 
preußenhaus,  über  den  wir  in  der  voriqen 
Folge  berichteten,  fuhr  er  ins  Gren/durchgangs- 
lagcr  Friedland  und  an  die  Zonengrenze,  um 
sich  mit  den  dort  herrschenden  Verhältnissen 
vertraut  zu  machen.  Wie  bekannt,  soll  Heinrich 
Windeten  im  Falle  eines  Wahlsieges  der  CDU 
die  Leitung  eines  neuen  Ministeriums  über¬ 
nehmen,  in  dem  die  Vertriebenenf ragen  und 
der  Aufgabenbereich  des  Innerdeutschen  Mini¬ 
steriums  zusammengefaßt  werden. 

Im  Speisesaal  des  Lagers  Friedland  ist  ein 
langer  Tisdi  gedeckt,  denn  mit  Heinrich  Win¬ 
delen  ist  nicht  nur  der  deutsch-baltische  Ab¬ 
geordnete  Freiherr  von  Fircks  gekommen,  son¬ 
dern  auch  eine  stattliche  Reihe  von  Journa¬ 
listen,  darunter  eine  ganze  Anzahl  mit  einem 
Omnibus  aus  Bonn.  Staatssekretär  Riege  vom 
niedersächsischen  Ministerium  für  Bundesange¬ 
legenheiten,  dem  das  Lager  Friedland  unter¬ 
stellt  ist,  begrüßt  die  Gäste  und  betont,  daß 
gerade  an  diesem  Morgen  eine  Gruppe  von 
Landsleuten  aus  dem  Osten  eingetroffen  sei, 
denen  es  nun  den  Start  in  ein  neues  Leben  zu 
erleichtern  gelte.  Heinrich  Windelen  greift  das 
Wort  auf  und  begrüßt  es,  daß  von  Landsleuten 
gesprochen  wird  und  nicht  von  deutschstam- 
migen  Polen,  wie  es  vielfach  in  der  Öffentlich¬ 
keit  geschieht.  Er  erinnert  daran,  daß  er  nicht 
zum  erstenmal  in  Friedland  ist,  sondern  hier 
schon  kurz  nach  Kriegsende  seine  aus  Schle¬ 
sien  gekommenen  Eltern  abgeholt  und  seitdem 
wiederholt  das  Lager  als  Minister  oder  in  an¬ 
deren  Eigenschaften  besucht  habe.  Er  kennt  also 
Friedland  in  seinen  verschiedenen  Entwick¬ 
lungsstadien. 

Nach  dem  einfachen  Essen  hält  es  die  Abge¬ 
ordneten  nicht  lange  am  Tisch,  es  geht  hinüber 
ins  Heim  des  Roten  Kreuzes  zu  den  neu  Ange¬ 
kommenen  Spätaussiedlern,  die  dort  ihren 
ersten  Kaffee  in  der  Bundesrepublik  trinken. 
Ostpreußen  sind  an  diesem  Tag  nicht  mitge¬ 
kommen.  Die  meisten  Ankömmlinge  stammen 
aus  Heinrich  Windelens  schlesischer  Heimat, 
aus  Pommern,  ein  paar  auch  aus  Westpreußen. 
Heinrich  Windelen  geht  von  Tisch  zu  Tisch, 
setzt  sich  überall  für  ein  paar  Minuten,  unter¬ 
hält  sidi  mit  den  Menschen,  fragt  nach  ihren 
Nöten  und  Vorstellungen.  Er  spricht  auch  mit 
Monsignore  Sdieperjans,  dem  unermüdlichen 
Chef  der  katholischen  Friedlandhilfe,  über  die 
karitativen  Probleme.  Wir  landen  derweil  am 
Tisch  eines  west  preußischen  Landsmanns,  der 
mit  seiner  achtzigjährigen  Mutter  aus  Deutsch- 
Krorfe'  gekommen  ist. 

VJ  n*is 


Er  ist  37  Jahre  alt,  Diplom-Ingenieur  und 
Chemiker,  hat  in  Posen  studiert.  In  Deutsch- 
Krone  hat  er  in  einer  kleinen  chemischen  Fa¬ 
brik  gearbeitet  und  ist  sicher,  daß  er  auch  in 
der  Bundesrepublik  bald  einen  gut  bezahlten 
Arbeitsplatz  finde  i  wird.  Seit  1960  haben  er 
und  seine  Mutter  immer  wieder  die  Ausreise 
beantragt,  bis  es  jetzt  endlich  geklappt  hat. 
Um  die  Erlaubnis  zu  erhalten,  verlangte  man 
von  ihm  den  Nachweis,  daß  sein  Studium  be¬ 
zahlt  sei.  Bezahlt  hat  er  es  nicht,  aber  abge¬ 
arbeitet,  und  das  hat  ihm  sein  ehemaliger  Pro¬ 
fessor  in  Posen  bescheinigt. 

Etwa  dreißig  Deutsche,  meint  er,  leben  noch 
ln  Deutsch-Krone,  von  denen  einige  mit  Polen 
verheiratet  sind.  Er  berichtet  weiter  vom  Man¬ 
gel  an  vielen  Dingen  des  täglichen  Lebens,  der 
das  Leben  unter  polnischer  Verwaltung  zu 
einem  Problem  macht,  von  verschiedenen  Auf¬ 
standen,  von  denen  er  einige  miterlebt  hat. 
Spontan  bricht  es  auch  ihm  heraus:  .Warum  ist 
die  Bundesrepublik  nur  nicht  bei  der  Linie 
Adenauers  geblieben?  Ihr  hättet  uns  über  kurz 
oder  lang  auskaufen  können,  wenn  ihr  es  nicht 
so  eilig  gehabt  hättet.  Es  sieht  drüben  gar 
nicht  gut  ausl“ 

Die  Stimmung  gegenüber  den  Deutschen  sei 
nicht  gut  und  werde  sogar  entsprechend  ge¬ 
schürt,  sagt  er  dann.  Selbst  in  den  Kirchen 
werde  den  kleinen  Kindern  schon  immer  wie¬ 
der  von  deutschen  Greueltaten  erzählt. 

Die  Zeit  drängt.  Wir  wünschen  dem  Lands¬ 
mann  einen  guten  Neubeginn,  dann  geht  es 
weiter  nach  Süden,  entlang  der  Zonengrenze 
über  Eschwege  nach  Herleshausen.  Nur  vier¬ 
zehn  Kilometer  entfernt  liegt  die  Wartburg, 
und  Herbert  Marzian  vom  Göttinger  Arbeits¬ 
kreis  erzählt  von  einer  in  der  Nähe  befind¬ 
lichen  Burgruine,  von  der  aus  man  sie  an 
klaren  Tagen  sogar  sehen  kann. 

.Herzlich  willkommen”,  heißt  es  in  Herles¬ 
hausen.  Der  uns  begrüßt,  ist  Dr.  Erich  Mende, 
der  in  diesem  Wahlkreis  für  die  CDU  kandi¬ 
diert.  Begleitet  von  Zollbeamten  des  Haupt¬ 
zollamtes  Kassel  und  des  Grenzschutzeinzel¬ 
dienstes,  gehen  wir  die  paar  Schritte  bis  zur 
Demarkationslinie.  Sie  ist  hier  deutlich  sicht¬ 
bar,  obwohl  sie  durch  keinen  Schlagbaum  mar¬ 
kiert  wird:  Sie  verläuft  diagonal  über  die 
Straße,  und  man  erkennt  es  am  Aussehen  der 
Fahrbahndecke,  die  auf  westdeutscher  Seite  in 
wesentlich  besserem  Zustand  ist.  Herleshausen 
ist  der  einzige  Punkt,  über  den  man  nur  mit 
Auto  nach  Mitteldeutschland  einreisen  kann. 
Die  Beamten  berichten  von  einer  Zunahme  des 
Verkehrs  in  den  letzten  Monaten.  Ein  großer 
Teil  des  Berlin-Verkehrs  wickelt  sich  an  diesem 
Punkt  ab. 


4000  kamen  bei  Nacht  und  Nebel 


Die  Augen  mancher  Zuhörer  folgen  den 
Rehen,  die  friedlich  im  Todesstreifen  äsen,  von 
beiden  Seiten  unbehelligt.  Dann  erinnert  Dr. 
Erich  Mende  daran,  daß  dieser  Grenzübergang 
eine  gewisse  historische  Bedeutung  hat:  Mitte 
der  sechziger  Jahre  gelang  es  der  damaligen 
Bundesregierung,  gegen  umfangreiche  Waren¬ 
lieferungen  4000  politische  Häftlinge  aus  den 
mitteldeutschen  Zuchthäusern  freizukaufen. 
Pankow  hatte  an  diesen  Handel  die  Bedingung 
geknüpft,  daß  die  Öffentlichkeit  vorerst  nichts 
davon  erfahren  dürfe,  sonst  werde  die  Aktion 
sofort  abgebrochen.  Federführend  war  der  da¬ 
malige  gesamtdeutsche  Minister  Erich  Mende, 
und  es  gelang  ihm  damals  tatsächlich,  das 
Unternehmen  den  Blicken  Neugieriger  zu  ent¬ 
ziehen,  bis  der  letzte  Häftling  in  Sicherheit 
war.  Bei  Nacht  und  Nebel  kamen  sie  über  die 
Grenze,  hier  in  Herleshausen. 

Die  Fahrt  geht  wieder  nach  Norden.  Es  ist 
schon  fast  dunkel,  als  wir  an  einem  anderen 
Punkt  der  Grenze  stehen,  Treffurt  gegenüber, 
dem  Geburtsort  Egon  Bahrs.  Drüben  brennen 
schon  die  Lichter,  hier  erläutert  ein  Oberst¬ 
leutnant  des  Bundesgrenzschutzes  die  Anlagen 
der  .modernen  Grenze",  die  von  Monat  zu 
Monat  dichter  wird.  Tötungsanlagen  hat  der 
Bundesgrenzschutz  in  diesem  Abschnitt  noch 
nicht  festgestellt,  aber  der  schier  unüberwind¬ 
bare  Metallplattenzaun  wächst  ständig,  nach¬ 
dem  im  Frühjahr  hier  einer  ganzen  Familie 
die  Flucht  glückte.  Auch  die  Werra  ist  durch 


Anlagen  unter  dem  Wasserspiegel  unpassier¬ 
bar  gemacht.  Nachts  wird  der  Fluß  von  Schein¬ 
werfern  beleuchtet.  Der  Bus  rollt  noch  ein 
Stück  weiter  bis  zu  einer  Stelle,  an  der  der 
Irrsinn  dieser  Teilung  ganz  besonders  deutlich 
wird:  Die  Häuser  auf  der  einen  Straßenseite 
gehören  zur  Bundesrepublik,  der  Bahnhof  auf 
der  anderen  Seite  und  ein  paar  Häuser  da¬ 
neben  schon  zur  .DDR".  .  . 

Abendliche  Rast  im  kleinen  Altenburschla 
dicht  an  der  Grenze,  wo  man  trotzdem  nicht 
resigniert.  1961  wurde  der  Ort  in  einem  Wett¬ 
bewerb  .schönstes  Dorf  der  Bundesrepublik” 
und  entwickelt  sich,  darauf  und  auf  der  land¬ 
schaftlich  reizvollen  Lage  aufbauend,  immer 
mehr  zum  Urlaubsort.  Der  Bürgermeister  ap¬ 
pelliert  an  die  Politiker,  den  Problemen  des 
Zonenrandes  noch  stärkere  Beachtung  zu  schen¬ 
ken.  Heinrich  Windelens  Entgegnung:  .Ich 
verspreche  lieber  wenig  und  halte  viel."  Dr. 
Mende  vertritt  die  Ansicht,  daß  Steuervorteile, 
die  Berlin  recht  seien,  dem  Zonenrandgebiet 
billig  sein  müßten,  um  die  Abwanderung  zu 
verhindern  und  das  Grenzgebiet  nicht  veröden 
zu  lassen.  Fragen  der  Journalisten,  dann  bra¬ 
chen  Heinrich  Windelen  und  Erich  Mende  zu 
Wahlveranstaltungen  auf. 

Als  wir  durch  die  Dunkelheit  nach  Hamburg 
zurückrollen,  sehen  wir  rechts  von  uns  das 
Licht  eines  Scheinwerfers  gespenstisch  über 
den  Spiegel  der  Werra  gleiten.  .  .  HUS 
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Um  Menschenwürde  und  Freiheit 

Landeslreffen  der  Ostpreußen  in  Niedersachsen-West 


Freitaq.  10.  November  1972 

16  00  Uhr  WDR  Ul:  Vorgestellt  —  Vorgelesen. 
Paul  Lenclvai:  Antisemitismus  ohne  Juden. 
Entwicklungen  und  Tendenzen  in  Ost- 

16  15  Uhr°PWDR  II:  Aus  der  Landesgeschichte. 
Die  Politik  der  Demontage.  2.  Die  Forde¬ 
rungen  der  Alliierten.  Von  Walter  Först. 

Sonnabend.  II.  November  1972 

13  35  Uhr  WDR  I:  Alte  und  neue  Heimat.  Dres¬ 
den  —  wie  es  war.  Königsberg  —  wie  es 
war.  Zwei  neue  Bildbände  aus  der  Heimat. 
Von  Anna-Maria  Klein. 

16  00  Uhr  HR  II:  Für  den  Hörer  über  50:  Wird 
Allsein  Mode ?  Von  Wilhelm  Genazlno. 

19  15  Uhr.  RB  II:  Plattdeutsch  aul  Platten.  Eine 
Auswahl  aus  der  Schallplattenprodukllon 
des  Schuster-Verlages  in  Leer  (Ostlrles- 
land)  Niederdeutsche  Mundarten  von 
Emden  bis  Insterburg.  9.  Klaus  Groth: 
Schleswig-Holstein. 

Sonntag.  12.  November  1972 

10  30  Uhr,  IIR  II:  Staat  und  Kirche  in  der  .DDR' 
(3).  Ernst  Allred  Jauch:  Katholizismus. 

1100  Uhr.  RB  I:  Karriere  ohne  Wirkung  — 
Frauen  in  der  Politik.  Beiträge  zum  Wahl¬ 
jahr.  3-  Die  Frau  in  der  Gewerkschalls¬ 
arbeit.  Interviews  und  Kommentare. 

17.45  Uhr,  DLF:  Politische  Bücher.  U.  a.:  Oswald 
Hauser:  England  und  das  Dritte  Reich 
1933-1939,  Band  I.  Besprochen  von  Philipp 
W.  Fabry. 

Montag,  13.  November  1972 

16.15  Uhr,  WDR  II:  Zwischen  Rhein  und  Oder. 
.Eines  Menschen  Zeit".  Die  Lebenserinne¬ 
rungen  des  Dr.  Curt  Emmerich  alias  Peter 
Bamm  von  Heinrich  Schindler. 

20.00  Uhr,  WDR  III:  Welchen  Staat  wollen  sie? 
Erstmals  weit  über  4  Milionen  Jungwäh¬ 
ler.  Von  Peter  Körlgen. 

21.15  Uhr  DLF:  Blick  nach  drüben.  Aus  mittel¬ 
deutschen  Büchern.  Zitiert  und  kommen¬ 
tiert  von  Eberhard  Hertel. 


Nordenham  —  Ihre  diesjährige  Schwerpunkt-  Flüchtlinge  in  Nordenham  eine  Heimat  gefunden 
Veranstaltung  hatte  die  Gruppe  Niedersachsen-  haben.  Aber  schon  seit  Jahrzehnten  hätten  sich 
West  in  den  Raum  Wesermarsch  gelegt,  und  ostpreußisdie  Kapitäne  zu  den  Flüssen  der  nord- 
beging  unter  der  Schirmherrschaft  des  Nieder-  deutschen  Landschaft  hingezogen  gefühlt, 
sächsischen  Ministers  für  Bundesangelegen-  Der  Schirmherr  des  Ostpreußentages,  Minister 
heiten,  Herbert  Hellmann,  den  Ostpreußentag  Hellmann,  zog  in  seiner  Rede  eine  Bilanz  nieder¬ 
in  Nordenham.  Vorsitzender  Fredi  Jost,  der  den 
Tag  mit  einem  Festakt  eröffnete,  konnte  neben 
dem  Schirmherrn  eine  große  Zahl  Ehrengäste 
von  Regierung,  Verwaltung,  Schulen,  Konfessio¬ 
nen,  Polizei,  Industrie,  Wirtschaft,  Kaufmann¬ 
schaft  und  Landsmannschaften  willkommen  hei¬ 
ßen.  Sein  besonderer  Gruß  galt  dem  Vertreter 
des  Kreises  Nordenham,  Landrat  Müller  MdB, 

Bürgermeister  Walter,  Stadtdirektor  Knöppler 
und  Stadtrechtsrat  Epkes.  Jost  gedachte  des  ver¬ 
storbenen  Kulturreferenten  Realschul rektor  Paul 
Klinke,  der  am  Tag  der  Veranstaltung  auf  dem 
Bersenbrücker  Waldfriedhof  beigesetzt  wurde. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  bezeichnete 
Jost  als  eine  Selbstbehauptungsgemeinschaft,  die 
weiter  bestehen  werde.  Die  Vertreibung  nannte 
er  einen  durch  nichts  begründeten  barbarischen 
Gewaltakt.  Nur  ein  Frieden,  der  wahrer  huma¬ 
ner  Gesinnung  entspringe  und  die  Grundsätze 
des  modernen  Völkerrechts  zum  Maßstab  nehme, 
diene  den  Interessen  dieser  Welt.  .Mit  dem 
Ringen  um  Heimat  und  Selbstbestimmung  rin¬ 
gen  wir  zugleich  um  die  Zukunft  unseres  Volkes, 
ringen  wir  um  Menschenwürde  und  Freiheit 
und  um  den  Frieden  in  der  Welt  —  dienen  wir 
der  Menschheit." 

Einen  flammenden  Appell  richtete  der  Jugend- 
referent  von  Niedersachsen-West,  Franz  Tessun, 
an  alle  Teilnehmer.  Ihm  ging  es  um  eine  Akti¬ 
vierung  der  Jugendarbeit,  um  die  ostdeutsche 
Kultur  vor  der  Verflachung  zu  retten. 

Die  Grüße  des  Kreises  und  der  Stadt  Norden¬ 
ham  überbrachte  Landrat  Müller,  der  darauf 
hinwies,  daß  8000  Heimatvertriebene  und 


Bunter  Querschnitt  durch  die  Heimat 

Ausstellung  des  BdV  zum  Tag  der  Heimat  in  Oldenburg 


Oldenburg  —  Die  eintägige  Ausstellung  ln 
der  modernen  Eingangshalle  der  Cäciliensdhule 
spiegelte  das  Gesicht  der  Heimat  in  Fotos, 
Landkarten,  Trachten  und  kunstgewerblichen 
Arbeiten.  Ausführlicher  behandelt  waren  Ost- 
und  Westpreußen,  knapper  und  zusammenfas¬ 
sender,  in  großem  Bogen,  Pommern,  Schlesien. 
Böhmen,  Mähren  und  Berlin-Mark  Branden¬ 
burg. 

Die  liebevoll  zusammengetragenen  Stücke  be¬ 
richteten  über  die  Lebensweise  der  Menschen, 
ihren  Alltag,  über  Kultur  und  Kunst:  Ostpreu¬ 
ßische  Marjellchen,  Tanzpaare  und  Marktfrauen 
in  ihren  typischen  Trachtens  Handarbeiten  und 
Hausrat.  Gehäkelte  Häubchenspitze,  Manchen  — 
Pulswärmer  —  mit  Perlenstickerei,  handge¬ 
webte  Gardinen  und  Taschentücher  aus  Heyde- 
Er  verurteilte  besonders  Bölls  krug,  Familientaufkleid  und  Trachtenbluse.  Ge- 
ie  verbrecherische  Baader-Mein-  webte  Tischdecken  und  Wandteppiche  färbte 
I  sprach  von  zahlreichen  Tele-  man  selbst  ein,  mit  dem  bräunlichen  Saft  der 
enen  sich  prominente  Schriftstel-  Eichenrinde,  mit  dem  gelblichgrünen  der  Zwie- 
test  angeschlossen  hätten.  bei  und  dem  blutroten  der  Roten  Beete.  Oft 

-polnische  Schulbuchkommission  wurdcn  diese  Stücke  von  Generation  zu  Ge¬ 
igswerk  ausgehandelt,  das  enge  neration  weiter  vererbt.  Handarbeiten  gehörte 
it  vorsieht:  entsprechende  deut-  da™'s  fats.  guten  Ton.  So  mußten  unge 
er  -  vor  allem  Geschichts-  und  Mädchen  für  Ihre  Aussteuer  24  Paar  Strümpfe 
r  -  sollen  ab  1973  mit  den  Po-  au?  fe'ner-  gebleichter  Baumwolle  stricken, 
t  werden.  Umgekehrt  sollen  die  Jede?  Paar  m,‘  el"®  ande™  phantasievollen 
likationen  auf  diesem  Gebiet  mit  ^us,er  lm  Bündchen,  mit  eingearbeitetem 
s  Schulbuchinstituts  in  Braun-  Monogramm  und  Nummer  versehen.  Eine 
iclien  Schürze,  aus  Verbandsbinden  zusammengenäht, 

erinnerte  an  die  Notzeiten  nach  dem  Zweiten 
Tiessen,  den  1971  verstorbenen  Weltkrieg.  Aus  der  neueren  Zeit  stammte  eine 
nd  früheren  Professor  der  Staat-  naturgetreue  Nachbildung  eines  Kurenkahns 
ule  für  Musik  in  Berlin,  wurde  mit  dem  bunten  Kurenwimpel  am  Mast, 
mzertsaal  an  der  Bundesallee  in 

lenkkonzert  gegeben.  Die  Aka-  Eine  alte  Danzigerin  bemalte  in  ihren  Muße- 
iste  bereitet  die  Gründung  eines  stunden  Keramikkacheln  mit  Motiven  der  Hei- 
»  vor.  Darin  soll  wichtiges  Ma-  mat  —  Pomuchel  und  Flunder,  auch  das  Ann¬ 
en  gebürtigen  Allensteiner  ge-  eben  von  Tharau.  Leider  waren  sie  nidit  käuf- 
*n.  lieh  zu  erwerben  wie  etwa  das  Steingutgeschirr 

Walter  Peter  und  Gerd  Jonelat  und  bemalte  Tonkrüge. 

der  ostdeutschen  Heimat  in  Ber-  F  rundeten  das  BiId  ab  _  Rinderspiel- 
21.  November  ausgestellt.  Von  ,  L.  , . 

dem  gebürtigen  Posener,  werden  zcu9-  Betupfe,  <>»  denen  das  Essen  aufs  Feld 
>  Plastiken  und  Graphiken  ge-  getragen  wurde,  reizvolle  Landschaftsaufnah- 
nelat,  als  Sohn  ostpreußischer  men  wie  die  hohe  Düne  bei  Nidden  und  die 
n  geboren,  stellt  Malereien  und  samländische  Steilküste,  heimgekehrte  Fischer 

beim  Netzeflicken  am  Strand. 


KULTURNOTIZEN 


Dienstag,  14.  November  1972 

09.50  Uhr,  DW:  Volkslieder  aus  Schlesien. 

17.15  Uhr,  DW:  Das  Leben  —  ein  Spuk.  Die 
wunderliche  Geschichte  des  E.T.A.  Holl¬ 
mann. 

20.00  Uhr,  WDR  111:  Anlänge  vatikanischer 
Ostpolitik.  Von  Hans  Jakob  Stehle. 

20.00  Uhr,  RB  1:  Dienstagsparty.  Ein  Hear-In 
lür  Sprecher,  Studiogäste  und  Teleton. 
. Laßt  Frauen  ran!"  Entscheiden  Frauen 
die  Politik  der  nächsten  Jahre f  Von  Ca¬ 
rola  Benninghoven. 

20.05  Uhr,  DLF:  Gespräche  In  Moskau.  Doku¬ 
mente  aus  dem  Untergrund.  Zusammen¬ 
gestellt  von  Peter  Dittmar. 

20.50  Uhr,  SDR  I:  Ein  Dank  des  Vaterlandest 
Gedanken  und  Informationen  zum  Volks¬ 
trauertag.  Von  Horst  Mönnich. 


Mittwoch,  15.  November  1972 
09.40  Uhr.  DW:  Aus  dem  anderen  Teil  Deutsch 
lands. 


Donnerstag,  Iß.  November  1972 

/5.05  Uhr,  DLF:  Lenins  deutsche  Heller,  50 
Jahre  UdSSR.  Feature  von  Ladislaus  Sin¬ 
ger. 

15.30  Uhr,  SFB  II:  Aus  den  Anlängen  der  Bun¬ 
desrepublik.  Entscheidung  lür  Europa 
(Schullunk). 


Püppchen  in  schlesischer  Trcht  in  der  Olden¬ 
burger  Ausstellung 

Foto  Bonkowski 


Sonnabend,  18.  November  1972 

15.50  Uhr,  BR  II:  Die  „DDR"  —  ein  Staat  der 
Bezirke.  Bezirk  Rostock. 

19.15  Uhr,  NDR  ll/RB  l  Plattdeutsch  aut  Plat¬ 
ten.  Eine  Auswahl  aus  der  Schallplatten¬ 
produktion  des  Schuster-Verlages  in 
LeerlOstlriesland.  Niederdeutsche  Mund¬ 
arten  von  Emden  bis  Insterburg.  10.  Hin- 
rieh  Kruse:  Dithmarschen. 


Fortsetzung  von  Seite  14 


Höxter  —  Die  Dichterlesung  mit  dem  ostpreußi¬ 
schen  Schriftsteller  Georg  Hermanowskl,  veranstal¬ 
tet  vom  „Verein  heimattreuer  Ostpreußen“  im  Rah¬ 
men  der  dlesjlihrlgen  Kulturveranstaltungen  des 
BdV.  war  ein  großer  Erfolg.  In  einleitenden  Begrü¬ 
ßungsworten  ging  Vors.  Siegfried  Ulhardt  auf  den 
Werdegang  des  Schriftstellers  ein.  verwies  auf  die 
bisherigen  Ehrungen  und  Preise  für  besondere  Lei¬ 
stungen.  u.  a.  den  Andreas-Gryphius-Preis,  den 
Hörspielpreis  des  Sozialministers  von  Nordrhein- 
Westfalen,  den  Belgischen  Staatspreis  für  Literatur. 
In  besinnlichen  Geschichten  kam  realistisch  der 
Alltag  zum  Ausdruck,  so  ln  der  masurischen  Bauern¬ 
gestalt  in  „Er  Ist  auferstanden"  und  in  den  Aussied- 
ierschicksalen  „Heimkehr  nach  Jahren“.  Erlcbms- 
schllderungen  im  Auffanglager  Massen.  Der  Funk- 
Dialog  „Friedenstauben  vom  Grill“,  ausgezeichnet 
mit  dem  Hörsplelprels.  beendete  den  ernst-besinn¬ 
lichen  Teil.  Hermanowskl  bewies,  daß  er  außerdem 
ein  Meister  des  tiefgründigen  Humors  Ist.  Klnd- 
heltserinnerungen  fanden  Ausruck  lm  „Hund  am 
Klavier"  und  „Johann  von  Nepomuk  und  der  Eis¬ 
mann“.  Mit  dem  „Pomuchelskopp“  klang  eine  Le¬ 
sung  aus.  die  wohl  allen  Teilnehmern  noch  lange 
in  Erinnerung  bleiben  wird. 

Köln  —  Sonntag.  3.  Dezember.  15.30  Uhr,  Gaststät¬ 
te  Stadt  Nürnberg,  Am  Weidenbach  24.  Adventsfel- 
er  der  Memellandgruppe. 


Vorsitzende!  dei  Landesgruppe:  Kunrati  Opitz. 
03  Gießen,  An  der  Llebtgshöiie  20.  Tel.  06  41  /  3  27  27 
—  Landesjugcndwart:  Michael  Passarge.  6427  Bad 
Salzschlirf  Dr.-Martiny-Straße  t. 


Gießen  —  Freitag.  10.  November,  19.30  Uhr,  Mar¬ 
tinshof,  Vortrag  „Die  berühmtesten  Ostpreußen". — 
Mittwoch.  15.  November,  15  Uhr,  Neuer  Friedhof. 
Wie  alljährlich,  legen  die  Frauen  auf  dem  Solda- 
tcnfrlcdhof  Kränze  nieder.  Anschließend  Beisam¬ 
mensein  lm  Rodtbergcaft. 

Marburg  —  Mittwoch,  15.  November.  19.30  Uhr. 
Heimatabend  im  Waldecker  Hof  mit  Vortrag  von 
Dr.  Heidemann,  Neudorf  bei  Fulda,  „Die  Macht¬ 
grenze  der  sowjetischen  Glgangen.“  —  Auf  dem 
Erntedankfest  zeigte  Gudrun  Sauerbeek,  Dankero- 
de.  Filme  über  die  Trakehner-Zucht  auf  ihrem  Hof¬ 
gut,  der  mit  großer  Begeisterung  aufgenommen 
wurde. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Walter  Haasner, 
1012  Otlobrunn.  Rosenhelmer  Landstr.  1241V 


Politisches  Schülerseminar 


Augsburg  —  Sonnabend,  11.  November,  19.30  Uhr, 
Kegeln  im  Frundsbergkeller,  Gögglnger  Straße  39. 
—  Mittwoch,  15.  November.  15  Uhr,  gemütliches  Kaf¬ 
feetrinken  ln  den  Elias-Hlll-Stuben.  Ratskeller. 


Lage  —  Donnerstag.  16.  November.  15  Uhr  ab  Bür¬ 
gerschule.  Busfahrt  nach  Kachtenhausen  zur  Schul- 
Bcsichtlgung.  Kostenbeltrag  2, —  DM,  einschließlich 
Kaffee,  Kuchen  und  Filmvortrag.  Anmeldung  bei 
Gierlng. 

Unna  —  Samstag,  18.  November.  20  Uhr,  tradi¬ 
tionelles  Fleckessen  der  Gruppe  Oberstadt  in  der 
Gaststätte  Rehfuss,  Unna-Könlgsborn,  mit  heimat¬ 
lichen  Rezitationen.  Anmeldungen  beim  Vors.  König, 
Harkortstr.  6  (Tel.  8  15  83),  oder  Lm.  Otto  Tcssareck. 
Unna-Könlgsborn,  Fliederstraße  19.  Die  Gruppe 
Altena  kommt  mit  20,  die  Gruppe  Holzwickede  mit 
10  Güsten.  —  Am  8.  Dezember,  20  Uhr,  Vorweih- 
nachtsfelcr  ln  der  Sozietät,  die  Ausgestaltung  hat 
die  Frauengruppe  unter  Frau  Schwark  übernommen. 
—  In  der  Mitgliederversammlung  ln  der  Sozietät 
wurde  der  Vorstand  einstimmig  wiedergewählt: 
1.  Vor«.  Günter  König,  2.  Vors.  Leopold  Ostermann. 
Schriftf.  Unruh,  Kassenwart  Werner  Redetzky. 
Kultur-  und  Pressewart  H.  Schlobtes,  Frauen- 
gruppenleiterin  Frau  Schwark. 


Göttingen  —  Der  „Arbeitskreis  Schülerfra- 
gen\  eine  überparteiliche  Vereinigung  von 
Studenten  und  Jungakademikern  zur  politischen 
mdclfingrn  —  Sonnabend,  18.  Dezember.  Weth-  Bildung  der  Jugend,  führt  vom  17.  bis  20  No- 
itsfeler.  -  Auf  dem  Heimatabend  konnte  Vors,  vember  ln  Malgarten  bei  Osnabrück  ein  Schü- 
glack  viele  Landsleute  und  Gäste  begrüßen.  Da-  i_„— _i_  —  „„„i  .  .  „lu 

erinnerte  er  an  den  Kauf  der  Abzeichen  für  das  lorseminar  „Wirtschaft  und  1  olltik  durdl.  The- 
fen  1973  ln  Köln.  Er  berichtete  eingehend  über  men  u.  a.:  Aktuelle  wahrungspolitische  Fragen 
Wettbewerb  „Erhalten  und  Gestalten",  und  for-  —  DGB  und  Mitbestimmung  —  Politische  Ge 

e  die  Landsleute  nuf,  sich  an  der  schon  ange-  wp-i,  „„haften?  _  Osthandel  _  ■ 

enen  Veranstaltung  zu  beteiligen.  Er  selbst  habe  wericschallenf  —  Osthandel  —  Geschichte  dei 
i  ersten  Wettbewerb  für  seine  Arbeit,  stamm-  Hochfinanz,  hingeladen  sind  Schülerinnen  und 
n  der  Namensträger  Ranglack,  einen  Preis  be-  Schüler  der  Gymnasialoberstufe  sowie  interes 
men.  Es  folgte  ein  Bericht  über  die  I.andesde-  slerte  Jugendliche  im  Alter  von  15  bis  20  Jah 
M-tentagung  ln  Ansbach  und  die  dort  festgclegte  ->  Jatl 

ndsatzerklärung.  Kulturwartln  Gutzeit  hielt  ei-  ren'  ranriicosten  i.  Masse  werden  erstattet, 
längeren  Vortrag  über  ostpreußische  Sitten  und  Anfragen  und  Anmeldungen  an  Hans-Michael 
räuche  zur  Erntezeit.  Gedichte  und  heimatliche  Fiedler,  34  Göttingen,  Nikolausberaer  Wen  in 
ler  rundeten  den  harmonisch  verlaufenen  Abend  3  “4. 
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Wilhelni-Karlisch-Preis  für  Markus  Joach 


Trakehner  Zuchtstuten 
stark  gefragt 

Erfolgreiche  Auktion  in  Krefeld 

Bei  der  8.  Zuchstuten-Auktion  der  Trakehner 
Gesellschaft  mbH  (Hamburg),  die  am  14.  Ok¬ 
tober  in  der  Niederrheinhalle  zu  Krefeld  statt¬ 
fand,  war  die  Nachfrage  außerordentlich  stark. 
Die  Sitzplätze  in  der  Versteigerungshalle  reich¬ 
ten  bei  weitem  nicht  aus  Bel  flotten  Geboten, 
die  Auktionator  Brüns  entgegennahm,  ergab 
sich  für  32  tragend  befundene  Trakehner  Stu¬ 
ten  ein  Durchschnittspreis  von  14  900, —  DM 
(ohne  Mehrwertsteuer).  Den  Rekordpreis  von 
32  000, —  DM  erhielt  die  bekannte  Trakehner 
Züchterin  Frau  Veronika  Wagner-von  Schöning 
für  ihre  herrliche  fünfjährige  braune  Stute 
Ulanka  v.  Rosenberg  u.  d.  Ultima  v.  Oekonom. 
In  einem  sehr  guten  bayerischen  Gestüt  hat  die 
Stute  ihren  neuen  Platz  gefunden.  Aus  dem 
Stall  der  Frau  Wagner-von  Schöning  stammen 
auch  die  in  Zuchtwertklasse  1  gekörten  Hengste 
Tannenberg,  Tannenfels  und  Tannensee  sowie 
die  DLG-Ausstellungsstute  Rastenburg,  die 
1970  den  Siegerpreis  auf  der  DLG-Ausstellung 
in  Köln  errang. 

Den  zweithöchsten  Preis  von  27  500, —  DM 
erzielte  der  bekannte  rheinische  Pferdezüchter 
Gottfried  Hoogen-Kervenheim  für  seine  außer¬ 
ordentlich  harmonische  und  gut  tretende 
Schimmelstute  Pompadour,  geb  1968  v.  Haf¬ 
tung  u.  d.  Polka  Mazurka  v.  Maharadscha. 
Diese  Stute  ist  Vollschwester  des  Beschälers 
Padparadschas  tragend  ist  sie  von  dem  Rapp¬ 
hengst  Patron,  dem  bei  der  Körung  am  Tag 
zuvor  in  Krefeld  die  Würde  des  Siegerhengstes 
zuerkannt  wurde. 

Sieben  gut  entwickelte  zweijährige  Stuten 
brachten  im  Durchschnitt  12  640, —  DM.  Für 
fünf  nidittragende,  aber  zuchttaugliche  Stuten 
lagen  die  Preise  zwischen  8500  und  t3  000  DM. 
Insgesamt  eregab  sich  für  alle  44  verkauften 
Stuten  ein  Durchschnitt  von  14  100. —  DM. 

Die  Veranstaltung  zeigte  erneut,  wie  beliebt 
und  gefragt  die  Trakehner  Pferde  sind. 


Tidick 


Zum  drittenmal  ist  anläßlich  der  .Deutschen 
Bootsausstellung  international“  in  Hamburg  der 
Wilhelm-Karlisch-Gedüchlnis-Preis  verliehen 
worden.  Zwei  Hamburger  Journalisten  konnten 
ihn  in  der  vergangenen  Woche  in  Empfang  neh 
men:  Kai  Krüger  und  unser  Landsmann  Mar¬ 
kus  Joachim  Tidick. 

Der  Preis  wurde  gestiftet,  um  unseren  Lands¬ 
mann  Wilhelm  Karlisch  zu  ehren,  den  langjäh¬ 
rigen  Vorsitzenden  des  Deutschen  Boots-  und 
Schiflbauer-V  erbandes,  der  sich  um  die 
Deutsche  Bootsausstellung  in  Hamburg  beson¬ 
ders  verdient  gemacht  hat.  Und  er  wird  ver¬ 
liehen  für  die  beste  publizistische  Leistung  des 
Jahres,  die  geeignet  ist,  den  Bootssport  zu  för¬ 
dern.  Tidick  erhielt  ihn  für  die  13teilige  Fern¬ 
sehfolge  .Segeln  müßte  man  können . 

die  Drehbücher  schrieb.  Sie  wurde 
deutschen  Rundfunkanstalten  und  vom  hollän¬ 
dischen  Fernsehen  ausgestrahlt.  Nach  Umfang 
und  Verbreitung  dürfte  sie  damit  die  wirkungs¬ 
vollste  publizistische  Arbeit  auf  dem  Gebiet  des 
Segelsports  sein,  die  es  seit  langem  gegeben 
hat. 

Wir  haben  allerdings  Veranlassung,  etwas 
genauer  hinter  die  Kulissen  zu  gucken,  denn 
höchst  selten  wird  eine  Preisverleihung  eine 
solche  Fülle  persönlicher  und  sachlicher  Ge- 


Empacher  &  Karlisch,  mit  deren  beiden  In¬ 
habern  ihn  eine  gute  Freundschaft  verband. 
Schon  damals  schrieb  er  über  Segel-  und  Kanu¬ 
sport,  und  als  er  sich  auch  mit  Erfolg  dem  Eis¬ 
segeln  zuwandte,  wer  baute  die  Eisjacht,  mit 
der  er  deutscher  Meister  wurde?  Natürlich  Kar¬ 
lisch. 

Das  erste  größere  Segelboot,  das  sich  Tidick 
nach  dem  Krieg  bauen  ließ,  entstand  auf  der 
Werft,  die  inzwischen  Karlisch  in  Mölln  ins 
Leben  gerufen  hatte,  desgleichen  später  die 
Seejacht,  mit  der  „M.  J."  noch  heute  segelt. 
Alle  seine  Boote  tragen  übrigens  den  Namen 
.Düne",  in  Erinnerung  an  die  geliebten  Wan¬ 
derdünen  der  Kurischen  bjehrung. 

„  Nun,  und  schließlich  hat  Tidick  seinem  Freund 

,  für  die  er  Karlisch  auch  noch  ein  literarisches  Denkmal 
von  sieben 


Heimat  —  täglich  neue  Aufgabe 

Karl-Friedrich  Gehring  erhielt  die  Agnes-Miegel-PJakette 


Zum  vierzehnten  Male  wurde  in  diesem  Die  diesjährige  Ehrung  galt  einem  Westfalen, 

Herbst  die  Agnes-Miegel-Plakette  verliehen,  die  Assessor  Karl-Friedrich  Gehring  (geb.  1914  in 
1959  zum  achtzigsten  Geburtstag  unserer  .Mut-  Bielefeld),  Verleger  und  Chefredakteur  der 
ter  Ostpreußen"  vom  .Tatenhausener  Kreis“  in  westfälischen  Zeitung  .Die  Glocke",  für  seine 
Warendorf  (Westf)  für  Verdienste  um  die  ost-  Verdienste  um  die  Vertriebenenpresse.  Seit 
und  westdeutsche  Begegnung  gestiftet  wurde.  1951  gibt  .Die  Glocke“  einmal  im  Monat  eine 
Seit  1965  wird  sie  alljährlich  von  einem  Kura-  umfangreiche  Beilage  für  die  Interessen  der 
torium  vergeben,  das  unter  der  Sdiirmherr-  Heimatvertriebenen  und  die  Pflege  ostdeutschen 
schaff  des  Ministers  (ür  Arbeit,  Gesundheit  und  Kulturgutes  heraus  —  zuerst  unter  dem  Titel 
Soziales  Nordrhein-Westfalen  steht.  In  diesem  .Heimatblatt  der  Vertriebenen“,  seit  einigen 
Jahr  geschah  das  am  27.  Oktober  bei  einer  Jahren  unter  der  Überschrift  .Ost-  und  west- 
Feierstunde  in  einem  der  schönsten  alten  Adels-  deutsche  Begegnung".  Das  ist  in  der  gesamten 
höfe,  dem  Erbdrostenhof  in  Münster.  Anmut  und  Presse  des  Bundesgebietes  eine  einmalige  Lei- 
Heiterkeit  des  alten  Barocksaales,  Wärme  und  stung,  die  bereits  viel  Anerkennung  gefunden 
Kerzenlicht,  Cembalo-  und  Flötenmusik  von  hat.  Karl-Friedrich  Gehring  dankte  herzlich  für 
Händel  —  das  alles  gab.  zusammen  mit  der  sehr  diese  Auszeichnung,  in  die  er  gleichzeitig  seine 
lebendigen  Erinnerung  an  Agnes  Miegel,  eine  bewährten  Mitarbeiter  eingeschlossen  wissen 
besondere  Harmonie,  die  die  festlich  gestimmten  wollte,  mit  deren  Hilfe  das  Erscheinen  des  Bei- 
Menschcn  —  Westfalen  und  Ostpreußen,  oft  blattes  erst  möglich  gewesen  sei.  Darüber  hin- 
von  weither  gekommen  —  dankbar  empfanden,  aus  sprach  er  auch  von  persönlichen  Bindungen  Y/V/allzsnrrtrIor  f'lnrlrfm 

an  Ostpreußen,  das  .Land  Agnes  Miegels“,  das  vv  uutM  'J'UULCU 

In  Vertretung  des  erkrankten  Ministerialdiri-  er  vor  dem  Kriege  als  Student  an  der  Albertina  über  Deutsche  Welle 
genten  Dr.  Landsberg  begrüßte  Ministerialrat  kennen-  und  lieben  gelernt  habe. 

Graeven  die  Anwesenden,  besonders  herzlich  Dei  Laudatio  war  eigentlich  schon  in  dem  Fest-  Köln  —  Am  18.  November  läu 
Heimgart  von  Hingst,  die  langjährige  Gefährtin  vortrag  von  Dr.  H.  Riepenhausen,  dem  zwölften  der  Kirche  Wallenrode  (Kreis 
von  Agnes  Miegel.  Ferner  waren  erschienen  Plakettenträger,  enthalten.  Er  sprach  über  .Hei-  dem  Wort  zum  Sonntag  und  de 

Regierungspräsident  Dr.  Schneeberger,  Landrat  mat  in  der  Presse  —  Presse  für  die  Heimat"  die  Deutsche  Welle  den  Son 
Frisdi,  Oberkreisdirektor  Schulte,  Landesral  und  vermittelte  seinen  Zuhörern  mancherlei  Ein-  Glocken  sind  am  Abend  des  18 
Paasch,  Landeskonservator  Dr.  Ellger,  der  Haus-  sichten  in  den  Begriff  Heimat,  die  .eine  Wirk-  allen  Erdteilen  und  auf  allen 
herr  des  Erbdrostenhofes,  Dr.  Husmann  vom  lichkeit  sei,  ohne  die  der  Mensch  nicht  Mensdi  hören.  Uber  vier  500-kW-Kurzw 
Westfälischen  Helmatbund,  Hanna  Wangerin  sein  könne".  Die  Heimat  wurde  .als  Wurzel-  Wertadital,  neun  100-kW-Kurzv 
von  der  Bundesgeschäftsführung  der  Landsmann-  boden  der  Demokratie",  als  .Möglichkeit  echter  Jülich,  zwei  250-kW-Kurzwellen 
schaft  Ostpreußen,  Dr.  Stegmann  von  der  Agnes-  Humanitas"  und  als  täglich  neue  Aufgabe  dar-  laisstation  Kigeli/Rwanda  und 
Miegel-Gesellschaft  und  eine  Reihe  der  früheren  gestellt.  Heimat  verwirkliche  sich  in  Spannun-  Kurzwellensender  der  kanad 
PUketteiitrügui.  Polizeirat  a.  D,  Schönaich,  der  gen  zwischen  dem  Nahraum  und  der  ganzen  Sadcville.  Die  Sendung  für  Eur 
Vorsitzende  des  Tatenhausener  Kreises,  verlas  Welt;  zwischen  Tradition  und  Gegenwart.  Diese  17  bis  19.(0  Uhr.  Innerhalb  di 
wie  alljährlich  den  Brief,  den  Agnes  Miegel  räumlichen  und  zeitlichen  Spannungen  müsse  sind  die  Glocken  gegen  10.55 
1964  auf  ihrem  letzten  Krankenlager  zu  der  auch  die  Presse  der  Heimatblätter  erkennen  und  Die  Sendung  ist  zu  empfangen 
damaligen  Feierstunde  geschrieben  hatte.  in  Verantwortung  dafür  wirken.  P.  wellen  6075  kHz  *=  49,38  m  un 
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Prominentester  Gast  der  Ausstellung  in  der  Berliner  Kongreßhalle:  der  frühere  Bundesaußen¬ 
minister  Gerhard  Schröder.  Links  Horst  Dohm,  Kulturreferent  und  Gesdiäftsführer  der  Stiftung 
Haus  der  Ostdeutschen  Heimat  Berlin,  dahinter  Werner  Guillaume,  Vorsitzender  der  Landes¬ 
gruppe  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 


Stiftung  mit  Unterstützung  der  Tagespresse  zu 
einer  solchen  Aktion  aufgerufen: 

.Durch  Vertreibung,  Flucht  und  Übersiedlung 
gelangte  mit  den  Menschen  aus  Mittel-  und  Ost¬ 
deutschland,  aber  auch  aus  dem  benachbarten 
Ostmitteleuropa,  Kulturgut  in  den  Westen,  bei 
dessen  Aufspürung,  Sammlung,  Ordnung  und 
Bereitstellung  jeder  Bürger  zur  Mitarbeit  auf¬ 
gerufen  wird". 

Aufgabe  der  Stiftung  „Haus  der  ostdeutschen 
Heimat'  ist  die  Pflege  aller  kulturellen  Werte 
der  deutschen  Siedlungsgebiete  in  Ost-  und  Süd- 


Foto  llsetraut  Dohm 

Osteuropa,  sowie  in  Ost-  und  Mitteldeutschland. 
Die  Stiftung  geht  von  der  Überzeugung  aus,  daß 
die  Erhaltung  ostdeutschen  Kulturgutes  und  — 
soweit  es  sich  um  Länder  handelt,  in  denen 
Deutsche  in  Kulturgemeinschaft  mit  anderen 
Völkern  lebten  —  auch  osteuropäischen  Kultur¬ 
gutes  eine  über  allen  Parteien  und  politischen 
Schattierungen  stehende,  wahrhaft  europäische 
Aufgabe  ist. 

Nahziel  der  Aktion  ist  neben  der  Aufspürung, 
Rettung,  Sammlung  und  Konservierung  von 
Kulturgut  die  Aufbereitung  für  Forschung  und 


Publizistik.  Endziel  ist  es,  gerade  in  dieser  Stadt, 
d.e  auch  heute  kultureller  Mittelpunkt  Deutsch¬ 
lands  sein  muß,  die  gesammelten  und  angekauf¬ 
ten  Gegenstände  der  Öffentlichkeit  zugänglich 
zu  machen. 

Die  Aktion  richtet  sich  an  zwei  Personen¬ 
gruppen: 

1  An  die  Vertriebenen,  die  zum  Teil  unter 
schwierigsten  Umständen  unersetzliches 
Material  mit  in  den  Westen  gebracht 
haben; 

2  an  die  Einheimischen,  die  bereits  vor  1945 
in  die  jetzige  Bundesrepublik  gekommen 
sind.  Gerade  dieser  Personenkreis  ist  be¬ 
sonders  wichtig,  da  für  diese  Menschen  die 
Möglichkeit  der  Umsiedlung  mit  der  ge¬ 
samten  Habe  bestand. 

In  der  Ausstellung  konnte  zum  ersten  Mal  ein 
kleiner  Teil  dessen  gezeigt  werden,  was  bisher 
der  Stiftung  an  ostdeutschem  Kulturgut  Zu 
treuen  Händen  übergeben  wurde.  Es  reicht  von 
alten  Ansichtspostkarten  aus  Ostpreußen  und 
Reiseprospekten,  über  Notgeld  aus  allen  ost¬ 
deutschen  Provinzen,  einem  Poesiealbum  aus 
dem  Jahre  1811  aus  Breslau,  einem  Programm 
vom  dritten  Preußischen  Sängerfest  in  Königs¬ 
berg  aus  dem  Jahre  1852.  den  „Tabellarischen 
Nachrichten  über  die  Population  der  gesammten 
Königlich  Preußischen  Staaten'  aus  dem  Jahre 
1799,  Bildern  von  Prof.  Degner,  Max  Lindh  und 
Käthe  Kollwitz  bis  zu  einem  Danziger  Stadt¬ 
siegel  aus  dem  15.  Jahrhundert  und  einer  Hoch¬ 
zeitskette  aus  Bernstein,  aus  Ostpreußen 
stammend,  die  bei  den  Besuchern  besonderes 
Aufsehen  erregte. 

Die  Ausstellung,  die  nach  Angaben  der 
Kongreßhalle  in  drei  Tagen  von  mehr  als  vier¬ 
tausend  Besuchern  besichtigt  wurde,  war  für  die 
Stiftung  „Haus  der  ostdeutschen  Heimat'  ein 
voller  Erfolg,  zumal  spontan  Besucher  —  teil¬ 
weise  sehr  wertvolles  —  Material  zur  Verfügung 
stellten.  Unter  anderem  wurde  diese  Ausstellung 
auch  vom  Regierenden  Bürgermeister  Schütz 
und  von  Minister  a.  D.  Dr.  Schröder  und  seiner 


Eine  Ausstellung  in  der 
Kongreßhalle  zog  Tausende 
von  Besuchern  an 

Im  Rahmen  des  Deutschen  Bürgertages  1972, 
der  in  diesem  Jahre  in  der  Berliner  Kongreß¬ 
halle  durchgeführt  wurde,  erhielt  die  Stiftung 
„Haus  der  ostdeutschen  Heimat“  Gelegenheit' 
neben  dem  „Bund  der  Steuerzahler",  dem  Amt 
für  Bau  und  Denkmalspflege,  dem  „Berliner 
Bürgerverein',  der  „Schutzgemeinschaft  deut¬ 
scher  Wald“  und  dem  „Britzer  Bürgerverein" 
eine  Ausstellung  zu  zeigen,  mit  dem  Auftrag 
verbunden,  in  erster  Linie  Bürgerinitiative  dar¬ 
zustellen. 

Die  Ausstellung  der  Stiftung  gliederte  sich 
nach  drei  Gesichtspunkten: 

In  einer  Fotoausstellung  unter  dem  Motto 
„Große  Ostdeutsche  in  Berlin"  wurde  gezeigt, 
wie  vielfältig  Ostdeutschlands  Beitrag  zur 
Kultur-  und  Geistesgeschichte  Deutschlands  und 
Berlins  ist.  Dichter  und  Denker  des  deutschen 
Ostens  halten  von  Beginn  der  deutschen,  ja 
europäischen  Literaturgeschichte  an  stets  einen 
hervorragenden  Anteil  an  den  großen  Epochen 
unserer  geistigen  Entwicklung.  Dieser  Beitrag 
erfolgte  in  vielfältiger  geistiger  Begegnung  mit 
Mittel-  und  Westdeutschland.  Im  Mittelpunkt 
aber  stand  die  Hauptstadt  Berlin.  Hier  erblühten 
Kunst-  und  Geisteswissenschaften.  Von  Berlin 
aus  erfolgte  die  Vermittlung  zwischen  dem 
Osten  und  dem  Westen,  dem  Norden  und  dem 
Süden  des  ganzen  Deutschland  und  Europas. 

Stellvertretend  für  viele  seien  hier  als  Dichter 
der  Königsberger  E.  T.  A.  Holfmann,  der  Rasten¬ 
burger  Arno  Holz  und  der  aus  Matziken 
stammende  Hermann  Sudermann  genannt.  Der 
Maler  Lovis  Corinth,  der  von  1911 — 1925  Vor¬ 
sitzender  der  Berliner  Sezession  war,  stammt  aus 
Tapiau,  Käthe  Kollwitz  aus  Königsberg.  Der 
Komponist  Otto  Nicolai  aus  Königsberg  wurde 
1847  als  Dirigent  des  Domchores  und  Kapell¬ 
meister  der  Königlichen  Oper  nach  Berlin  be¬ 
rufen.  Der  Neidenburger  Walter  Kollo  gehört 
wohl  zu  den  volkstümlichsten  Komponisten  von 
Berliner  Operetten,  Possen  und  Revuen.  Der 
Bakteriologe  Emil  von  Behring,  der  1901  den 
NfibeUircIs  für  Medizin  erhielt,  stammt  aus 
DWftch-F.ylau.  Ebenso  wurde  des  ostpreußi¬ 
schen  Schauspielers  Adalbert  Matkowskl  ge¬ 
dacht,  der  1889  an  das  Königliche  Schauspiel¬ 
haus  nach  Berlin  berufen  wurde. 

Viele  Besucher,  vor  allem  junge  Menschen, 
kannten  zwar  die  Namen  dieser  Großen,  wußten 
wohl  auch  um  ihre  Leistungen,  ahnten  aber  oft 
nicht,  daß  sie  aus  Ostdeutschland  stammten. 

Der  zweite  Teil  der  Ausstellung  stand  unter 
dem  Thema  „Das  Berlin  Museum  —  eine  Initia¬ 
tive  der  Landsmannschaft  Berlin  —  Mark 
Brandenburg".  Seit  im  Juni  1962  von  der 
Landsmannschaft  Berlin  —  Mark  Brandenburg 
der  Vorschlag  ausging,  ein  Berlin-Museum  zu 
schaffen,  ist  die  Diskussion  um  dieses  Projekt  in 
der  Berliner  Öffentlichkeit  nicht  abgerissen. 

ln  der  Ausstellung  wurde  diese  Entwicklung 
noch  einmal  dargestellt,  darüber  hinaus  konnten 
dank  der  Unterstützung  des  Berlin-Museums 
einige  wertvolle  Stücke  aus  der  Gründungszeit, 
unter  anderem  ein  prachtvoller  Zinnkrug,  dem 
interesiserten  Publikum  gezeigt  werden. 

Der  dritte  und  letzte  Teil  der  Ausstellung  galt 
der  Aktion  „Rettet  das  ostdeutsche  Kulturgut", 
einer  Initiative  der  Stiftung  .Haus  der  ost¬ 
deutschen  Heimat“. 

Bereits  vor  mehr  als  einem  Jahr  hatte  die 


Szenenbild  aus  der  Berliner  Aufführung  „Johannisfeuer"  von  1944.  Von  links  nach  rechts:  Paul  Wegener  (Vogelreuter),  Lina  Lossen  (Frau  Vogel¬ 
reuter),  Marianne  Hoppe  (Marikke),  Clemens  Hasse  (wie  Wegener  ein  Ostpreußc,  als  Prediger),  Hansgeorg  Laubenthal  (Georg  von  Hartwia) 
Joana  Maria  Gorvin  (Trude)  Foto:  Institut  für  Theaterwissenschaft  der  Universität  Köln 
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Jürgen  Fehlings  großartige  Inszenierung  von  „Johannisfeuer"  im  Berliner  Staatstheater 


Für  Anfang  Mai  1944,  kurz  vor  dem  Ende  der 
ganzen  alten  Theaterherrlichkeit,  kündigte 
das  Staatliche  Schauspielhaus  am  Gendar¬ 
menmarkt  in  Berlin  noch  eine  Neuinszenierung 
an:  „Johannisfeuer"  von  Sudermann.  Ich  war 
darob  einigermaßen  verblüfft.  Waren  die  Akten 
über  den  „Fall  Sudermann"  nicht  schon  längst 
geschlossen?  Die  „Litauischen  Geschichten"  hat¬ 
ten  Gnade  gefunden,  gewiß,  vielleicht  auch  noch 
einige  andere  Prosastücke,  aber  über  den  Dra¬ 
matiker  Sudermann  war  der  Stab  doch  erfdgültig 
gebrochen.  Und  jetzt  führte  ausgerechnet  die 
erste  Bühne  des  Reiches  eines  seiner  Stücke  aufl 
Nun,  ich  bin  hingegangen,  aus  Neugierde,  auch 
aus  landsmannschaftlicher  Solidarität,  nicht  zu¬ 
letzt  aber  wegen  des  Aufgebotes  an  schauspiele¬ 
rischer  Prominenz  —  und  weil  der  Regisseur  der 
Aufführung  Jürgen  Fehling  hieß. 

Schon  als  sich  der  Vorhang  teilte,  riß  es  mich 
fast  vom  Sitz  hoch.  Die  Mitte  der  Bühne,  die 
das  Wohnzimmer  des  Gutsbesitzers  Vogelreuter 
darstellte,  nahm  ein  schwarzblankpolierter  Tisch 
ein,  wie  er  auch,  freilich  nicht  ganz  so  mächtig, 
in  der  großen  Stube  meines  Großvaters  in  Hein¬ 
richsort  stand.  Um  diesen  Tisch  als  Achse  begann 
Fehling  die  Spielhandlung  zu  entwickeln.  Sie 
zog  mich  fast  wider,  meinen  Willen  rasch  in 
ihren  Sog.  Und  ich  mußte  es  bald  spüren:  Das 
hier  war  nicht  der  Sudermann,  der  mir  früher 
auf  der  Bühne  begegnet  war,  etwa  in  einer  Kö¬ 
nigsberger  Aufführung  von  „Stein  unter  Stei¬ 
nen’,  wo  uns  pietätlose  Studiker  die  sentimen¬ 
talen  Effekte  eher  belustigt  hatten.  Dies  Stück 
war  nicht  nur  sehr  geschickt  gebaut  —  eine 
Fähigkeit,  die  Sudermann  auch  seine  erbittert¬ 
sten  Gegner  nicht  hatten  absprechen  können. 

Das  „Johannisfeuer'  erwies  sich,  je  weiter 
die  Aufführung  voranschritt,  immer  stärker  als 


das  Werk  einer  künstlerischen  Phantasie,  die 
sich  ganz  offenkundig  an  der  Berührung  des 
Dichters  mit  der  Heimaterde  entzündet  hatte. 
Hier  war  die  Landschaft  von  Preußisch-Litauen 
auf  die  Bühne  gebannt  mit  ihren  Menschen,  dem 
selbstbewußten  Gutsbesitzer  Vogelreuter,  seiner 
gutherzigen  Frau,  ihrer  beider  Tochlerchen 
Trude,  dem  Prediger  Haffke  und  dem  unheim¬ 
lichen  Litauerweib  Weßkalnene.  Im  Mittelpunkt 
der  Handlung  Georg  von  Hartwig,  Trudes  Vetter 
und  Verlobter,  und  Marikke,  das  Heimchen  ge¬ 
nannt,  Tochter  des  Weßkalnene  und  Pflegetoch¬ 
ter  der  Vogelreuters,  zwei  Welten  zugehörig, 
„halb  hausmütterlich,  halb  irrlichtig"  (Ruppel). 

Fernab  von  jedem  vordergründigen  Natura¬ 
lismus  brachte  Fehling  das  „Johannisfeuer“  als 
mittsommernächtige  Vision  heraus  in  einer  im 
wahrsten  Sinne  des  Wortes  phantastischen  In¬ 
szenierung.  Der  Norddeutsche  aus  Lübeck  bewies 
mit  ihr  nach  einer  denkwürdigen  Aufführung  des 
„Stromes"  (die  Weichsel  ist  gemeint)  des  West¬ 
preußen  Max  Halbe  erneut  ein  wunderbares 
Einfühlungsvermögen  in  die  Welt  des  östlichen 
Deutschland,  die  hier  Sudermann  mit  Paul  Fech¬ 
ters  Worten  als  eine  seltsam  großartige  Phanta¬ 
siewelt  gestaltet  hatte.  Noch  einmal,  an  dieser 
Stätte  seiner  größten  Regietaten  zum  letztenmal, 
feierte  Fehlings  vielgepriesene  Zusammenarbeit 
mit  den  Schauspielern  ihre  Triumphe.  Der  alte 
Vogelreuter,  wer  konnte  es  anders  sein  als 
unser  großer  ostpreußischer  Mime  Paul  Wege¬ 
ner?  Jeder  Zoll  eine  Seele  von  Mensch,  aber  mit 
einer  schweren  Faust,  wie  ihm  sein  Neffe  ein¬ 
mal  ins  Gesicht  sagt.  Seine  Tochter  Trudchen: 
von  ungemeinem  Liebreiz  die  blutjunge  Joana 
Maria  Gorvin. 

In  der  schwierigen  Rolle  des  Georg:  der  kürz¬ 
lich  verstorbene  Hansgeorg  Laubenthal.  Ma¬ 


rikke,  die  eigentlich  tragische  Gestalt  des 
Stückes:  Marianne  Hoppe.  Wie  sie  am  Schluß, 
als  die  ganze  Gesellschaft  zur  Trauung  von 
Georg  und  Trude  in  die  Kirdie  abgezogen  war. 
verlassen  am  Türpfosten  lehnte  und  in  ihrer 
Verzweiflung  in  einen  erstickten  Schrei  aus¬ 
brach,  den  berühmten  Fehlingschrei  —  das  ist 
mir  von  der  Aufführung  am  stärksten  in  Er¬ 
innerung  geblieben.  Und  die  Gestalt  der  Weß¬ 
kalnene,  verkörpert  von  Maria  Koppenhöfer. 
Wer  die  nach  dem  Kriege  allzufrüh  verstorbene 
Schauspielerin  fast  zwanzig  Jahre  zuvor  als 
bildschöne  Königin  in  der  „Hamlet'-Inszenie- 
rung  des  Königsberger  Leopold  Jessner  im  glei¬ 
chen  Theater  gesehen  hatte  und  sie  Jetzt  als 
Weßkalnene  erlebte,  mußte  die  Entwicklungs¬ 
und  Wandlungsfähigkeit  der  Schauspielerin  be¬ 
wundern.  Von  ihr  als  einziger  Frau,  schrieb  Sieg-, 
fried  Melchinger  einmal,  habe  Fehling  abver¬ 
langt,  was  er  sonst  nur  von  Männern  erwartete, 
und  er  habe  sie  darum  gar  als  die  Größte  seit 
der  Düse  bezeichnet. 

Die  Weßkalnene  und  die  Marikke:  Diese  bei¬ 
den  Gestalten  in  „Johannisfeuer"  vor  allem  sind 
Menschen  jener  nordöstlichen  Grenzwelt,  in 
deren  Darstellung  es  Sudermann  zu  unbestreit¬ 
barer  Meisterschaft  gebracht  hat,  so  auch  in  den 
sdton  genannten  „Litauischen  Geschichten’. 

Als  idi  nadi  der  Vorstellung  auf  den  fast 
noch  taghellen  Gendarmenmarkt  hinaustrat 
(wegen  der  drohenden  nächtlichen  Flieger¬ 
angriffe  hatte  sie  sdton  am  Nachmittag  begon¬ 
nen),  mußte  ich  mir  eingestehen,  daß  ich  sn 
einem  theatergeschichtlichen  Ereignis  teilge¬ 
nommen  hatte:  der  Rehabilitierung  des  Drama¬ 
tikers  Sudermann.  Sie  ist  das  bleidende  Ver¬ 
dienst  Jürgen  Fehlings,  der  sich  schon  immer  als 
einer  der  wenigen  für  den  Dramatiker  Suder¬ 
mann  eingesetzt  hatte  und  mit  dieser  glänzen¬ 
den  Inszenierung  den  Nachweis  der  Richtigkeit 
seiner  Überzeugung  erbrachte.  Schmerzlich  war 
nur,  daß  Sudermann  selbst  diese  seine  Ehren¬ 
rettung  als  Dramitiker  nicht  mehr  erleben 
konnte;  er  war  zur  Zeit  der  Aufführung  längst 
verbittert  heimgegangen. 

Wenn  audi  infolge  der  damaligen  Verhält¬ 
nisse  der  Fehling-Inszenierung  zunächst  keine 
breitere  Resonanz  besdiieden  war,  so  hat  sie 
auf  die  Dauer  doch  erheblich  dazu  beigetragen, 
das  negative  Urteil  über  den  Dramatiker  Suder¬ 
mann  zu  korrigieren.  So  hat  etwa  der  bekannte 
Kritiker  Karl  Heinz  Ruppel  unter  Hinweis  aul 
die  grandiose  Berliner  Aufführung  den  beson¬ 
deren  Rang  des  „Johannisfeuer"  in  Reclatm 
Schauspielführer  sehr  verständnisvoll  heraus¬ 
gestellt. 

„Johannisfeuer'  war  die  letzte  Großtat  der 

r'|  ^ündgens  in  Berlin  und  die  letzte  große 
Aulführung  überhaupt  in  der  Geschichte  des 
Schauspielhauses  am  Gendarmenmarkt,  in  dem 
einmal  auch  der  „Freischütz"  seine  Urauffüh¬ 
rung  erlebt  hat.  Wohl  folgte  noch  eine  Neu¬ 
einstudierung  des  „Othello“  von  Shakespeare. 

s*e  zählt  nicht,  weil  sie  zu  schwach  wai. 
Nach  der  Theaterpause  wurden  am  1.  Septem¬ 
ber  1944  wegen  des  totalen  Krieges  alle  Theater 
geschlossen. 

..  AI*  wir  vor  Jahren  vor  der  Ruine  des  bei  den 
Kämpfen  um  Berlin  ausgebombten  Theaters 
standen  —  es  Ist,  im  Ostsektor  gelegen,  nicht 
wiederaufgebaut  worden  — ,  gedachten  wir  weh¬ 
mütig  der  vielen  herrlichen  Aufführungen,  die 
wir  in  dem  edlen  Schinkelbau  in  den  Ären 
Je^ner  un<*  Gründgens  erlebt  hatten.  Wahrlich 
nicht  die  geringste  unter  ihnen  war  die  des 
„Johannisfeuer*  von  Hermann  Sudermann  durch 
den  genialen  Regisseur  Jürgen  Fehling. 

Dr.  Han*  Preuscholf 
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ÖB5  CflptnrtoiWdö 


70  Jahre  ,,/Ksco"  Königsberg 

Rasenspo.tler  leierlen  in  Du.sburß  ihr  Jubiläum 


>ortsdiul»ßn  d  6  r  Rds*;nsPortvereine  erinnert  wurde,  hielt  Dr 
Trötfrfir  ^!‘S'  Wieh,er  und  der  Landesvorsitzende  dei 

n  SnLiv  d,°n  1L“nd<'S9nippe  der  °s'P'«**ßen  in  Nordrhein- 
TIB  ,VX*s,falen'  Ha"Y  PoleY.  überbrachte  die  guten 
kommen.  Ganz  Wünsche  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
en  die  aus  dem  . 

den  USA.  Wie  Un‘er  den  vielen  Gästen  war  auch  .Mister 
3  auch  diesmal  °lympia"  Siegfried  Perrey,  allen  Sportanhän- 
lel  Hirsch  (Bad  ^ern  wohlbekannt  und  besonders  den  älteren 
loch  sein  hohes  Altersklassen  als  Handballnationalspieler,  seil 
reilnahme.  Ne-  -lehren  auch  als  großer  Organisator  bei  Olympi- 
e  Königsberger  sdlen  sPielen- 

1»/' o  atenSp°rJ'  Am  Vormittag  hatten  viele  dem  Haus  Kö- 
willi  Krawzick  nigsberg  einen  Besuch  abgestattet,  während  bei 
rbrachte,  ferner  der  Hafenrundfahrt  trotz  des  schönen,  aber  doch 
ater  Sportclubs  kühlen  Wetters  Plätze  auf  dem  Dampfer  frei 
blieben.  Am  Abend  traf  sich  die  Festversamm 
begrüßte  Frau  lung  nach  einem  gemeinsamen  Essen  im  schönen 
inellste  Königs-  Festsaal  bei  guter  Musik,  öfters  sogar  verstärkt 
nen  Margarete  durch  Siegfried  Perrey,  zum  Tanz.  Am  Sonntag- 
er  recht  kranke  vormittag  hieß  es  Abschied  nehmen  wohl  bis 
ueinschaft  des  zum  nächsten  größeren  Jubiläum  1974,  .70  Jahre 
ti  den  Ascomit-  Prussia-Samland  Königsberg“,  in  einer  der 
ernannt  wurde,  Sportschulen  Barsinghausen  oder  Duisburg-We- 
in  der  auch  an  dau. 


Noch  drei  Medaillen  dazu 


Fünf  weitere  erfolgreiche  ostdeutsche  Olympia-Teilnehmer 

Ohne  Medaillen  blieben  die  beiden  Ost-  zwei  in  Gold  und  eine  in  Bronze.  Sc 
preußen  —  Ursula  Büschking,  geb.  23.  9.  1941  bis  jetzt  28  ostdeutsche  Teilnehmer 
m  Braunsberg,  gehörte  zu  den  deutschen  Bo-  Mannschaft  der  Bundesrepublik  fest,  u 
genschutzen.  Sie  war  1971  erfolgreichste  io  aus  Ostpreußen,  vier  aus  West 

Deutsche  bei  den  Weltmeisterschaften,  ver-  Danzig,  fünf  aus  Pommern,  neun  aus  i 
besserte  den  deutsche  Rekord  auf  1171  Ringe  und  vier  aus  dem  Sudetenland.  Die  b 
und  wurde  beim  olympischen  Testturnier  In  ostdeutschen  Medaillen  erhöhen  sich 
München  hinter  der  russischen  Weltmeisterin  15:  Achtmal  Gold,  zweimal  Silber  ui 
und  der  besten  Polin  Dritte.  Sie  lebt  als  An-  mal  Bronze, 
gestellte  in  Erlchshagen.  _. 

Dieter  Mietz,  geb.  3.  9.  1943  in  Allenstein  El"er  der  Goldgewinner  ist  der  zun 
ist  Fußballspieler  mit  mehr  als  40  Amateur-  \ee-Vierer  mit  Steuermann  gehörende 
Länderspielen  ln  Wattenscheid,  wo  er  jetzt  Auer>  9eb’  29J 5-  1943  in  Tepl/Sudetenl 
wohnt,  begann  er  im  Fußball,  spielte  später  I?11  seinen  Kameraden  bereits  We 
bei  Borussia  Dortmund  und  jetzt  in  der  Regio-  Europameister  und  mit  dem  Silber- 
nalliga  der  Sportfreunde  Siegen.  Er  Ist  kaufm.  b  att ausgezeichnet  wurde.  Auer  ist  Mt 
Angestellter  bau-Ingenieur  in  Erbach/Wurttembe; 

Es  ist  sicher,  daß  noch  mehr  aus  den  deut-  "?ilere  Goldmedaillengewinner  geh 
sehen  Ostgebieten  Stammende  zu  den  Olym-  Vierermannschaft  «■  Radspo!l:u  Jü.rj 
piamannschaften  gehört  haben.  Aus  Mittel-  |i,mb°'  ®?b:. 2-  9‘  .  939.  l?  Grunberg/S 
deutschland  konnten  bis  Jetzt  nur  vier  ermit-  Er  151  Schriftenmaier  ln  Leonberg-Ran 
teil  werden.  Bronze  gewann  der  Pommer  Harr 

Erst  jetzt  konnten  aus  den  Unterlagen  des  mann,  geb.  28.  10.  1940  in  Stolp  mit  d 
Nationalen  Olympischen  Komitees  fünf  wei-  sehen  Military-Reitermannschaft  hinte 
tere  ostdeutsche  Olympiakämpfer,  davon  drei  britannien  und  der  USA.  Klugmann 
mit  Medaillengewinn,  ermittelt  werden,  davon  Laborant  in  Greven. 
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einer  Auszeichnung  des  pa  (jej  der  Hengsteprüfungsanstalt  Wester- 
Seiten,  wmde^?nnDel-  «Ile  des  Niedersachsischen  Landgestütes  Celle 
Siegfried  Perrey-Kci-  nur  neun  Trakehner  Junghenste  Aufnahme  lin¬ 
ier  Olympischen  Spiele  (jen  jconnten,  veranstaltet  der  Trakehner  Ver- 
■  hatte  anläßlich  seines  band  im  Gestüt  Klosterhof  Medingen  von  Eugen 
/ntglieder  und  Gäste  der  Wähler  ein  paralleles  dreimonatiges  Training  mit 
importier  nach  Plön  im  abscbließeder  Leistungsprüfung,  wobei  die  glei- 
eincm  Wiedersehen  ein-  chen  Bedingungen  von  der  gleichen  Kommission 
ulunßU  gefolgt.1-  darunter  wie  in  Westercelle  verlangt  werden.  In  Me¬ 
ermeister  Tepper-Ogon-  dingen  unterziehen  sich  13  Trakehner  Jung¬ 
rungen  aus  der  Heimat  henaste  dem  Tralninq  und  der  anschließenden 
en  mit  großem  Intcres- 

n  Besuchen  der  Heimat  Prüfung.  .  ...  . 

lehr  Lötzener  ihre  Hei-  Während  die  Leistungsprufung  in  Wester¬ 
celle,  wo  auch  noch  die  Junghengste  anderer 
_ _  Zuchtgebiete  mit  Ausnahme  von  Hannover  ge¬ 
prüft  werden,  am  14.  und  15.  November  statt¬ 
findet,  unterziehen  sich  auf  dem  Klosterhof  Me¬ 
dingen  bei  Bevensen  die  Junghenste  am  17. 
und  18.  November  dieser  Prüfung. 

Die  hannoverschen  Junghenste,  die  für  das 
Landgestüt  Celle  angekauft  sind,  haben  ein 
zwölfmonatiges  Training  vor  dem  Einsatz  in 
der  Zucht  zu  erledigen  und  auch  einen  beson¬ 
deren  Prüfungstermin. 

Internationaler  Schutz 
lür  Trakehner  Brand 

Als  vor  zwei  Jahrzehnten  die  polnische  Ge¬ 
stütsverwaltung  für  die  Pferde  bestimmter 
Staatsgeslüte  die  doppelte  Elchsdiaufel  als 
Brand  verwendete,  dies  jedoch  nach  Vorstellun¬ 
gen  des  Trakehner  Verbandes  unterließ,  wurde 
die  doppelte  Elchschaufel  durch  Eintragung 
beim  Internationalen  Patentamt  unter  inter¬ 
nationalen  Schutz  gestellt.  Nun  wollte  der  dä- 
.  nom  i.«  ui....  nische  Zuchtverband  für  Sportpferde  sich  als 
NntionaimannHchoft  Brandzeichen  eine  doppelte  Elchschaufel  bei 
e  USA  und  Sowjet-  den  zuständigen  dänischen  Stellen  eintragen 
verdauten-  lassen.  Auf  Grund  des  Einspruches  des  Tra- 
RowndahF  hält  an.  kehner  Verbandes  in  Kopenhagen  wurde  diesei 
mit  Ehrungen.  Btil*  Antrag  zurückgestellt.  Pferde,  die  den  Elch- 
der  Intersport-Show  s{jjaufei.Brand  tragen,  obwohl  sie  nicht  vom 
rhstagerennen»  und  Trakehner  Verband  anerkannt  sind,  unterliegen 
Am  iS-  November  auf  Grund  des  internationalen  Schutzes  der  Be¬ 
in.  die  Tochter  des  schlagnahme,  was  sich  besonders  auch  bei  Im- 
dfmccMn  dJrdKieler  portpferden  nach  Deutschland  auswirken  dürfte. 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 
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JDtc  gratulieren. . . 


zuiti  95  Geburtstag 

Krause,  Wilhelmine,  aus  Königsberg-Ponarth,  Spei- 
chersdorter  Straße  158a.  Jetzt  bei  ihrer  Tochter, 
Frau  Alice  Pahlke,  6103  Griesheim-Darmstadt,  Wil- 
helm-Leusdiner-Slraße  233,  am  10.  November 

Lauö,  Paul,  aus  Königsberg,  jetzt  1  Berlin  33,  Er¬ 
bacher  Straße  t — 3,  Haus  Dornburg,  am  17.  No¬ 
vember 

zum  91  Geburtstag 

Soyka.  Gustav,  aus  Pfaffendorf,  Kreis  Ottelsburg, 
jetzt  I  Berlin  61,  Frciligrathstraße  11,  am  18.  No¬ 
vember 

zum  90  Geburtstag 

Brandt.  Minna,  geb.  Klebon,  aus  'Tilsit-Stadtheide 
und  Splitter,  jetzt  358  Fritzlar,  Johann-Sebastian- 
Bach-Straße  5,  am  9.  November 

Kllschat,  (da,  geb.  Schulz,  aus  Königsberg,  Nachti¬ 
gallensteig  24,  jetzt  I  Berlin  19,  Demburgstr.  27a, 
mn  12.  November 

Lange,  Auguste,  geb.  Nagel,  aus  Königsberg-Po- 
narth,  Barbaraslraße  112,  Jetzt  bei  ihrem  Sohn 
Fritz  Lange,  433  Mülheim,  Lohstraße  55,  am  12. 
November 

Rhein.  August,  aus  Groß-Mansdorf,  Kreis  Groß- 
Werdcr,  Jetzt  53  Bonn-Bad  Godesberg,  Annaborger 
Straße  206,  am  7.  November 

Runge,  Amalie,  geb.  Flügel,  aus  Habichtswalde,  Kr. 
Labiau,  Jetzt  in  Litauen,  zu  erreichen  über  Frau 
Erna  Riemann,  23  Kiel  14.  Karlsbader  Straße  89, 
am  4  November 

Szameltat,  Martha,  aus  Berghang,  Kreis  Tilsit-Rag- 
nit,  j.  5  Köln-Weiler,  Keimestraße  27,  am  14.  No¬ 
vember 

zum  B9  Geburtstag 

Durida,  Frau,  aus  Kreuzborn,  Kreis  Lyck,  Jetzt  463 
Bochum.  Kiefemstraße  48,  am  14.  November 

Gritzan,  Heinrich,  aus  Babentcn,  Kreis  Sensburg,  J. 
437  Marl-Hüls,  Ovelheider  Weg  40,  am  17.  No¬ 
vember 

Platzek,  Gustav,  aus  Wachau,  Kreis  Sensburg,  Jetzt 
3381  Immenrode,  Königsberger  Straße  240,  am 
12.  November 

Senkowski,  Johann,  Bäckermeister,  aus  Alt-War¬ 
tenburg,  Kreis  Allenstein,  Jetzt  6331  Wcrdort,  am 
12.  November 

Zimmermann,  Grete,  geb.  Wolff,  aus  Tilsit,  Königs¬ 
bergei  Str.  la,  Jetzt  31  Celle,  Fuhrberger  Str.  165, 
am  12.  November 

zum  BB  Geburtstag 

Block.  Dr.  Wilhelm,  Tierarzt,  aus  Lichtenfeld,  Kreis 
Heiligenbeil  und  Liskenschaken,  jetzt  3  Hannover, 
Jakobistraße  24,  am  15.  November 

Kalmus,  Martha,  geb.  Szelinsky,  aus  Ostpreußen, 
jetzt  586  Iserlohn,  Schlesische  Straße  97,  am  15. 
November 

Mtkoleit.  Emma,  geb.  Bajorat,  aus  Großroden,  Kr. 
Tilsit-Ragnlt,  Jetzt  3001  Godshorn,  Wachtelsteig  20, 
am  9.  November 

Schulz,  Malvine,  aus  Lyck,  Jetzt  6101  Traisa,  Hü- 
gelstraßc  14,  bei  Göbel,  am  14.  November 


zirth  87  Gehurtstag 

Dietrich,  Johanna,  geb.  Sprengel,  aus  Königsberg, 
Aller  Garten  56,  jetzt  562  Velbert,  Brehmstraße  4, 
am  8  November 

Haunwitz,  Henriette,  aus  Königsberg,  jetzt  35t  Hann. 

Münden,  Vogelsanq  4  (Altenheim) 

Merlins.  Paula,  aus  Pillau  I,  Breite  Straße  12,  jetzt 

2  Wedel,  Kantstraße  46,  am  13  November 
Skodlerrak,  Normann,  Schulrat  i.  R.,  aus  Tilsit,  Lin- 

ch-nstraße  29,  jetzt  535  Euskirchen,  KölncT  Str.  43, 
am  8.  November 

zum  86  Geburtstag 

Brandt,  Martha,  geb.  Zahlmann,  aus  Pillau,  Breite 
Straße  5  ).  233  Eckernförde,  Schleswiger  Str.  112, 
am  1 3  November 

Deyda,  Lina,  geb.  Anders,  aus  Johannisburg,  Müh¬ 
lenstraße  9  (Jugendherberge),  jetzt  562  Velbert, 
Tauhenslraße  12,  am  14.  November 
Klllal,  Emil,  Landwirt,  aus  Altschanzenkrug,  Kreis 
Memelniederung,  j.  4425  Billerbeck-Bockelsdorf  32, 
am  4  November 

Macckelhurg,  Helene,  aus  Domäne  Lydc,  jetzt  209t 
Luhdorf  18,  am  18.  November 
Schräder,  Johanna,  geb.  Thulke,  aus  Königsberg,  j. 
545  Neuwied  13,  An  der  Bonifatiuskirche  28 

zum  B5  Geburtstar 

Draasch,  Luise,  geb.  Eybe,  aus  Pillau  II,  jetzt  2305 
Heikendorf,  Laboer  Weg  35,  am  15.  November 
Gramenz,  Erich,  Zolloberinspektor  1.  R.,  aus  Inster¬ 
burg.  jetzt  3  Hannover,  Gneiststraße  5.  am  17.  No¬ 
vember 

Lau,  Ida  geb.  Waschkies,  aus  Königsberg,  Trag- 
heimer  Ktschenstraße  80  und  12,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Frau  Hildegard  Wagenführer,  2104  Ham¬ 
burg  92,  Distelaeher  2d,  am  14.  November 
Lorenz.  Gustav,  aus  Mensguth,  Kreis  Orteisburg,  J. 

3  Hannover-Linden,  Sintenisweg  8,  am  12.  No¬ 
vember 

Sch’eleit.  Marie,  geb.  Dandeck,  aus  Randau,  Kreis 
Ebenrode,  j.  455  Bramsche,  Altenwohnhcim,  Mosel¬ 
straße  6,  am  18.  November 
Wessel.  Arthur,  Oberpostinspektor  a.  D.,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Beekstraße  la,  j.  6t  Dannstadt,  Bingei 
Straße  6,  am  6.  November 

zum  84  Geburtstag 

Fiehöfer,  Anna,  aus  dem  Memelland,  jetzt  351  Her¬ 
mannhagen/Hann.  Münden,  Altenheim 
Jankowski,  Carl,  aus  Talheim,  Kreis  Angerburg,  J. 
311  Uelzen,  Waldstraße  1,  Altenheim,  am  14.  No¬ 
vember 

Merforth,  Max,  Musikmeister  Inf.-Regt.  147,  aus  Lyck, 
jetzt  563  Remscheid-Rüttinghausen,  Karl-Dowidat- 
Straße  17.  am  12.  November 
Nledzwetzkl,  Charlotte,  aus  Scharfenrade,  Kr.  Lyck. 

jetzt  4713  Bockum-Hövel,  am  17.  November 
Salz.  Otto,  aus  Romehnen,  Kreis  Samland,  Jetzt  3167 
Burgdorf.  Gerhart-Hauptmamn-Platz  l,  am  16.  No¬ 
vember 

Scheschonk,  Ella,  geh.  Wiemer.  aus  Stallupöncn  und 
Gumbinnen,  jetzt  34  Göltingen.  H.-Hanker-Str.  44, 
am  14.  November 

Ulrich,  Berta,  aus  Ostseebad  Cranz,  j.  8801  Schnell¬ 
dorf  über  Ansbach,  Craibsheimer  Straße  22,  am 
17.  November 

zum  83  Geburtstag 

Grzella,  Ludwig,  aus  Grünfließ,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Frau 
Charlotte  Grzella.  2  Hamburg  13,  Oberste.  142  VII, 

am  16.  November 

Kßbarlh,  Emma,  geb.  Krüssun,  aus  Angerburg,  jetzt 
3057  Neustadt,  Höltig-Straße  2,  am  14.  November 


Marquardt,  Auguste,  geb.  Jonat,  aus  Angerburg, 
jetzt  7613  Hausach,  Abt-Spechte-Straßo  4,  am  12. 
November 

Nieswandt,  Amalie,  aus  Lydc,  J.  1  Berlin  65,  Gleim¬ 
straße  9,  am  15.  November 
Nitsch,  Hermann,  au«  Groß-Galbuhnen,  KreLs  Raten¬ 
burg,  jetzt  53  Bonn-Bad  Godesberg,  Beethoven- 
straße  54,  am  8.  November 
Symanzlk,  Emma,  geb.  Tybuseh,  aus  Orteisburg,  J. 
305  Wunstorf,  Emil-Fridce-Straße  6,  am  17.  No¬ 
vember 

Witlek,  Hermann,  Getreidekaufmann,  aus  Plichten 
und  Biessellen,  Kreis  Osterode,  jetzt  58  Hagcn- 
Vorhalle,  Vossacker  5,  am  11.  November 

zum  82.  Geburtstaq 

Henne,  Wilhelmine,  aus  Hamerudau,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  1  Berlin  62,  Bozener  Straße  22,  am  18. 
November 

Maczeyzlk.  Amalie,  ans  Bobern,  Kreis  Lyck,  jetzt 
28  Bremen,  Kamphofer  Damm  52,  am  17.  November 
Orrisch,  Auguste,  aus  Rehsau,  Kreis  Angerburg,  J. 

48  Bielefeid,  Am  Bach  19,  am  12.  November 
Sargun,  Martha,  geh  Rosunek,  aus  Surminnen,  Kr. 
Angerburg,  jetzt  5039  Meschenich,  Franken-Str.  50, 
am  14.  November 

Schaefer,  Maria,  aus  Gumbinnen,  Königstraße  55/59, 
jetzt  5072  Bergiscb  Gladbadi-Katternach,  Katter¬ 
bachstraße  44,  am  14.  November 
Schall,  Marie,  geb.  Glowienka,  aus  Lötzen.  Schwid- 
dercr  Chuussee,  jetzt  315  Peine,  Wallstraße  37, 
am  16.  November 

zum  81  Geburtstag 

Knoblauch,  Anna,  geb.  Broszio,  aus  Angerburg,  jetzt 
43  Essen,  Ostermannstraße  7,  am  15.  November 
Moser,  Dr.  Elmar,  aus  Cranz,  jetzt  53  Bonn-Bad 
Godesberg.  Gernotstraße  12,  am  10.  November 
Murawskl,  Martin,  aus  Lipniken,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  6082  Mörfelden,  Geraucr  Straße  8,  am  12.  No¬ 
vember 

Nordmeyer,  Charlotte,  aus  Ostseebad  Rauschen,  j. 

1  Berlin  44,  Flughafenstraße  66,  am  5.  November 
Prengel,  Ida,  aus  Insterburg,  Espenteich  8,  jetzt 
24  Lübeck,  Lämmerstieg  13,  am  14.  November 
Schimanski,  Bruno,  aus  Gotenhafen,  jetzt  53  Bonn- 
Bad  Godesberg,  Rheinstr.  39,  am  6.  November 
Siemokat,  Richard,  aus  Altsnappen,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  233  Eckernförde,  Rendsburger  Straße  66,  am 
12.  November 

Taullerner,  Paul,  aus  Elbing,  jetzt  53  Bonn-Bad  Go¬ 
desberg,  Siegfriedstraße  19,  am  12.  November 

zum  80.  Geburtstag 

Adnmadt,  Charlotte,  geb.  SChorat,  aus  Treuburg,  ). 
53  Bonn,  Am  Bonner  Berg  4,  bei  Günter  Adomadt. 
am  12.  November 

Aleidl,  Frieda,  aus  Pillau  II,  Turmbergstraße  16,  jetzt 
2222  Marne,  Königsberger  Weg  6,  am  14.  No¬ 
vember 

Demant,  Richard,  aus  Kerschken,  Kreis  Angerburg,  |. 
Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Egon  Mach¬ 
müller,  213  Rotenburg,  Moorkamp  15,  am  16.  No¬ 
vember 

Fabian,  Käte,  aus  Prostken,  Jetzt  1508  Shermann. 
AVö  Burlinghame,  California,  USA,  am  13.  No¬ 
vember 

Fischer,  Augustine,  verw.  Sthöttke,  geb.  Torner,  aus 
Zimmerbude,  Kreis  Samland,  jetzt  565  Solingen, 
Schützenstraße  61,  bei  Döhring,  am  3.  November 
Frank,  Martha,  geb.  Klein,  aus  Königsberg,  Lizent- 
straße  4,  jetzt  55  Trier,  An  der  Ziegelei  37,  am 
8.  November 

Griesat,  Madlene,  geb.  Bandscher,  aus  Tilsit,  Stoi¬ 
becker  Straße  73,  jetzt  2073  Lütjensee,  Alte  Schul¬ 
straße  6,  am  12.  November 
Liebeil,  Robert,  aus  Rhein  und  Weidirken,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  43  Essen-Steele,  Lohmühlcntal  34,  am 
12.  November 

Kulllck,  Charlotte,  aus  Schützendorf,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  287  Delmenhorst,  Feldstraße  17,  am 
12.  November 

Roß,  Ernst,  aus  Podewitten,  Kreis  Wehlau,  jetzt  587 
Hemer,  Feldstraße,  Altenwohnheim,  am  14.  No¬ 
vember 

Sagwitz,  Martha,  geb.  SChmadtke,  aus  Sägewerk 
Schloß  Gerdauen,  j.  575  Menden,  Gerlrud-Bäumer- 
straße  9,  am  15.  November 
Schulz,  Ida,  aus  Gut  Grambowischken,  Kreis  Memel, 
jetzt  433  Mülheim,  Schillerstraße  32,  am  16.  No¬ 
vember 

Segendorf,  Joseph,  Landwirt,  aus  Muldau,  Kr.  Eben¬ 
rode,  Jetzt  3071  Gadesbünden,  am  13.  November 
Seydler,  Alma,  geb.  Lissy,  aus  Grünwalde,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  1  Berlin  13,  Janischweg  23,  am 
15.  November 

Siegmund,  Maria,  geb.  Fischer,  aus  Poggenpfuhl, 
Kreis  Samland,  jetzt  4711  Seppenrade,  Berkelsumer 
Straße  2,  am  12.  November 
Stein,  Otto,  ous  Neufelde,  Kreis  Elchniederung,  Jetzt 
bei  seiner  Tochter  Edeitraul,  2852  Alfstedt  8  bei 
Bederkesa,  am  9.  November 
Struppek,  Helene,  geb.  Kühnast,  aus  Königsberg, 
Landhofmeisterstraße  23,  Jetzt  44  Münster,  Marien¬ 
talstraße  51,  am  11.  November 
Wlttke,  Gustav,  aus  Bartenstein,  Allestraße  2,  jetzt 
2212  Brunsbüttelkoog,  Wurtelsutetweute  42,  am 
2.  November 

Willke,  Minna,  geb.  Werner,  aus  Bartenstein,  Alle¬ 
straße  2,  jetzt  2212  Brunsbüttelkoog,  Wurtelsutet¬ 
weute  42,  am  3.  November 
Zielonka,  Frau,  geb.  Keßler,  aus  Argenbrück,  Kreis 
Tilsit,  jetzt  zu  erreichen  über  Frau  Gertrud  Zie¬ 
lonka,  652  Worms,  Römerstraße  18,  Sophienstifl, 
am  10.  November 

Ziemba,  Julie,  aus  Groß-Lasken,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
28  Bremen-Osterholz,  Schewemoorer  Landstr.  122, 
am  13.  November 

zum  75.  Geburtstag 

Audörsch,  Otto,  Bondesbahnhauptsekretär,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Schrötterstraße  48,  jetzt  495  Minden, 
Göbenstraße  42a,  am  4.  November 
Bartel,  Margarete,  aus  Tilsit,  Mittelstraße  30,  jetzt 
495  Minden,  Werraweg  28,  am  6.  November 
Bßgelsack,  Elisabeth,  aus  Königsberg.  Kastanien¬ 
allee  4.  ].  1  Berlin  44,  Elbestraße  26,  am  16.  No¬ 
vember  • 

Hein,  Kurt,  Zolloberinspektor  L  R.,  aus  Königsberg, 
Luisenallec  4,  Tilsit,  Elbing  und  Thorn,  jetzt  351 
Hann.-Münden,  Am  Entenbusch  104,  am  14.  No¬ 
vember 

Heinrich,  Franz,  aus  Legden,  Kreis  Samland,  jetzt 
5439  Westerburg,  Am  Zollhof  21,  am  11.  November 
Hßflner,  Elisabeth,  aus  Nikolaiken,  Ringstraße  8,  j. 
4628  Lünen-Alstedde,  Heinrich-lmbusch-Str.  13,  am 
15.  November 

Janlk,  Anna,  geb.  Skibowski,  aus  Lyck,  jetzt  211 
Buchholz.  Neue  Straße  12 


Knobelsdorfl,  Maria  von,  aus  Stobigottcn,  Kr.  Allen¬ 
stein,  ).  41  Duisburg-Huckingcn,  Albertus-Magnus- 
Straße  28,  am  12.  November 
Koske,  Walter,  aus  Pillau  II,  Karl-Freiburger-Str.  1, 
jetzt  401  Hilden,  Brahmsweg  17,  am  13.  November 
Lossau,  Carl,  Stadtrat  I,  R.,  aus  Königsberg,  jetzt 
238  Schleswig,  Abelsteg  1,  am  17.  November 
Neumann,  Friedrich,  Mitinhaber  der  Firma  Paul  Neu - 
mann  &  Co„  Baumaterial-Großhandel,  aus  Königs¬ 
berg,  Hufcnallec  und  Obertelchufer  6,  Jetzt  206  Bad 
Oldesloe,  Robert-Koch-Straße  16 
Reinberger,  Natalie,  aus  Siewken,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  8331  Leiten-Wurmannsquick  üb.  Eggenfeld, 
am  18.  November 

Rettkowskl,  Auguste,  aus  Friedrichsfelde,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  7141  Murr  über  Ludwigsburg,  Slein- 
äckerstraßc  476,  am  13.  November 
Schallnah  Gustav,  aus  Bärenfang,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  5657  Haan,  Kölner  Straße  31,  am  13.  No¬ 
vember 

rum  70  Geburtstag 

Barthauer,  Charlotte,  geb.  Ramm,  aus  Palmnicken, 
Kreis  Samland,  jetzt  404  Neuß,  Am  Baldhof  26, 
am  18.  November 

Bultgerelt,  Marta,  aus  Hochfließ,  Kreis  Gumbinnen, 
j.  53  Bonn-Bad  Godesberg,  Wittclsbacher  Str.  11, 
am  15.  November 

Dronsek,  Anni,  geb.  Schmidt,  aus  Gumbinnen,  jetzt 
1  Berlin  44,  Heidelberger  Straße  15/16,  am  13.  No¬ 
vember 

Kotschessa,  Ida,  aus  Kreis  Lyck,  j.  295  Leer,  Even- 
burgailee  76,  am  14.  November 
Liebe,  Hildegard,  aus  Pillau  I,  Flindenburgslraße  3, 
jetzt  239  Flensburg,  Mathildenstraße  22 IV,  am 
10.  November 

Possekel,  Fritz,  Bauunternehmer,  aus  Ostseebad  Rau¬ 
schen,  Jetzt  5474  Brohl 

Rodey,  Elfriede,  aus  Danzig,  Bergstraße  15,  jetzt 
708  Aalen,  Ludwigstraße  53,  am  18.  November 
Schullpelz,  Fritz.  Konditoreibesitzer,  aus  Heiligen¬ 
bell,  j.  7417  Urbach,  Weilandstraße  2,  am  10.  No¬ 
vember 

Siebentritt,  Richard,  aus  Gumbinnen,  jetzt  I  Ber¬ 
lin  41,  Holsteinische  Straße  49,  am  17.  November 


_  .  w  ,r„.,„.f0  oeb.  Schönsee,  aus  Palmnicken, 

t-rens  Samland.  je**  33  Braunschweig,  Hamburger 
Straße  73/7.  am  15.  November 
Weber.  Maria,  geb  Hemcnowski.  aus  Allenstein  j. 
2  Hamburg  36,  Kroehmannstraßc  58,  am  15.  No¬ 
vember 

Westerhausen.  Wilhelm.  Rcq-Baurat  *•  *•«“**£ 
.  ,  izrnis  Königsborn,  Remparkallee,  Haus  Ro¬ 
mei  kr.  jetzt  45  Ösnahrück-Lüstringen,  Sackslr.  14, 
am  15.  Oktober 

zur  Diamantenen  Hochzeit 

ic.iinw  Fritz  Lehrer  i.  R  und  Kreisjägermeister,  und 
Külow,  Fritz  Lenr,  r  Schloßberg,  Kreis 


zur  Goldenen  Hodizeil 

luska  Franz  und  Frau  Luise,  geb.  Treskatis,  aus 
Lyck.  Lycker  Garten  31,  jetzt  2354  Hohenwestedt, 
Barmbek  31.  am  3.  November 
Neumann  Emst,  SaMletmeister.  und  Frau  Ida,  geb. 
Holtmann,  aus  Hefligenbell,  Wollweberstraße  12, 
jetzt  Mitteldeutsch bmd,  zu  erreichen  über  Willi 
Neumonn,  2!  Hamburg  90,  Baustraße  3,  am  20.  No¬ 
vember 

Zeise,  Erich,  und  Frau  Maria,  ous  Pickeln,  Kreis  Gol- 


zum  Dienstjubiläum  und  zur  Beförderung 
Broszeit  Walter,  aus  Dreifurt,  Kreis  Tilsit-Ragnlt 
und  Goldap,  ).  596  Olpe  Biggesee,  Poscheweg  5, 
leierte  am  1.  Juli  1972  bei  der  Kreisverwaltung 
Olpe  auf  Grund  seiner  Tätigkeit  im  öffentlichen 
Dienst  sein  40jährige*  Dienstjubiläum  und  Ist  am 
3.  Oktober  1972  zum  Kreisamtslnspeklor  befördert 
worden 


«iir  Beförderung 

Selugga,  Hubert,  Regierungsoberinspektor,  (Ernst 
Selugga,  Regierungsdkektor,  und  Frau  Edith,  geb. 
Masiowski,  aus  Trenburg,  I  loliünderstraße  18,  Jetzt 
53  Bonn-Bad  Godesberg.  Zeppelinstraße  59),  ist 
zum  Regierungsamtmann  befördert  worden 


%emen  Sie  die  &tcimut  wirklich*  (S88) 


Heute  bringen  wtr  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Helmal 
wirklich?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  tüni  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  fÜT  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert.  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  S  88  in  10  Tagen,  also  Dienstag,  21.  November  1972,  an 

£>ÜS  £flpr(UjHnblflll  2  Hamburg  13,  Parkallee  84 


Bestellung 


Neuer 

Bezieher:. 

Genaue 

Anschrift: 


W  Dos  £flpreu|imWölt 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Letzte  Heimatanschrift 
(für  die  Kreiskarlei)  _ _ 


Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 
■schaftsabon.)  Name  und  Anschrift:, 

Gewünschte 
Werbeprämie: 


Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  r  ab 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Post. 

Bitte  ausschnelden  und  als  offene  Briefdrucksache  ^Opg  senden  an 

£>os  £>flpreu|knl)lnit  2  Hamburg  13 


Parkallee  84 


bis  auf  Widerruf. 


Bezugsgebühr  monatlich  DM  3,20.  Zahlung  soll  Im  voraus  erfolgen  lür 

□  '/«Jahr  DM  9,60  Q  '/»Jahr  DM  19,20  n  1  Jahr  DM  3840  durch 

□  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisungen  aut  das  PosKrhprkw^JTo«  «  ”  '  "T 

auf  Konto  192  344  bei  der  Hamburglsdhen  Landesbank  ,n  Hamburfl  °*r 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Beziehers  □  Spenders  46 

Nr. _  bei:  _ _ 


Verlrlebsabfellung 

Postfach  8047 

Telefon  (0411)  452541/42 


Jahrgang  23 


£ös  Sfipmiliinblau 


11.  November  1972  /  Folge  46  /  Seite  21 


Für  die  zu  meinem  85.  GE¬ 
BURTSTAG  erwiesenen  Auf¬ 
merksamkeiten  und  Glückwün¬ 
sche  möchte  ich  auf  diesem 
Wege  allen  Verwandten,  Freun¬ 
den  und  Bekannten  recht  herz¬ 
lich  danken 

Rudolf  Jablonowski 
Klempnermeister 

321  Elze/Han.,  Hauptstraße  38 
früher  Passenheim/Ostpr. 
Markt  18 


Jahre 

wurde  am  3.  November  1972 
unsere  liebe  Mutter.  Großmut¬ 
ter.  Urgroßmutter,  Schwieger¬ 
mutter.  Schwägerin,  Tante  und 
Cousine 

Augustine  Fischer 

verw.  Schöttke.  geb.  Torncr 
aus  Zimmerbude 
Es  wünschen  weiterhin  alies 
Gute  und  beste  Gesundheit 
ihre  dankbaren  Kinder 
Enkel.  Urenkel 
und  alle  Verwandten 
5650  Solingen.  Schützenstr.  61 
bei  Döhring 


Am  13.  November  1972  feiert 

Wilhelm  Manfred  Meitz 

aus  Königsberg  Pr.. 

Vorst.  Langgasse  115 

seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  Gottes  Segen  und 
Gesundheit 

seine  Frau  Dorothea 
und  sein  Sohn  Gerhard 
mit  Frau  Ingeborg 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter.  Omi  und  Uroml 
Frau 


l  Berlin  62.  Gutzkowstraße  2 


Helene  Plew 

geb.  Unger 

aus  Königsberg  (Pr). 
Unterhaberberg  5« 


Am  13.  November  1972  feien 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Vater  und  Opa 

Landwirt 

Joseph  Segendorf 

aus  Muldau.  Kr.  Ebenrode 
Jetzt  3071  Gadesbünden. 
Kreis  Nienburg  Weser 
seinen  8  0.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzllchst 
seine  Frau 
alle  Kinder 
und  Enkel 


Am  30.  Oktober  1972  ist  unse¬ 
re  liebe  Mutter.  Großmutter 
und  Urgroßmutter.  Frau 


ist  am  1.  November  1972  von  uns 
gegangen. 


Gräfe  und  Unzer 

Der  Bücherlieferant  aller  Ostpreußen 
81  Garmisch-Partenkirchen  •  Postf.509 


Hedwig  Hiss 

geb.  Deblitz  verw.  Rätsch 


kostenlos  unseren  bebilderten  Katalog. 
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ln  stiller  Trauer 

Kurt  Schimmclpfcnnig 
und  Frau  Ursula, 
geb.  Plew 
Helmut  Ziedorn 
und  Frau  Christel. 

geb.  Plew 
6  Enkelkinder. 

S  Urenkel 


in  Königsberg  (Pr)  1877  geboren 
nach  einem  reich  erfüllten  Le¬ 
ben  ganz  sanft  entschlafen. 
Sie  lebte  In  den  letzten  Jahren 
in  einem  West-Berliner  Alters¬ 
heim,  ln  dem  sie  sich  wohl  ver¬ 
sorgt  und  sehr  geborgen  fühlte 


In  stiller  Trauer 
Leni  Kurzmann, 

geb.  Rätsch.  Berlin 
Herbert  Rätsch 
Düsseldorf 
3  Enkel 
6  Urenkel 


3  Hannover-List.  Sylterweg  5 
3105  Faßberg  Im  Wildgarten  15 


6  Wochen  bis  Weihnachten!  U  n  s  e  r  T  i  p 
„Von  WALTER  BISTRICK  geprüft  und  empfohlen" 

bedeutet:  Mit  unseren  bewährten  Marken-Uhren 
sparen  Sie  viel  Ärger  und  Reparaturkosten I 

-  Katalog  kostenlos  — 

Ihr  UHRMACHER 

und  JUWELIER  \J  /K'*'5*  / 

g  ■’  Kfinigiborg'Pr.  J 

0011  MÜNCHEN-BALDHAM,  Bahnhofsplatz  1 

—  27  S-Bahn-Minuten  vom  Hauptbahnhof  — 


Am  8.  November  1972  feierte 
unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter.  Schwester.  Oma  und 
Uroma,  Frau 

Martha  Frank 

geborene  Klein 
aus  Königsberg  (Pr), 
Lizentstraße  4 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  die  Töchter 
Elfriede  und  Ruth 
sowie  alle  Verwandten 

55  Trier,  An  der  Ziegelei  36 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 
audi  für  Ihre 

rJumitieHaHieiqen 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  verstarb  heute  am  3.  Novem 
ber  1972  Im  82.  Lebensjahre  unsere  Hebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter.  Schwester  und  Tante 


Berta  Bacher 

geb.  Schober 

Kattenau,  Kreis  Ebenrode 


Deutscher 

Hausfrauenkalender 

1973 

Taschenbuch. 

Kunstledercinband  6.60  DM. 


In  stiller  Trauer 

Kinder.  Enkelkinder 
und  Angehörige 


Anzeigen- 

und  Bestellannahme 


Am  12.  November  1972  feiert 
unsere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter.  Frau 

Madlene  Griesat 

geb.  Bandscher 
aus  Tilsit.  Stoibecker  Str.  73 
Jetzt  2073  Lütjensee. 

Alte  Schulstraße  6 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  wünschen  weiterhin  beste 
Gesundheit  und  alles  Liebe  zu 
ihrem  Ehrentage 
ihre  Kinder  und  Enkelkinder 


Seit  Jahren  wird  dieser 
Kalender  im  Frauenfunk 
herausgestellt.  Er  ist  nicht 
nur  Kalender,  sondern  auch 
ein  preiswertes  Kochbuch 


3501  Fürstenhagen,  den  4  November  1972 

Die  Beisetzung  fand  am  8.  November  1972  statt. 


auch  nachts  und  feiertags! 


Rautenbergsche 
Buchhandlung 
2950  Leer.  Post»  909 


(0411)  452541 


(Anrufbeantworter) 


Wir  trauern  um  unsere  Mutti,  Omi  und  Uromi 


Am  5.  November  1972  feierte 
unsere  Mutti,  Omi  und  Uroml 

Charlotte  Nordmeyer 

aus  Ostseebad  Rauschen 
jetzt  1  Berlin  44, 
Flughafenstr.  66 

ihren  8  1.  Geburtstag. 


Vera  Schiwek 

geb.  Loyal 

Witwe  des  ehemaligen  Schulrats  Bruno  Schiwek  In  Lötzen 
•  20.  Juli  1886  f  25.  Oktober  1972 


Verstorben  nach  einem  Verkehrsunfall. 


Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Dr.  Lieselotte  Löser,  geb.  Schiwek 
Arno  Schiwek  und  Frau  Else 
l’rsula  Mäffcrt,  geb.  Schiwek 
Günter  Mäffcrt 
Hans  Schiwek  und  Frau  Ernu 
3  Enkelkinder  und  1  Urenkel 


Am  15.  November  1972  feiern  die  Eheleute 

Erich  Klimmek 

geb.  am  24  .  6.  1907  ln  Grabnick.  Kreis  Lyck. 
später  wohnhaft  in  Königsberg  (Pr),  Yorckstraße  44 
und  seine  Ehefrau 

Dora  Klimmek,  geb.  Marten 

geb.  am  19.  4.  1911  aus  Leschendorf,  Kreis  Plön  (Holst), 
jetzt  475  Unna/Wcstfalen.  Harkortstraße  6 
das  Fest  ihrer  SILBERHOCHZEIT. 

Dazu  gratulieren  recht  herzlich  und  wünschen  noch  viele 
schöne  gemeinsame  Lebensjahre 

Ihr  Sohn  Jürgen  Klimmek  und  Ehefrau  Vera 
Hugo  Marten  und  Ehefrau  Erika 
Else  Bllkc,  geb.  Klimmek,  als  Schwester 
und  die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Ortsgruppe  Unna-Königsbom 


Am  11.  November  1972  leiert 
unser  lieber  Vater  und  Groß¬ 
vater 


«8  Mannheim,  den  25.  Oktober  1972 
O  7.22 


Am  8.  November  1972  feierte 
unsere  liebe  Muttel.  Schwieger¬ 
mutter.  Oma  und  Uroma,  Wwc. 

Johanna  Dietrich 

geb.  Sprengel 
aus  Königsberg  (Pr). 
Alter  Garten  56 

Jetzt  562  Velbert,  Brehmstr.  4 
ihren  8  7.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

ihre  dankbaren  Kinder. 
Enkel  und  Urenkel 


Franz  Heinrich 


aus  Legden.  Kreis  Samland 
wohnhaft:  5439  Westerburg 
Am  Zollhof  21 


Am  17.  Oktober  1972  ist  unsere  liebe,  gute  Mutti,  Schwieger¬ 
mutter,  Omi.  Urgroßmutter.  Schwägerin  und  Tante 


seinen  7  5. 


Es  gratulieren  herzllchst 
seine  Söhne 
Hardy  und  Fredi 
und  Familienangehörige 


Adeline  Riehl 


geh.  Bcnkmann 

aus  Korschcn.  Bergstraße  1 


Am  16.  November  1972  feiern  In 
53  Bonn-Duisdort,  Maarweg  17. 
ihre  Diamantene  Hochzeit 

Otto  Grusdath 
und  Frau  Berta 

geb.  Ruhr 

aus  Königsberg  Pr.. 
Unterhaberberg  32/33 
Wir  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
Jahre. 

Walter  Huhmann  und  Frau 
Herta,  geb.  Grusdath 
Jürgen  Huhmann  und  Frau 
Irmgard 

Klaus  Dieter  Huhmann  u.  Frau 
Marlene 

mit  Tochter  Ursula 


Björn  Sigurd  Kristian 

geb.  am  24.  Oktober  1972 
in  Bamberg 


nach  langer  Krankheit,  jedoch  plötzlich  und  unerwartet.  Im 
82.  Lebensjahre  entschlafen. 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Gerda  Maguhn.  geb.  Riehl 


Am  15.  November  1972  voll¬ 
endet  unsere  liebe  Mutter,  Frau 

Margarete  Sdiröter 

geb.  Schönsee 
Witwe  des  Lehrers 
Fritz  Schröter 

aus  Palmnicken.  Kreis  Samland 
jetzt  33  Braunschwclg 
Hamburger  Straße  73 '7 

ihr  7  0.  Lebensjahr. 


SEINE  E  LT  ERN 

Dr.  med.  Sigurd  Göttlicher 
aus  Bartcnstom  und  Ortelsburg 
(Ostpreußen) 

Uc.  med.  Ari  Klrstl  Göttlicher 

geb.  Heino 

aus  Luopioinen  (Finnland) 


Unser  lieber  Vater,  Herr 

Gustav  Platzek 

aus  Wachau.  Kr.  Sensburg. 
Ostpreußen 

Jetzt  3381  Immenrode. 
Königsberger  Straße  240 

feiert  am  12.  November  1972 
seinen  8  9.  Geburtstag. 


852  Erlangen.  Jäckelstraße  18.  den  28.  Oktober  1972 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  meine  liebe  Frau,  unsere 
treusorgende  Mutti  und  Omi.  Schwiegermutter.  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Betty  Drückler 

geb.  Pfeiler 

aus  Hctnrlchswaldc.  Kreis  Elchnicderung 
Im  69.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Kurt  Drückler 

Carmen  Handorff,  geb.  Drückler 
Hans  Handorff 
Brigitte  Krahl.  geb.  Drückler 
Peter  Krahl 

Wolfgang,  Rüdiger  und  Jörg 
als  Enkelkinder 

2351  Stolpe.  Kreis  Plön,  den  22  Oktober  1972 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
seine  dankbaren  Kinder 


Alles  Gute  wünschen  ihre 
Töchter  und  Familien  in 
Springe  und  Goslar 


Am  14.  November  1972  feiert 
unsere  Hebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Anna  Wiechert 

geb.  Arndt 
aus  Charlottenthal. 

Kreis  Hoillgcnbeil 
Jetzt  2151  Apensen.  Kr.  Stade 
Hetdort  286 

Ihren  *5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

die  Kinder 


Jahre 

wird  unsere  Mutti 

Eliesbeth  Schabrain 

geborene  Elbing 
aus  Allenstein.  Wadangerstr.  9 
aus 

Königsberg  Pr.-Tannenwalde 
am  19  November  1972. 

Es  gratulieren  herzlich  i  h  r  e 
Kinder  und  wünschen  Ge¬ 
sundheit  und  recht  schöne  und 
lange  Lebensjahre 

Ursula,  Renate,  Brunhilde. 
Beatrix  und  Ute 
5483  Bad  Neuenahr. 
Herderpromenade  10 


Ihren  80.  GEBURTSTAG  feiert  am  12.  Novem¬ 
ber  1972  fern  ihrer  geliebten  Heimat  meine  Tante 


Maria  Siegmund 

geb.  Fiscner 

aus  Poggenpfuhl,  Kreis  Samland 
Jetzt  4711  Seppenrade,  Berkelsumer  Straße  2 

Es  gratulieren  recht  herzlich  und  wünschen  für  das  weitere 
Leben  alles  erdenklich  Gute 

Otto  und  Marianne  Fischer 
sowie  alle  Angehörigen 


ßitte,  ichteiben  Sie  deutlich 

wenn  Sie  eine  Anzeige  aufgeben  Besondere  Sorgfalt  is. 
notwendig  bei  det  Niederschrift  von  Namen  Heimat-  unc 
jetzige)  Anschrift  Dahei  Bitte  möglichst  In  Druck  oOei 
Maschinenschrift.  Nur  so  lassen  sich  Fehler  vermeiden,  du 
für  beide  Telle  unangenehm  sind. 


6  Frankfurt 'Main  50,  Eckcnhelmer  Landstraße  341 


•  Imeigen  knüpfen  neue  Bonde 


«  -  ■ 

paÄaoiKiaia-aaaaoaaa 

11.  November  1972  /  Folge  46  /  Seite  22 


£«5  £>flpmi6mblart 


Jahrgang  23 


— 1 ^  Wenn  wir  Dir  auch  die  Ruhe  gönnen. 

\  so  ist  voller  Trauer  unser  Herz. 

Dich  leiden  sehen  und  nicht  helfen 
können, 

WSr  unser  allergrößter  Schmerz. 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  ist  heute  meine  liebe  Frau, 
unsere  gute  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter,  unsere 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Hulda  Seutter 


geb.  Düsterhöft 

aus  Pokarben.  Kreis  Heiligenbell/Ostpreußen 
im  Alter  von  72  Jahren  sanft  entschlafen. 

ln  stiller  Trauer 
Otto  Seutter 

Herbert  Seutter  und  Frau  Christei, 

geb.  Schuckert 

Erwin  Seutter  und  Frau  Gerda, 

geb.  Huskamp 

Heinz  Seutter  und  Frau  Elli. 

geb.  Pöblau 

Willi  Hannert  und  Frau  Irmgard. 

geb.  Seutter 

Arnold  Seutter  und  Frau  Irmgard. 

geb.  Angelstcin 
zwölf  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 

2861  Axstedt.  Schulstraße  15,  im  Oktober  1B72 

Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag,  dem  17.  Oktober  1972.  um 

14  Uhr  in  der  Kapelle  des  Axstedter  Friedhofes  statt. 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  heute  unsere 
liebe,  treusorgende  Mutter.  Omi  und  Schwester 

Emilie  Butzeck 

geb.  Rindfleisch 
•  15.  1.  1892  t  27.  10.  1972 

aus  Reichenthal.  Kreis  Mohrungen 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unseres  lieben  Vaters 

Hermann  Butzeck 

Tischlermeister 
•  31.  12.  1887 

der  seit  Kriegsende  verschollen  ist. 


In  stiller  Trauer 
Ilse  Butzeck 
Heinz  Butzeck 

Anneliese  Butzeck,  geb.  Melzer 
Gerd  Butzeck.  Enkel 
Karl  Rindfleisch 


565  Solingen.  Nettelbeck Straße  22.  den  27.  Oktober  1972 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  unsere  Hebe  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Ursula  Müller 

•  28.  1.  1922  in  Wittkampen/Ebenrodc 
t  3.  10.  1972  ln  28  Bremen 


In  stiller  Trauer 
Waldemar  und  Elsbeth  Besser, 
geb.  Müller 
Gabi  Besser 

Siegfried  und  Annl  Müller, 
geb.  Heins 
und  Kinder 


■163  Bochum.  Trakehner  Straße  2 
2149  Brüttendorf  28 

Die  Trauerfeier  fand  am  7.  Oktober  1972  In  Bremen  statt.  Bei¬ 
setzung  auf  dem  Friedhof  In  Zeven. 


Hcbr.  13.14 

Am  29  Oktober  1972  starb  im  Alter  von  86  Jahren 
meine  Schwiegermutter 


Auguste  Falsner 

geh.  Jäkel 

aus  Georgenthal  Kreis  Mohrungen 
Sie  war  eine  überzeugte  Christin. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Adolf  Kaesling 

2381  Schuby.  Kreis  Schleswig 


Fern  ihrer  Heimat  Hciligenbeil/Rosenberg.  Ostpreußen,  ver- 
.  $}«u^  üm  3.  November  1972  nach  längerem  Leiden  Frau 

Elise  Kussmann 

geb.  König 

im  Alter  von  73  Jahren. 

Seit  25  Jahren  teilten  wir  Freud  und  Leid  miteinander,  und 
Ich  werde  ln  Dankbarkeit  ihrer  gedenken 

Es  Ist  schwer  für  mich,  einen  guten  Menschen  verloren  zu 
haben. 

In  tiefer  Trauer 

Kurt  Knoch 


2407  Bad  Schwartau,  Lübecker  Straße  47 

Die  Trauerfeier  hat  am  Dienstag,  dem  7.  November  1972,  auf 
dem  Vorwerker  Friedhof  staltgefunden. 


Nach  schwerer  Krankheit  Ist  meine  liebe  Frau,  unsere  treu¬ 
sorgende  Mutter,  Schwieger-  und  Großmutter.  Schwester 
Schwägerin  und  Tante 

Elisabeth  Kerbstadt 

geb.  Neumann 

•  18.  3.  1894  t  6.  10.  1972 

aus  Starkeningken/lnsterburg 

von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

August  Kerbstadl 
Alfred  und  Traudi  Kerbstadt 
Herbert  und  Charlotte  Kerbstadt 
mit  Dietlinde  und  Reinhard 
Paul-Heinz  und  Irmgard  Knüppel, 
geb.  Kerbstadt 

mit  Hartmut,  Martina  und  Andrea 

Trauerhaus:  Friedrichsthal.  Dorfstraße  28  (SBZ) 

318  Wolfsburg.  e-Brahmsrinf.  49 
1  Berlin  21.  Tuttristraßö  44 


Meine  liebe  Frau,  unsere  Mutter 

Frida  Parplies 

geh.  Köhler 

geb.  16-  1-  1887 

aus  Insterburg.  Forchestraße  1 
Ist  am  11.  Oktober  1972  still  entschlafen. 

In  Trauer 

Carl  Parplies  „  , 

Alfred  Parsch.it  und  Frau  Marianne 

geb.  Parplies 

Karl  Parplies  und  Frau  Lotte 


2831  Reckum  10a 


Nach  einem  erfüllten,  arbeitsreichen  Lehen go'^tanVlahre 
6.  Oktober  1972  nach  kurzer  Krankheit  Im  *2.  Leb 
unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Urgrofl 
mutter  und  Tante 

Martha  Stulgies 

geh.  Ruchay 
aus  Königsberg  (Pr) 

In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Gerda  Behrendt,  geb.  Stulgies 
Siegfried  Stulgies 

Erfurt.  Dammweg  10 
28  Bremen,  Ottweilerstraße  16 


Heute  früh  entschlief  sanft  nach  langem,  schwerem 
Leiden  mein  lieber  Mann,  unser  herzensguter  Vater. 
Schwiegervater.  Großvater,  unser  lieber  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 


Gustav  Bernhardt 

aus  Eichenfeld,  Kreis  Gumbinnen.  Ostpreußen 


im  Alter  von  74  Jahren. 


In  tiefem  Schmerz 
Frida  Bernhardt. 

geb.  Schulz 

Friedrich  Volt  me  r  und  Frau  Rosmarie, 

geb.  Bernhardt 

Fritz  Bernhardt  und  Frau  Annelore, 

geb.  Schöling 

Werner  Hagedorn  und  Frau  Renate. 

geb.  Bernhardt 

Gertraude,  Torsten,  Heinrich,  Olaf, 
Dlcrk.  Frauke  und  Reinhild 


3071  Niedernstöcken,  den  28.  Oktober  1972 

Die  Beerdigung  hat  am  Dienstag,  dem  31.  Oktober  1972.  um 
14  Uhr  von  der  Fricdhofskapelle  in  Niedernstöcken  aua  stfct*-  • 
gefunden. 


Heute  vormittag  10  Uhr  entschlief  sanft  nach  schwe¬ 
rer  Krankheit  meine  inniggeliebte,  herzensgute 
stets  treusorgende  Mutter,  meine  liebe  Schwester 
unsere  liebe  Tante,  Frau 


Anna  Wenger 

geb.  Haffmann 

aus  Königsberg  (Pr) 


Ilm  Alter  von  86' Jahren. 

ln  tiefer  Trauer 

Annemarie  Wenger 

1  Berlin  44  (Neukölln).  Innstraße  19.  den  28.  Oktober  1972 

Die  Trauerfeier  fand  ln  der  Kapelle  der  ev.  Bethlehems-Ge¬ 
meinde.  Neukölln,  Karl-Marx-Platz  10.  am  Freitag,  dem 
3.  November  1972,  um  13  Uhr  statt.  Anschließend  Beerdigung 
auf  dem  ev.  Friedhof  der  Magdalenen-Gemelnde,  Neukölln. 
Kirchhof  straße/Ecke  Karl-M  arx-Straßc. 


Heute  entschlief  nach  langer  schwerer  Krankheit  unser  liebet 
Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Fritz  Masan 

Döhr  Inger.  Kreis  Osterode.  Ostpreußen 
im  Alter  von  75  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Paul  Balzer  und  Frau  Martha, 

geb.  Masan 

3051  Poggenhagen,  den  28.  Oktober  1972 


Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt. 

Hiob  19,25 

Im  festen  Glauben  an  ihren  Erlöser  entschlief  am 
23.  Oktober  1972  meine  liebe,  mütterliche  Freundin. 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante,  Frau 


Maria  Stuthfeld 

aus  Zlnten,  Kreis  Heiligenbeil.  Ostpreußen 


tm  87.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Olga  Schulz 


6251  Cramberg  bei  Diez.  Oberstraße  10 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  nahm  Gott  der  Herr  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 

Emma  Szieleit 

geb.  sieg 

•  6.  10.  1893  t  13.  10.  1972 

aus  Heldcnanger.  Kreis  Tilsit-Ragnlt 

zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

Siegfried  Szieleit  und  Frau  EKricde, 

geb.  Schlage 

AUred  Srhudelelt  und  Frau  Ilse, 
geb.  Szieleit 
Heinz  Szieleit 
Enkclsohn  Werner 
und  alle  Anverwandten 


8252  Taufktrchcn/Vils,  Bergplatz  12.  tm  Oktober  1972 


Sa?Vl.n.eiL  lapfer  ertragenen,  schweren  Krankheit 
rief  Gott  der  Herr  heute  meinen  lieben,  herzens* 
guten  Mann,  Bruder.  Schwrager  und  Onkel 

Otto  Goldenbogen 

Regierungsoberinspektor  a.  D. 
aus  Groß  Schiemanen 
im  70.  Lebensjahr  zu  sich. 

In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Gertrud  Goldenbogen.  geb.  Thomzik 

304  Soltau,  Weinltgstraße  28.  den  14.  Oktober  1972 


313  Lüchow,  den  20.  Oktober  1972 
Fritz-Reuter-Straße  1 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute 
unsere  Hebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Elsa  Lau 

geh.  Sitz 


im  Alter  von  65  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 
Martha  Fischer,  geb.  Sitz 
Karl  Sitz  und  Familie 

Die  Trauerfeier  hat  In  Lüchow  am  24.  Oktober  1972  statt¬ 
gefunden. 


Helene  Kowitz 

16.  9.  1889  t  27.  10.  1972 

aus  Pillau,  Russendamm 


In  stiller  Trauer 
lm  Namen  aller  Angehörigen 
Dora  Beckmann,  geb.  Kowitz 
Hilde  Wieland,  geb.  Kowitz 


535  Stotzheim.  Hauptstraße  87 
Urnenbeisetzung  war  Im  engsten  Familienkreis. 


Mein  Vater 


Konsul  a.  D. 


Hellmuth  Bieske 


geb.  6.  5.  1894 
Königsberg  Pr. 


gest.  4.  U.  1972 
Hamburg 


hat  mich  für  immer  verlassen. 


Carola  Anderson,  geb.  Blcskc 


2  Hamburg  20,  Lenhartzstraße  31 

toSum*HaUe *A.  Irü^Uh"  1#72'  Hnm,>un?-Ohlsdorf.  Krema- 
Rltte  keine  Besuche. 


..und  wenn  es  köstlich  gewesen  ist, 
so  ist  es  Mühe  und  Arbeit  gewesen*1 

Unser  geliebter  Vater.  Großvater  und  Urgroßvater.  Schwager 
und  Onkel 


Baumeister 


Gustav  Spurfeld 

Königsberg  Pr./SchöntUeß-Metgethcn 
*  19.  !.  1890  f  20.  10.  1972 


Schulrat  I.  K. 

Bruno  le  Coutre 

*  15.  Juli  1889  ln  Memel 


Ist  von  uns  gegangen 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Architekt  Erich  Spurfeld 


Wir  trauern  um  Ihn  ln  Liebe  und  Dankbai  kci 
Joachim  le  Coutre  und  Frau  Christel, 
geb.  le  Coutre 

Oberstleutnant  Georg  Ic  Coutre  und  Frau  Astrid 
gcb.  Ritzkowski 

Dr.  Ulrich  le  Coutre  und  Frau  Rosemarie, 
geb.  Böhmke 

Wolf-Dietrich  Schornhorn  und  Frau  Monique 
Helga,  Jürgen 

Antje,  Hartmut,  Heiner,  Birgit 
Andrea,  Wolfgang.  Bettina.  Beatrice 
Urenkel  Oliver 

Frau  Jutta  Dreier  als  langjährige  Betreuerin 


2  Hamburg  65.  Emckesweg  23 


2308  Preetz,  Wilhem-Raabe-Straße  55  am  27.  Oktober  1972 


Trauerfeier  hat  am  Mittwoch,  dem  1.  November  1972,  12  Uhr 
ln  der  Friedhofskapelle  Preetz  stattgefunden. 


Heinz  Eggert 

Direktor  a.  I).  des  TtlV  Königsberg/Pr. 
Korvettenkapitän  d.  R.  a.  D. 

aus  Königsberg  (Pr).  Wlldenbruchstraße  9 
•  0.  Juli  1894  t  18.  September  1972 


Es  trauern  um  Ihn 
Christiane  Ilse  Eggen,  geb.  Gerlach 
Dr.  Walter  Eggert  und  Frau  Hertha,  geb.  Gross. 
Wolf  Helmut  Eggert  und  Frau  Ingehorg, 
geb.  Rüge 

Heinz-Jürgen  Eggcrl  und  Frau  Edith 

geb.  Kremer 

Hans  Gesecus  und  Frau  Roswitha, 
geb.  Eggert 

Ferdinand  Nessel  und  Frau  Dr  Gudula, 

gcb.  Eggert 

Gerhard  Schröder  und  Frau  Swanewit. 
gcb.  Eggert 

IS  Enkelkinder,  3  Urenkel 


Rudolf  Jester 


chem.  Gutsbesitzer.  Oberstarbeitsführer  a.  D.. 
Oberstleutnant  d.  R.  a.  D. 

geb.  15.  9.  1881  gest.  21.  10.  1972 

vor  der  Vertreibung  zuletzt  wohnhaft  in  Alleristein/Ostpr 


ist  in  den  ewigen  Frieden  eingegangen. 


43  Essen,  Untere  Fuhr  24 

Die  Trauerfeier  hat  am  22.  September  1972  Im  engsten  Kami 
lienkreis  stattgefunden. 


In  stiller  Trauer 


Dr.  med.  Rudolf  Jester 
Gunn  Jester.  geb.  Thorstenson 
Michael  Jester 
Chrlstina  Jester 
Furunäset  Hospital. 

S  94  101  Pltea,  Schweden 

Carla  Meywald,  geb.  Jester 

Eberhard  Meywald,  Rechtsanwalt 

Christiane  Mevwald 

812  Wellhelm  I.  OB.  Hans-Rld-Straße 


Kein  Arzt  fand  Heilung  mehr  für  Dich 
Dein  Heiland  sprach,  Ich  heile  Dich. 

Am  12.  September  1972  Ist  mein  lieber  Bruder 


Hans  Bosniakowski 

aus  Bergenau,  Kreis  Treuburg,  Ostpreußen 


nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden,  jedoch 
unerwartet  und  für  mich  unfaßbar,  lm  Alter  von  58  Jahren 
entschlafen. 


Kurt  Rieder 


In  stiller  Trauer 
Fdith  Bosniakowski 
und  alle  Anverwandten 


Mein  lieber  Mann,  unser  liebevoller  Vater,  Schwiegervatei 
und  Großvater  hat  uns  nach  einem  arbeitsreichen  Leben  fü 
immer  verlassen.  Es  war  von  Güte.  Fürsorge  für  seine  FamllJ' 
und  Hingabe  an  seinen  Beruf  erfüllt. 


4991  Isenstedt.  Brinkerfeld  394 


In  Dankbarkeit 

Christel  Rieder,  geb.  Döhring 

Dr.  med.  Renate  Offennann,  geb.  Riede 

Dr.  med.  W'olfgang  Oftermann 

Peter,  Klaus,  Anne,  Dieter 


23  Kiel.  KlelststrnDe  7 
38  Bremen.  Im  Wlesengrund  2 

Gleichzeitig  gedenke  ich  meiner  1945  im  Samland  verschölle 
nen  lieben  Eltern 

Kaufmann 

Franz  Döhring 

und  Frau 

Anna  Döhring 

geh.  Halb 

aus  Königsberg  (Pr) 

Christel  Rieder,  gcb.  Döhring 


Für  die  herzliche  Anteilnahme  sowie  für  die  vielen  Kranz 
und  Blumenspenden  beim  Heimgange  meines  lieben  Mannes, 
meines  guten  Vaters 

Walter  Jegodzinski 

sprechen  wir  allen  unseren  aufrichtigen  Dank  aus. 

In  Namen  aller  Angehörigen 
Uschi  Jegodzinski 
Sybille  Jegodzinski 


2407  Sereetz,  lm  November  1972 


Deutliche  Schrill 
verhinderl  Satztehlei 


Meine  liebe  Flau,  unsere  herzensgute,  treusorgende  Mutter,  Sdi wiege rmuue 
und  Omd 


Römer  12.12 

Mein  lieber  Mann,  unser  her¬ 
zensguter  Vati  und  Schwieger¬ 
vater,  unser  geliebter  Opa, 
Schwager  und  Onkel 


Grete  Strohmenger 


verw.  Srhlilski,  geb.  Lehrmann 

aus  Liebstadt  und  Allenstein 


Polizel-Melsler  u.  D 

Fritz  Kollecker 

•  10.  12.  1898  t  27.  10.  1972 
aus  Gumbinnen.  Ostpreußen, 


ist  am  20.  Oktober  1972  in  Frieden  heimgegangen. 
Wer  sie  gekannt  hat,  weiß,  was  wir  verloren  haben, 


Ist  nach  schwerer  Krankheit 
helmgegangen. 


In  stiller  Trauer 

Martha  Kollerker. 

geb.  Krüger 
Werner  Thletje 
und  Frau  Gertrud, 
geb.  Kollecker 
mit  Jörn  und  Gesa 
Karl-Hugo  Thorseil 
und  Frau  llannelore. 

geb.  Kollecker 
mit  Herrn  und  Martin 
Frau  Helene  Schlemotuu 
geb.  Krüger 
Otto  Krebs 
und  Frau  Gertrud. 

gcb.  Krüger 
und  Angehörige 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Otto  Strohmenger 
Fritz  Caspers  und  Frau  Käte 
geb.  Strohmenger-Sdilifski 
Hans-Werner  Strohmenger-Sdillfskl  und  Frau  Karin 
geb.  Fenger 
Cornelia  und  Steffen 


493  Detmold  I,  Bergstraße  23 


Am  7.  Oktober  1972  ist  mein 

Schwiegervater.  Opi,  Bruder.  Schwager ' und“ OnkcLto 


Kaufmann 

Josef  Kraemer 

aus  Korschen.  Ostpreußen 

lm  Alter  von  73  Jahren  In  die  Ewigkeit  eingegangen. 


Es  trauern  um  Ihn 

Käthe  Kraemer,  geb  Rockel 
Karl-Heinz  Agatha  und  Frau  Regina, 
geb  Kraemer 
mit  Enkel  Ralph 

Dr.  Leo  Kraemer  und  Frau  Liselotte. 

geb.  Burkhart 
und  alle  Angehörigen 


581  Witten  (Ruhr).  Johannisstraße  33/3$ 


In  stiller  Trauer 
Anna  Jedamztk,  geb.  Kyeck 
Hildegard  Haugwltz,  geb.  Jedamzik 
Egbert  Haugwltz.  Frau  Karin  und  Frank 
Reinhard  llaugwllz,  Frau  Roscmarle 
und  Martina  und  Markus 
Andreas  Haugwltz 


318  Wolfsburg-Vorsfelde.  Luise nstraße  8.  den  26.  Oktober  1972 


Nach  oinem  erfüllten  Leben,  fern  seiner  Heben  Heimat,  Ist 
mein  lieber  Mann  und  Lebenskamerad.  Bruder  und  Onkel 

Walter  Krieger 

Kaufmann 

aus  Vcncdicn.  Elbing  und  Königsberg  (Pr) 

Im  Aller  von  76  Jahren  am  2.  Oktober  1872  friedlich  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 

Erna  Krieger 

und  alle  Verwandten 


21  Celle,  St. -Georg-Straße  73b 


22.  Oktober  1972  wurde  mein  lieber  Mann 


Walter  Slogsnat 


aus  Pillau 


74.  Lebensjahre  von  seinem  schweren  Leiden  erlöst. 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Martha  Slogsnat.  geb.  Doublel 


i  Heikendorf.  Strandweg  13 


i  nriKniuun.  an  • 

I  Beisetzung  fand  statt  am  26.  Oktober  .972  In  Helkendor. 
Klei. 


Jahrgang  23 


Cftpunfonütan 
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»"r  hat  me*nen  geliebten  Mann,  unseren  guter 
Vater,  Schwiegervater.  Großvater  und  Bruder 


Unerwartet  nach  kurzer  Krankheit  nahm  Gott  meinen  lieben 
Mann,  meinen  guten  Vater,  treusorgenden  Groß-  und  Urgroß 
vater,  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Gustav  Adolf  Jedamzik 

aus  Lcntag.  Kreis  Sensburg 


tm  Alter  von  89  Jahren  ln  die  Ewigkeit. 


Gustav  Tilsner 


In  stiller  Trauer 


Berta  Tilsner,  geb.  Eggert 
Kurt  Tilsner  und  Frau  Annl 
geb.  Sch  ramm 

Bernhard  Tilsner  und  Frau  Elli, 
geb.  Bode 
Bruno  Tilsner 
und  Enkelkinder 


694  Weinheim.  Stettiner  Straße  84,  den  23.  Oktober  1972 


Die  Beerdigung  hat  am  Mittwoch,  dem  25.  Oktober  1972,  um 
14  Uhr  auf  dem  Friedhof  ln  Weinheim  (Bergstraße)  stattge¬ 
funden. 


von  langer,  schwerer  Krankheit  erlöst. 


•  23.  9.  1901  ♦  21.  10.  1972 

aus  Romsdorf  bei  Schlppenbell 


23#  Flensburg,  Sandberg  43 


Scheinwerfer 
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£xb  ÖfiprrafimBlati 


Eine  Entscheidungshilfe  für  unsere  Leser : 


Gezielte  Fragen  an  die  Parteien 

Von  allen  Seiten  ist  immer  wieder  zu  hören,  daß  die  Wahlentscheidung  für  den  einzelnen  noch  nie  so  schwer  gewesen  sei  wie  jetzt.  Das  liegt  an  d®™ ^  * rüch^rne h r 
Angebot  an  Versprechungen  und  Aussagen,  die  zwischen  einzelnen  Konkurrenten  sogar  deckungsgleich  sind,  so  daß  oft  der  geforderte  Wähler  zum  ^c  ^  mehr 
genau  weiß,  wer  eigentlich  was  zu  dieser  oder  jener  Frage  gesagt  hat.  Unser  Volk  ist  mündiger  und  denkbereiter  geworden.  Die  einfache  aro  e  1  ' 

Um  dem  Leser  die  Übersicht  über  die  Meinungen  und  Absichten  der  Parteien  zu  den  wichtigsten  Problemen  dieses  Wahlkampfes  zu  geben  un  am‘  ®  !!*  ° 

scheidungshilfe  zu  bieten,  veröffentlichen  wir  hier  die  Antworten  der  Parteien  auf  gezielte  Fragen.  Gestellt  wurden  sie  an  alle  Parteien,  die  sich  in  a  en  a  re  sen 
um  Stimmen  bewerben.  Diese  verdienstvolle  Frageaktion  —  von  der  wir  einen  Auszug  bringen  —  wurde  durchgeführt  von  der  Zeitschrift  „report  . 


1.  Glauben  Sie,  daß  die  be¬ 
reits  bestehenden  Vereinbarun¬ 
gen  und  die  noch  lautenden 
Verhandlungen  mit  der  „DDR" 
eine  Wiedervereinigung  be¬ 
schleunigen,  erschweren  oder 
ganz  unmöglich  machen? 


CDU/CSU 


Ziel  muß  die  Verbesserung  der 
menschlichen  Beziehungen  und 
der  Informationsaustausch  zwi¬ 
schen  beiden  Teilen  Deutsch¬ 
lands  sein,  um  die  Kluft  zwi¬ 
schen  ihnen  zu  verringern.  Das 
könnte  sicherlich  auch  ein  Bei¬ 
trag  in  Richtung  auf  eine  spä¬ 
tere  Einheit  sein. 


SPD 


Mit  Sicherheit  ist  auszuschlie¬ 
ßen.  daß  die  mit  der  „DDR“ 
geschlossenen  Vereinbarungen, 
wie  Postabkommen,  Transit¬ 
abkommen  und  Verkehrsvertrag 
oder  geplante  Vereinbarungen, 
wie  Grundvertrag,  eine  Wieder¬ 
vereinigung  in  irgendeiner 
Weise  erschweren  oder  qar  un¬ 
möglich  machen. 


FDP 


Nach  Jahren  und  Jahrzehnten 
des  Auseinanderlebens  bahnt 
sich  mit  der  FDP  und  SPD  kon¬ 
zipierten  Politik  der  Verständi¬ 
gung  zum  erstenmal  eine  Über¬ 
brückung  der  Kluft  im  geteilten 
Deutschland  an.  Die  friedliche 
Wiedervereinigung  bleibt  das 
Ziel  liberaler  Politik.  Gespräche 
und  Verhandlungen  werden  uns 
diesem  Ziel  näher  bringen. 


NPD 


Es  ist  leider  zu  befürchten,  daß 
die  Verhandlungen  zwischen 
Bonn  und  Pankow  eine  be¬ 
stimmte  Form  der  Wiederver¬ 
einigung  außerordentlich  be¬ 
schleunigen  —  nämlich  die 
Wiedervereinigung  im  kommu¬ 
nistischen  Sinne.  Einer  Wieder¬ 
vereinigung  in  Freiheit  dienen 
diese  Verhandlungen  mit  der 
SED  bestimmt  nicht. 


DKP 


Eine  Wiedervereinigung  der 
beiden  Staaten  mit  unterschied¬ 
licher  Gesellschaftsordnung  Ist 
nicht  möglich  Im  Interesse  des 
Friedens  und  der  Bürger  der 
Bundesrepublik  tritt  die  DKP 
für  ein  friedliches  Nebeneinan¬ 
der  der  beiden  Staaten  mit  un¬ 
terschiedlicher  Gesellschafts¬ 
ordnung  ein. 


2  Die  Verträge  von  Moskau 
und  Warschau  sind  vom  Bun¬ 
destag  ratifiziert  worden.  Was 
würden  Sie  tun,  um  diesen  Ver¬ 
trägen  lür  die  Bundesrepublik 
zu  optimaler  Wirksamkeit  zu 
verheilen? 


3.  Würden  Sie  einen  Austritt 
der  Bundesrepublik  aus  der 
NATO  befürworten,  wenn  da¬ 
durch  eine  stärkere  Entspan¬ 
nung  zwischen  Ost  und  West 
und  wesentliche  Erleichterun¬ 
gen  für  die  Bürger  der  „DDR" 
im  Verkehr  mit  der  Bundes¬ 
republik  heraussprängen? 


4.  Glaubt  Ihre  Partei  im  Falle 
einer  Regierungsübernahme 
aut  Steuererhöhungen  verzich¬ 
ten  zu  können? 


5.  Das  Grundgesetz  garantiert 
die  Gleichberechtigung.  Trotz¬ 
dem  werden  Frauen  in  glei¬ 
chen  Positionen  und  bei  glei¬ 
cher  Arbeitsleistung  Männern 
gegenüber  meist  benachteiligt. 
Wie  steht  Ihre  Partei  dazu? 

6  Sind  Sie  dafür,  daß  der 
Mitbestimmung  die  Mitbeteili¬ 
gung  des  Arbeitnehmers  am 
Produktivvermögen  folgen 
sollte? 


7.  Sind  Sie  —  mit  oder  ohne 
Einschränkungen  -  lür  das 
klassenlose  Krankenhaus? 


B.  Sehen  Sie  die  Gefahr  der 
politischen  Radikalisierung  eher 
bei  der  extremen  Linken  und 
oder  extremen  Rechten? 


9.  Disziplin  und  Moral  der 
Bundeswe1--  werden  vielfach 
kritisiert.  Sind  Sie  der  Meinung, 
daß  die  Abwehrbereitschaft  der 
Truppe  gefährdet  ist? 


10.  Es  heißt  oft,  die  Jugend 
lehne  sich  gegen  das  Leistungs¬ 
prinzip  aut.  Sind  Sie  auch  die¬ 
ser  Meinung?  Wenn  ja,  glau¬ 
ben  Sie,  daß  dadurch  unsere 
Gesellschaftsordnung  bedroht 
ist? 


11.  Sind  Sie  dalür,  daß  Ab¬ 
geordnete,  die  ihre  Fraktion 
verlassen,  ihr  Mandat  ver¬ 
lieren? 


Die  Gemeinsame  Entschließung 
aller  im  Deutschen  Bundestag 
vertretenen  Parteien  stellt  die 
verbindliche  deutsche  Interpre¬ 
tation  der  Verträge  dar.  Sie 
bildet  die  Grundlage  imcorer 
Ostpolitik. 


Nein.  Ein  Austritt  aus  der  NATO 
würde  weder  zu  einem  Austritt 
der  „DDR“  aus  dem  Warschauer 
Pakt  führen  noch  zu  einer 
wirklichen  Entspannung. 


Steuererhöhungen,  die  nur  da¬ 
zu  dienen,  inflationsbedingte 
Defizite  zu  beseitigen,  sind  ab¬ 
zulehnen.  Soweit  die  Einnah¬ 
men  des  Staates  für  die  Finan¬ 
zierung  vorrangiger  Aufgaben 
ausreichen,  kann  der  Anteil  der 
öffentlichen  Hand  am  Brutto¬ 
sozialprodukt  in  sozial  und  ge¬ 
samtwirtschaftlich  vertretbaren 
Grenzen  erhöht  werden. 


Die  CDU  fordert  für  Frauen 
gleichen  Lohn  bei  gleicher  Ar¬ 
beit  und  opclliert  daher  auch 
an  die  Tarifpartner,  die  Leicht¬ 
lohngruppen  abzuschaffen. 


Wir  wollen  die  Bildung  von  per¬ 
sonenbezogenem,  privatem 
Vermögen  fördern.  Vermögens¬ 
bildung  in  oder  über  anonyme 
kollektive  Fonds,  wie  es  die 
SPD  vorhat,  nutzt  dem  einzel¬ 
nen  nichts. 


Der  Begriff  „klassenloses  Kran¬ 
kenhaus“  ist  irreführend  ...  Es 
soll  nur  noch  zwischen  allge¬ 
meinen  Leistungen  und  Leistun¬ 
gen  auf  besonderen  Wunsch 
unterschieden  werden. 

Zur  Zeit  geht  die  größte  Gefahr 
von  der  extremen  Linken  aus, 
da  die  Zahl  ihrer  Anhänger 
steigt,  während  die  der  extre¬ 
men  Rechten  absinkt 


Ja,  zumindest  teilweise. 


Wir  sind  nicht  der  Meinung, 
daß  sich  die  Jugend  insgesamt 
gegen  das  Leistungsprinzip 
auflehnt...  In  der  Tat  können 
wir  uns  keine  freiheitliche,  auf 
Solidarität  gegründete  Gesell¬ 
schaftsordnung  vorstellen,  die 
das  Leistungsprinz1"  «chlicht- 
weg  verneint 


Nein,  dies  wäre  mit  Artikel 
38  GG,  der  die  Gewissensent¬ 
scheidung  des  Abgeordneten 
als  obersten  Maßstab  setzt, 
nicht  vereinbar. 


Die  Ostverträge  haben  die  Ba¬ 
sis  für  eine  Verbesserung  der 
Beziehungen  der  BRD  zu  Ost¬ 
europa  geschaffen.  Auf  dieser 
Grundlage  gilt  es  jetzt.  Ver¬ 
einbarungen  abzuschließen, 
durch  die  eine  verstärkte  Zu¬ 
sammenarbeit  im  wirtschaft¬ 
lichen,  wissenschaftlichen  und 
kulturellen  Bereich  erreicht 
wird. 

Die  von  der  Regierung  Brandt 
eingeleitete  Politik  der  Frie¬ 
denssicherung  in  Europa  wider¬ 
spricht  nicht  der  Mitgliedschaft 
im  westlichen  Bündnis.  Der  Ab¬ 
bau  des  Rüstungsniveaus  in 
Ost  und  West  ist  nur  denkbar 
als  Ergebnis  von  Verhandlun¬ 
gen  der  NATO  und  des  War¬ 
schauer  Pakts. 

Sicherlich  für  das  Jahr  1973. 
Wir  sind  der  Meinung,  daß  die 
Leistung,  die  der  Staat  gegen¬ 
über  den  Bürgern  erbringt,  im 
Laufe  der  nächsten  Jahre  wach¬ 
sen  muß.  Stichworte;  Straßen, 
Schulen,  Kindergärten,  Kran¬ 
kenhäuser.  Diese  wachsenden 
Leistungen  müssen  finanziert 
werden  Folglich  benötigen 
Bund.  Länder  und  Gemeinden 
einen  wachsenden  Anteil  am 
Bruttosozialprodukt  zur  Finan¬ 
zierung  dieser  Leistung. 


Uns  geht  es  heute  um  das  Pro¬ 
blem  „gleicher  Lohn  für  gleich¬ 
wertige  Arbeit",  wobei  bis  jetzt 
noch  das  anzuwendende  Ar¬ 
beitswertungssystem  umstritten 
ist. 


Beide  Punkte,  sowohl  die  Ein¬ 
führung  der  paritätischen  Mit¬ 
bestimmung  als  auch  die  Be¬ 
teiligung  der  Arbeitnehmer  am 
wachsenden  Produktivvermö¬ 
gen.  sind  fundamentale  Forde¬ 
rungen  der  SPD.  Beide  Forde¬ 
rungen  sind  gleichberechtigte 
Ziele  der  sozialdemokratischen 
Politik  und  nicht  substituierbar 

Wir  halten  eine  Integration  der 
Privatstationen  in  die  allgemei¬ 
nen  Krankenstationen  für  not¬ 
wendig.  Dies  soll  die  Erfüllung 
von  Sonderwünschen  nicht  ver¬ 
hindern. 

Zur  Zeit  haben  beim  Wähler 
weder  Rechts-  noch  Linksradi' 
kale  eine  ernsthafte  Chance. 
Wachsamkeit  ist  aber  geboten 


Disziplin  und  Moral  der  Bun¬ 
deswehr  sind  insgesamt  zu¬ 
friedenstellend 


Generell  sind  beide  Fragen  zu 
verneinen.  Es  artikuliert  sich 
bei  vielen  Jugendlichen  ein  be¬ 
rechtigter  Protest  gegen  be¬ 
stimmte  Auswüchse  und  Fehl¬ 
entwicklungen  unserer  Lei¬ 
stungsgesellschaft,  die  korri¬ 
giert  werden  müssen. 


Der  Mandatsverlust  eines  Ab¬ 
geordneten  bei  Fraktionswech¬ 
sel  verstößt  eindeutig  gegen 
die  in  Artikel  38  GG  getroffene 
Regelung. 


Die  Verträge  von  Moskau  und 
Warschau  schließen  die  Anwen¬ 
dung  oder  die  Androhung  von 
Gewalt  aus.  Daraus  ergibt  sich 
die  Möglichkeit  zur  Schaffung 
menschlicher  Erleichterungen  in 
Deutschland  und  zur  engeren 
Zusammenarbeit  zwischen  den 
Vertragspartnern,  insbeson¬ 
dere  auf  wirtschaftlichem  und 
kulturellem  Gebiet. 

Das  westliche  Bündnis  ist  und 
bleibt  der  Eckpfeiler  dpr  deut¬ 
schen  Außenpolitik. 


Für  die  FDP  gilt  der  Grundsatz, 
zunächst  mehr  Steuergerechtig¬ 
keit  durch  eine  umfassende, 
aber  aufkommensneutrale 
Steuerreform  herzustellen,  ehe 
Steuererhöhungen  im  Detail 
in  Betracht  kommen. 


Die  FDP  spricht  sich  für  die 
Verwirklichung  des  Grundsatzes 
„gleicher  Lohn  für  gleichwer¬ 
tige  Arbeit“  aus. 


Liberale  Vermögenspolitik  zielt 
auf  eine  gleichmäßigere  Vermö¬ 
gensverteilung.  und  zwar 
nicht  durch  einen  einmaligen 
Akt  der  Korrektur  bestehender 
Verhältnisse,  sondern  vielmehr 
durch  die  ständige  Beteiligung 
breiter  Schichten,  insbesondere 
am  Zuwachs  des  Produktivver¬ 
mögens. 

Die  Beibehaltung  von  Privat¬ 
stationen  ist  nicht  notwendig. 


Da  die  Verträge  das  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  für  die  Deut¬ 
schen  faktisch  außer  Kurs  set¬ 
zen,  ist  die  NPD  der  Ansicht, 
daß  die  Ostverträge  unverein¬ 
bar  mit  dem  Völkerrecht  sind 
Die  NPD  strebt  eine  Revision 
dieser  Verträge  an. 


Mit  der  sogenannten  Entspan¬ 
nungspolitik  wird  von  östlicher 
Seite  wesentlich  der  Zweck'  ver¬ 
folgt  die  Verteidigungskraft  des 
Westens  zu  schwächen.  Die 
Frage  muß  mit  Nein  beantwor¬ 
tet  werden. 


Wenngleich  eine  Regierungs¬ 
übernahme  der  NPD  in  den 
nächsten  Monaten  nicht  zu  er¬ 
warten  ist,  darf  hier  dennoch 
die  Anmerkung  gemacht  wer¬ 
den,  daß  . . .  beispielsweise 
durch  eine  konsequente  Ver¬ 
gabe  von  Aufträgen  der  Bun¬ 
deswehr  an  deutschen  Firmen 
erreicht  werden  könnte,  daß 
Gelder  des  Verteidigungsetats 
in  die  deutsche  Wirtschaft  und 
damit  z.  T.  wieder  In  die 
Steuerkasse  zurückfließen  wür¬ 
den. 

Nach  Ansicht  der  NPD  muß  die 
volle  Gleichberechtigung  der 
Frau  im  Berufsleben  erreicht 
werden. 


Ja,  Die  NPD  fordert  in  ihrem 
Wahlprogramm  Eigentumsbil¬ 
dung  in  Arbeitnehmerhand. 


Nein. 


Die  DKP  tritt  dafflr  ein.  daß 
gutnachbarliche  Beziehungen 
zu  unseren  sozialistischen 
Nachbarn  hergestellt,  alle  Ge¬ 
setze,  die  dem  Wortlaut  und 
Geist  der  Verträge  widerspre¬ 
chen.  annulliert  werden  und  die 
Aufrüstung  beendet  wird 


Entsprechend  ihrer  „Grundsatz¬ 
erklärung“  setzt  sich  die  DKP 
für  die  gleichzeitige  Auflösung 
der  NATO  und  des  Warschauer 
Verteidigungsbündnisses  ein, 
wenn  ein  Systom  kollektiver 
Sicherheit  in  Europa  zustande 
gekommen  sein  wird. 


Die  arbeitende  Bevölkerung  ist 
bereits  viel  zu  stark  durch 
Steuern  belastet.  Für  sie  wollen 
wir  die  Steuern  senken.  Gleich¬ 
zeitig  müssen  die  Steuern  auf 
Unternehmergewinne  und  Ver¬ 
mögenszuwachs  erheblich  her¬ 
aufgesetzt.  Steuerflucht  und 
-hinterziehung  unterbunden  und 
Steuervergünstigungen  für  das 
Großkapital  aufgehoben  wer¬ 
den. 


Zur  Bundestagswahl  kandidie¬ 
ren  auf  DKP-Listen  mehr  be¬ 
rufstätige  Frauen  als  auf  den 
Listen  aller  anderen  Parteien 
zusammengenommen. 


Ja.  vorausgesetzt,  daß  diese 
Beteiligung  organisiert  zu  einer 
echten  Einschränkung  der  Ver¬ 
fügungsgewalt  der  Monopole 
genutzt  wird  und  den  Kampf 
um  größere  Mitbestimmungs¬ 
rechte  der  Arbeiter,  Angestell¬ 
ten  und  ihrer  Gewerkschaften 
sinnvoll  ergänzt. 


Kommunisten  sind  selbstver¬ 
ständlich  für  das  klassenlose 
Krankenhaus. 


Extremisten,  ob  rechtsaußen 
oder  linksaußen  angesiedelt, 
müssen  alle  Demokraten  zu  er¬ 
höhter  Wachsamkeit  herausfor¬ 
dern.  Es  besteht  kein  Grund 
zur  Verniedlichung  nach  der 
einen  oder  anderen  Seite  hin. 

Diese  Frage  zu  verneinen,  be¬ 
deutet  nicht,  sich  mit  dem 
gegenwärtigen  Leistungsstand 
zufriedenzugeben. 


Die  Herren  in  Bonn  starren  ge¬ 
bannt  auf  eine  vermeintliche 
Gefahr  von  rechts,  während  die 
linke  Subversion  bereits  den 
Ast  durchsäot.  auf  dem  sie  sit¬ 
zen. 


Ja.  Die  NPD  würde  die  Dienst¬ 
vorschriften  der  israelischen 
Armee  ins  Deutsche  übersetzen 
und  bei  der  Bundeswehr  ein¬ 
führen 


Die  Jugendlichen  in  der  Bun¬ 
desrepublik  bejahen  in  ihrer 
überwältigenden  Mehrheit  de¬ 
mokratische.  vom  Leistungs¬ 
willen  geprägte  Lebensformen 


Die  NPD  fordert  einen  staats¬ 
bürgerlichen  Unterricht,  der  die 
Junend  zum  Nationalbewußt¬ 
sein,  zur  Staats-  und  Verfas¬ 
sungstreue  erzieht. 


Nein.  —  Abgeordnete  sollten 
allerdings  ihr  Mandat  freiwillig 
an  jene  Partei  zurückgeben, 
der  sie  die  Aufstellung  als 

Kandidat  verdanken. 


ln  Fällen,  in  denen  eine  Partei 
ihren  eigenen  Grundsätzen  un- 

r<!VVir.dl  ist  ein  Fraktions¬ 
wechsel  legitim. 


Die  CDU^CSU  ist  zum  wichtig¬ 
sten  Sammelbecken  der  ultra¬ 
rechten.  nationalistischen  und 
neonationalistischen  Kräfte  ge¬ 
worden 


Was  in  der  Bundeswehr  nicht 
in  Ordnung  ist,  daß  ist  die  „Mo¬ 
ral"  von  großen  Teilen  der 
Offiziere,  die  nach  wie  vor 
Revanchegeist  und  Militarismus 
oredigen. 

Das  Aufbegehren  von  Teilen 
der  Jugend  ist  Ausdruck  des 
Widerspruchs  zwischen  dem 
Streben  der  besten  Kräfte  der 
Jugend  nach  Frieden,  gesell- 
cchaftlichem  Fortschritt  und  So¬ 
zialismus  und  der  Unfähigkeit 
des  Großkapitals,  den  Inter¬ 
essen  der  überwiegenden 
Mehrheit  der  Jugend  gerecht 
zu  werden 

Selbstverständlich  müssen  ge¬ 
kaufte  und  bestochene  Abge¬ 
ordnete  Ihr  Mandat  verlieren. 
Denn  ihr  Mandat  erwächst  aus 
dem  Auftrag  der  Wähler. 


